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(ine Zufanmenftellung der veutihen Sagen, welde vor- 
liegenden Band ausmachen und fi unmittelbar an die wirk- 
liche Gejchichte jchliegen, ift unferes Wilfend no) nicht unter- 
nommen "porden, umd deöiwegen vielleicht verbienftlicher, aber 
audy mühfamer. Nicht allein haben die hauptfädhlidyften ge- 
drudten Gejchichtsbücher und Chroniken durchlefen werden 
müffen, fondern es ift und nod) viel angelegener gemefen, 
banbjchriftliche Hülfsmtittel, jo viel wir deren habhaft werben 
können, forgfältig zır gebrauchen. Die wenigften ber hier 
mitgetheilten Erzählungen waren aus mimndlicher Ueberlieferung 
zu jchöpfen; aud) darin unterfcheiden fie fid) ven den ört- 
lihyen, "welche in umgefehrtem Berhältniffe gerade . ihrer 
lebendigen Fortpflanzung uiter dem Volfe zu verdanken find. 
Nur zumeilen berührt fi) cd) das, was vie Localjage be- 
dingt, mit der hiftorifchen Anfnüpfung; für fi) betrachtet, 
giebt ihr jenes einen ftärferen Halt, und um bie feltfame 
Bildung eines Felfens fanmtelt fi) die Sage dauernder, als 
um den Ruhm jelbjt ver evelften Gejchlecdhter. Weber das 
Berhältnig der Gefchichte zur Eage haben wir und bereits 
RT 


— IV — 


im Allgemeinen erklärt, jo gut e&, ohne in die nod) worbe- 
haltene Unterfudung und Ausführung des Einzelnen einzu- 
gehen, gejchehen fonnte. Zr Bezug auf das Cigenthinnliche 
der gegenwärtigen, die man Stamm=- und Gejdhlchts- 
jagen nennen fönnte, läßt fi hinzufügen, daß fie wenig 
wirkliche und urfundliche Begebenheiten enthalten mögen. Man 
fanı der gewöhnlichen Behandlung unferer Gedichte zwei, 
und auf den erjten Schein fid) widerfprechende VBormürfe 
machen: daß fie zu viel und zu wenig von Der Sage gehalten 
habe. Während gewiffe Umftänve, die ben reinen Clemente 
der leßteren angehören, in die Reihe wirklicher Ereigniije 
eingelajjen wurden, pflegte man andere ganz gleichartige 
Tchnöde zu verwerfen, als fabe Möncyserbichtungen und Ges 
Ipinnfte müßiger Vente. Man verfannte alfo die eigenen 
Sejeße der Sage; inden man ihr bald eine irdifche Wahrheit 
gab, die jie nicht hat, bald Die geiftige Wahrheit, worin ihr 
Wefen befteht, ableugnete, und fi), gleicd) jenen Herulern, als 
fie durd) blaublühenden Yein jhwinmen wollten, etwas zu 
widerlegen anfdidte, was in ganz verfchiedenem Sinn be 
hauptet werden mußte. Denn die Sage geht mit andern 
Schritten, und fieht mit andern Augen, als die Gefchichte 
thut; c8 fehlt ihr ein gewiffer Beifchinad des Leiblichen, over 
wenn man lieber will, des Menfchlichen, worurd) vieje jo 
mächtig und ergreifend auf uns wirkt”); vielmehr weiß fie 


*) Nur wenigen Schriftftellern des Mittelalters ift die Aırs- 
führlicjfeit, wonad) in der Gefdjichte unfer Herz begehrt, eigen, 
wie dem Edhart von St. Gallen, oder dem, der uns die rlihrende 
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alle Berhältniffe zu einer epifchen Lauterfeit zu fammeln und 
wieder zır gebären. Es ijt aber ficher jevem Volke zır gönnen 
und als eine enle Eigenfhaft anzurechnen, wenn der Tag 
feiner Gefchichte eine Morgen- und Abenppämmerung der 
Sage hat; oder wenn die, menjchlicher Augenfhwäche dod) 
nie ganz erfehbare Gewißheit der vergangenen Dinge, ftatt 
der fchroffen, farblofen und fid) oft verwifchenden Mühe ver 
Wilfenfhaft, fie zu erreichen, in den einfachen und Elaren 
Bildern der Sage, wer jagt e8 aus, durd) weldes Wunder? 
gebrochen, wicderfcheinen fann. Alles, was dazwifchen liegt, 
den unjchuldigen Begriff der den Bolfe gemüthlichen Sage 
verfhmäht, zu der ftrengen und trodenen Erforfduug ber 
Wahrheit aber do feinen vechten Muth fat, das ift der 
Welt jederzeit am unnüßelten gewejen. 

Was unfere Sammlung jeßt nod) enthalten Fanı, kündigt 
fi) veutli) alS bloße, oft ganz magere und brüdelhafte 
licherbfeibfel von dem großen Schaße uralter deutjcher Volfs- 
Dichtung an; wie die ungleid zahlreichere und befjer gepflegte 
Menge jchriftlicher und mimdlicher Ueberlieferungen des nor- 
dijchen Stammes beweilt. Die Unftätigfeit der meijten übrigen 
Bölferfhaften, Kriege, theilweifer Untergang und VBermengung 
mit Fremden haben die Lieder und Eagen der Vorzeit ge 
fährbet und nad) und nad) untergraben. Wie viel aber muß 


Stelle von Kaifer Otto und den Thränen feiner Mutter aufbe- 
halten (vita Mathildis bei Leibnig I. 205.); e8 ift die jiingere vita 
cap. 22. Dergleichen fteht jede Sage nach, wie der Tugend des 
wirklichen Lebens jede Tugend der Poefie. 
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‚ein Volk befejjen haben, das immer nod) folde Spuren und 
Trümmer aufzuweifen vermag! Die Anordnung derjelben 
hat diesmal weniger zufällig fein diifen, fondern fie ift beides 
nad; den Zeiten und Stämmen eingerichtet. Wenige Er- 
zählungen gehen voran, die wir der Aufzeichnung der Nömer 
danfen, und andere Sammler vielleicht ausgelafjen oder ver- 
mehrt haben würden. Inzwilchen jchienen ung feine anderen 
Züge jagenhaft, namentlid) die Thaten des Arminius vein 
hiftorifch. Von der Herrlichkeit gothijcher Sage ift auf eine 
nie genug zu beflagende Weife das Meifte untergegangen; ven 
Berluft ver älteren und reicheren Duellen fann man nad) den 
Wenigen fhäten, was ji) aus ihnen bei Yoruandes nod) 
übrig zeigt. Die Gefhichte hat dem gothiihen und den mit 
ihm verwandten Stämmen große Ungunjt bewiejen; wäre der 
Arianisnus nicht, dem fie ergeben gewefen, und der mit da= 
durd begründete Gegenfaß zu den Nechtgläubigen, fo würde 
viele8 in anderm Lichte ftehn. Lett läßt ung mr einiges 
hin und wieder Zertreutes ahnen, daß diefe Gothen milder, 
gebilveter und ebler begabt gewefen, als ihre Feinde, Die auf- 
jtrebenden, argliftigen Franken. Bon den Yongebarden, die 
gleihfalls unterliegen mußten, gilt faft dafjelde in fhmwächeren 
Maße; außer daß fie nocd) friegeriiher und wilder, als vie 
Öothen, waren. Ein befjerer Stern bat über ihren Sagen 
gewaltet, die ein an einander Hangende® Stüdf der fünften 
Dichtung, von wahren, cpiihen Wefen turdhzogen, bilven. 
Weniger ift die fränfifche Sage zu loben, der dod) die meiften - 
Erhaltungsnittel zu Gebot geftanden; fie hat etwas von ben 
düfteren, tobenden Geifte Diejes Volkes, bei welchen ji Faun 
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Poefie geftalten mochte. Erft nad) den Erlöjchen der Mero- 
vinger zieht fih mm Karl den Großen die Fülle des ebelften 
Sagengewäcdles. Stammüberlieferungen ver DVölfer, welche 
den Norden Deutfchlands bewohnen, namentlid) der Sadıfen, 
Weftphalen und Friefen, find beinahe ganz verloren und wie 
mit Einen Schlage zu Boden gevrüdt; einige8 haben die 
Angeljachfen behalten. Yene Bertilgung wäre kaum begreiflid), 
fände fie nicht in ber gramjamen Bezwingung biejer Völker 
unter Karl dem Großen Erklärung; das Chriftenthunt wurde 
mit der Zerftörung aller Alterthümer der Vorzeit zur ihnen 
geführt, und das Geringhalten heipnifcher Sitten nd Sagen 
eingefhärft. Schon unter ven jächfifchen Kaifern mogen die 
Denkmäler früherer Bolfsvichtung fo verklungen gemefen fein, 
daß fie fi) nicht mehr an ven Glanze und unter dem Schuße 
ihrer für uns Deutiche jo wohlthätigen Negierung aufzurichten 
im Stante waren. Merfwürbig bleibt, daß die eigentlichen 
Kaiferfagen, die mit Karl anheben, fon nad) ven Ottonen 
ausgehen, und felbft die Staufenzeit erfcheint unmythifch; los 
an Friedrich Kothbart, wie unter den fpäteren an Rudolf 
von Habsburg und Marimilian flammen nod) einzelne Lichter. 
Diefer Zeitabjchnitt bindet andere Sagenfreife fo wenig, daß 
fie nod) während des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts 
eben in ihrer Blüthe ftehn. Unter allen einzelnen Gefchlechtern 
aber, die in ver Sage gefeiert worden, ragen früher die Amaler, 
Oumginger und Agilolfinger, fpäter die Welfen und Thüringer *) 


*) Kein deuticher Landftrid) hat auch fo viel Chroniken als 
Thüringen und Heffen für die alte Zeit ihrer Vereinigung. Es 
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weit hervor. E8 bleibt überhaupt bei der Frage: auf welchen 
Boden die epiiche Pocfie eines Volkes gedeihen und fortlebe, 
von Gewicht, daß fie fih in urdeutichen Gefchlechtsfolgen am 
liebften zeigt, hingegen auszugehen und zu verkommen pflegt 
da, wo Unterbrechungen und Vermiichungen mit fremden 
Bölfern, felbft mit andern deutfchen Stämmen vorgegangen 
find*). Dies ift der Grund, warum die in Deutfchland ein- 
gezogenen und allmälig deutjc geworvenen flavifchen Stänmmne 
feine ©ejchlechtsjfagen aufzuweifen haben; ja au an ürt- 
lichen gegen die urfprünglichen Pänder entblößt daftehen. Die 
Wurzeln greifen in das ungewohnte Erpreicdy nicht gerne ein, 
ihren Keimen und Blättern fhlägt die fremde Puft,nimmer an. 

Die äufere Geftalt, in der diefe Sagen hier mitgetbeilt 
werden mijen, jcheint uns manchen gegründeten Tadel aus- 
gejtellt, der indeffen, wo e8 jo überwiegend auf Stoff und 
Iuhalt aufam, jchwer zu wermeiden war. Sollten lettere 
als Hanptjache betradytet und gewiffenhaft gefchont werben, 
fo mußte wohl, aus der Ueberjeßung Inteinifcher, ver Auf- 
löfung gereimter und der DVergleihung mehrfacher Ouellen, 
ein gemischter, imebener Styl hervorgehen. ine nod) ftrengere 
Behandlungsart de8 Ganzen — jo daß man aus dem Fritifch 
genauen, bloßen Abdrud aller, fei e8 Iateinifchen oder deutjchen 


giebt deren gewiß itber zwanzig gedrudte und ungedrudte von der- 
Ihiedenen Verfaffern, wierwohl fie auf ähnlicher Grundlage ruhen. 

*) Mie die Liebe zum Vaterlande und das wahre Heimweh auf 

einheimischen Sagen hafte, hat Tebhaft gefühlt: Brandes, vom Ein- 
fluß des Zeitgeiftes, erfte Abth. Hannover 1810. ©. 163—168. 
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Duellen, mit Beifügung wichtiger jpäterer Necenfionen, einen 
fürmlih diplomatifhen Coder für die Sagendichtung ge- 
bildet hätte — würde manderlei Reiz neben unlengbarem 
Gewinn für die gründliche Yorfchung gehabt haben, allein 
doc) jetzt nicht gut auszuführen gewefen fein, fchon der einmal 
im med liegenden gleichmäßigen Ueberficht des Ganzen halben. 
Am meisten gefchmerzt hat e8 uns, die felbft ihren Worten 
nad) wichtigen, aus den Heivelberger God. 361. gejhöpften 
Sagen von Karl und Adalger von Baiern in einem ges 
Ihwächten Proja- Auszug liefern zu müffen; ohne Zweifel 
hatten fie, zum wenigften theilweije, ältere deutiche Gefänge 
zur Unterlage. So ftehen andere Stellen diefer merkwitrdigen 
Reimcpronif in unverfennbarem Bezug auf das Lied von 
Bifcyof Anno, und e8 bleibt ihr vellftändiger, wörtlicher Ab- 
brud in aller Nüdficht zu wünfchen. 

Eine folde Grundlage von Lievern haben gewiß nod) 
andere Stammfagen gehabt. Befaunt find die VBerweifungen 
auf altgothifche Lieder, für die Longobardifche Sage läßt es 
fi) denfen*). Einzelne Ueberlieferungen gehen in der Geftalt 
Ipäterer Volkslieder umber, wie die von Heinrid, dem Löwen, 
den Mann im Pflug u. |. w.; merfwirdiger ift con das 


*), Man beichränft fi) hier anf das Zeugniß von Alboin, bei 
Paulus Diaconus 1, 27: „Alboini ita praeclarum longe lateque 
nomen percrebuit, ut hactenus etiam tam apud Bajoariorum 
gentem quam et Saxonum, sed et alios-ejusdem linguae ho- 
mines, ejus liberalitas et gloria, bellorumque felicitas et virtus 
in eorum carminibus celebretur,‘ 


N. 


MWeftfriefenlied ver Schweizer. Andere find im dreizehnten 
Iahrhundert gedichtet worden, wie Dtto mit vem Bart, und 
der Schwanritter, Ulrih von Wirtemberg u. f. w. Möchten 
die damaligen Dichter nur öfter die vaterländifche Sage ver 
ausländischen vorgezogen haben! Auf eigentliche VBolfs= md 
Bänfelgefünge verweilen die Gefchichtfchreiber, bei den Sagen 
von Hattos DVerrath und Curzbolds Heldenthaten*). Andere 
Eagen find mit den Liedern verfchollen, wie die bairifche von 
Erbo’s Wifentjagd, vie jächfifche von Benno, und was der 
blinde Friefe Bernlef befungen **). 


” Eekehardus Jun. de casibus S. Galli (ap. Goldast I. 15.) 
„Hattonem franci illi saepe perdere moliti sunt, sed astutia 
hominis in falsam regis gratiam suasi; qualiter ad alpes (1. 
Adalpertus) fraude ejus de urbe Pabinberk detractus capite 
sit plexus, quoniam vulgo concinnatur et canitur, scribere 
supersedeo.“ — 

Otto Frising. VI, 15. „itaque ut non solum in regum 
gestis invenitur, sed etiam in vulgari traditione in compitis 
et curüs hactenus auditur, praefatus Hatto Albertum in castro 
suo Babenberg adiit“ ete. — 

Zckehardus jun. 1. e. pag. 29. „Chuono quidam regii 
generis Churziboldt a brevitate cognominatus — de quo multa 
adhuc concinnantur et canuntur.“ — 

**) Chron. ursperg. ,„Erbo et Bot6, illius famosi Erbonis 
posteri, quem in venatu a bisonte (die Ausg. 1540. p. 256. 
und 1609. p. 185. lejen: ab insonte) bestia confossum vulgares 
cantilenae resonant.“ — 

Norberti vita Bennonis, ap. Eccard. C. Hist. I. ©. 2165.: 
„quantae utilitati, quanto honori, quanto denique vitae tutamini 


% 
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Es ift bier der Ort, ausbrüdlich zu bemerken, welche 
deutfche Sagen aus unjerer Sammlung ansgefchloffen bleiben 
mußten, weil jie in dem eigenen und lebendigeren Umfang 
ihrer Dichtung auf unjere Zeit gefommen find. Dahin gehören 
die Sagen 1) von den Nibelungen, Amalungen, Wolfungen, 
Harlungen und allem, was diefen großen Streiß von urfprüng- 
lich gothifhen, burgundifhen und auftrafifhen Dichtungen 
bildet, in deren Mitte das Nibelungenliev und das Helvenbud) 
ftehen. 2) Bon den Kerlingern, namentlid Karl, Roland, 
den Haimonsfindern und andern Helden, meifteng auftrafifchen 
Ursprungs, dody aud) in franzöjifchen, italienifhen und fpa= 
nischen Gerichten eigenthiimlich erhalten. Einige befonvere Sagen 
von Karl dem Großen haben indejjen, ver Verbindung megen, 
aufgenommen werben müljen, mb weil fie einigermaßen außer- 
halb des Bezirks jenes Hauptfreifes liegen. Mit der jchönen 
(bairifchen) Erzählung von Karle Geburt und Jugend war dies 
nicht völlig der Yall. 3) Die jpätern fränkifchen und fchon mehr 
franzöfifchen Sagen von Pother und Maller, Hugjchapfer und 
Wilhelm vem Heiligen. 4) Die weitgethifchen von Noprigo *). 
et praesidio fuerit, populares etiam nunc adhuc notac fabulae 
attestari solent, et cantilenae vulgares.“ Bergl. Möjers osnab. 
Gel. II. 32. — 

Vita Ludgeri (mehrmals gedr. hier nad) einer alten Caffeler 
Handirift) „is, Zernlef cognomento, vieinis suis admodum 
carus erat, quia antiquorum actus regumque certamina, more 
gentis suae, non inurbane cantare noverat, sed per triennium 
ita erat continua caecitate depressus ete. etc. — 


*) Silva de romances viejos, pag. 286—298. 
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5) Die bairifche Sage von Herzog Ernft und Wesel. 6) Die 
Ihwäbijchen von Friedricd von Schwaben und von dem armen 
Heinrih. 7) Die auftrafiihen von Drendel und Breite, 
desgleichen Margaretha von Limburg. 8) Die niederfächfiiche 
von Shevel von Wallmovden*). 

Sind auf folche Weife die Grenzen unferer Unternehmung 
gehörig abgeftedt, jo glauben wir nit, daß fidh zu dem 
Iuhalt des gegenwärtigen Bandes beveutende Zufäge ergeben 
fünnen, e8 müßten denn unverhofft ganz neue Quellen eröffnet 
werben. Defto mehr wird fid) aber für die Bervollftändigung 
der örtlichen Sagen thun laffen; wir haben zu dem erften 
Theile glüdlic) nachgefammelt, und fo erfreuliche Mittheilungen 
empfangen, daß wir biefe zuvor in einem dritten Theil 
herauszugeben wünfchen, um uns danı defto ungeftörter und 
fiherer zu der Unterfuhung des ganzen Vorrathes wenden 
zu fönnen. 


Saffel, ven 24. Februar 1818. 


*) Eine bejondere Sanımnlung deffen, was aus der Heiligen- 
legende zur deutichen Sage geredynet werden muß, jchiekt fich beffer 
für ein eigenes Werl. Dahin gehört 3. B. die Gejdichte von 
Zeno (lombardifch) von Meinrad und Dttilie (allemanniih) von 
Elijabeth (thüringifch- heififch) und vorzüglich viel altfränfifche: von 
Martin, Hubert, Gregor vom Stein, Gangolff ı. f. w. 


364. 
Der heilige- Salzfluß. 


Tacitus ann. XII. 57. 
Vergl. Plinius hist. nat. ÄXXI, 39. 


Die Germanen gewannen auf diefe Art ihr Salz, daß fie das 
falzHaltige Waffer anf glühende Bäume goffen. SZwijdjen den 
Hermumduren und Gatten ftrömte ein jalzreicher Fluß, (die Saale *) 
um defjen Befig Krieg ausbrad. Denn die Germanen glaubten, 
eine folhe Grgend liege dem Himmel nah, ıumd die Gebete der 
Denihen Fonnten von den Göttern nirgends befjfer vernommen 
werden. Durd) die Gnade der Götter fomme das Salz in diefen 
Fluß und diefe Wälder; nicht wie bei andern Bölfern trodne e8 
an dem Erdreich, von den die wilde Meeresfluth zuridgewichen 
fei: jondern das Flufiwaffer werde "auf glühende Baumidhidhten 
gegojjen, umd aus der VBermilchung ziveier feindfiher Urftoffe, 
Waffers und Feuers, gehe das Salz hervor. Der Srieg aber 
Ihlng den Hermmumduren glüdlidh, den Latten umjelig aus, nd 
die Sieger opferten nad) ihrem Geliibve alle eroberten Männer 
und Pferde. 


. 
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*) Nah MWenk beb. Landesgeich. die fränfiihe Enale, die bei Gemünden in 
den Main fließt, nach Zeuß p. 97 die Werra. 
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365. 
Ber heilige Ser der Hertha. 


Tac. Germ. c. 40, 


Die NRendigner, Avionen, Angeln, Wariner, Eudojen, Suars 
thonen und Nuithonen, deutihe Bölfer, zwilden Flüffen und 
Wäldern wohnend, verehren insgefammt die Hertha, d. i. Mutter 
Erde, und glauben, daß fie fi in die menihlichen Dinge miicht 
und zu den Bölfern gefahren Fommt. Auf einem Eiland des 
Meers liegt ein unentweihter, ihr geheiligter Wald, da ftehet ihr 
Wagen, mit Deden nmhüllt, nur ein einziger Priefter darf ihm 
nahen. Diefer weiß es, wann die Göttin im heiligen Wagen cer- 
iheint; zwei weibliche Rinder ziehen fte fort,.und jener folgt ehr- 
erbietig nad. Wohin fie zu kommen und zu berbergen würdigt, 
da ift frober Tag und Hochzeit; da wird kein Krieg geftritten, Feine 
Waffe ergriffen, das Eijen verichlojfen. 

Nur Friede md Ruhe ift dann befanmt und gewünicht; das 
währt jo fange, bis die Göttin genug unter den Menfhen gewohnt 
bat, und der Priefter fie wieder ins Heiligthum zurüdfihrt. Im 
einem abgelegenen Sce wird Wagen, Dede und Göttin felbft 
gewaidhen; die Knechte aber, die dabei dienen, veridjlingt der 
See alsbald. 

Ein heimlier Cchreden und eine heilige Umwifjenheit find 
daher ftets iiber das, gebreitet, was nur diejenigen anjchauen, die 
gleid) darauf fterben. 


366. 
Ber heilige Wald der Semnonen. 


Tacitus Germ. cap. 39. 


Unter den Sueven waren die Senmonen das ältefte und edelfte 
Boll, Zu gewiffen Zeiten hielten fie in einem Wald, heilig durd) 
den Gottesdienft der Vorfahren und durd) alten Schauer, Zu- 
jammenfünfte, wozu alle aus demselben Blute entjprungene Stämme 
Abgefandten jchickten, und brachten ein öffentliches Menfchenopfer. 
Bor dem Haine tragen fie folhe Ehrfurdt, daß niemand hineintritt, 
der fich nicht vorher in Bande hätte binden laffen, zur Anerkennung 
feiner Schwädye und der göttlichen Allmadht. Fällt ev von uns 
gefähr zur Erde, fo ift ihm nicht erlaubt aufzuftehn oder aufge- 
hoben zu werden, jondern er wird auf dem Erdboden hinaus- 
gejcjleift. Diejer Gebraud) weift dahin, wie aus dem Heiligthunt 
das Volf entjprungen, und der allwaltende Gott da gegenwärtig 
jei, dem alles andere unterwiürfig ınd gehoriam fein mräfje. 


367. 


Die Wanderung der Anfivaren. 
Tacitus ann, XIII, 54—56. 


Die Friefen waren in einen leeren Landftrid) unweit des 
Rheines vorgedrungen, hatten jchon ihre Stätte genommen und die 
Aeder befdet, da wurden fie von den Römern mit Gewalt wieder 

Y * 
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ausgetrieben. Das Erdreid) ftand von neuen leer, die Anfivaren 
rüdten hinein: ein nicht zahlveiches Volt, aber ftarf durd) den Bei- 
ftand, den ihm die umliegenden Stämme miitleidig Teifteten, weil 
es heinnathlos und von den Chancen aus jeinem Sit verjagt worden 
war. Bojocal, der Aufivaren Führer, wollte fi nnd fein Bolt 
unter den Schuß der Römer ftellen, wenn fie diejen leeren und 
öden Plaß ihnen für Menfchen und PViehheerden laffen milrden. 
Das Land habe vorzeiten den Ehamaven, dann den Tubanten und 
hierauf den Ufipiern gehört; und weil den Göttern der Himmel, 
den Menden die Erde zufiehe, jo dürfe jedes Bolf ein leeres 
Land bejeten. Darauf wandte Bojocal (die Abneigung der Römer 
vorausjehend) feine Augen zur Sonne, rief die itbrigen Oeftirue 
an und ftellte fie öffentlid) zur Nede: „ob fie den leeren Grund 
und Boden beicjeinen wollten? fie möchten lieber da8 Dteer wider 
diejenigen ausjchütten, weldye aljo den Menjchen das Land ent- 
zögen.” Die Römer aber jhlugen das Gefud) ab, und wollten 
feinen andern Nichter anerkennen, über das was fie zu geben oder 
zu nehmen hätten, als fid) jelbft. Das antworteten fie den Anfi- 
varen öffentlid), und boten doc) zugleid; dem Bojocal ein Grumd- 
ftii für ihn felbft, als ihrem guten Freund an (den fie fi) durd 
ein jolhes Gefchent geneigt zu erhalten tradjteten).. Bojocal ver- 
achtete das, um defjentwillen er jein Bolf hätte verrathen jollen 
und fagte: „Haben wir gleich Teine Erde, auf der wir leben können, 
jo joll uns doc) feine gebrehen, auf der wir fterben.” Darauf 
zogen fie feindlicd) ab md riefen ihre Bundsgenofjen, die Britcterer, 
Tencterer und noc) andere zum Kriege auf, Der Nörnerfeldherr 
iiberzog jchnell die Teucterer, daß fie abftchen mußten, und wie 
dieje fi Losjagten, befiel aud) die Bructerer und die andern 
Furdt. Da widhen die verlafjenen Aufivaren in das Gebiet der 
Ufipier und. Zubanten; die wollten fie nicht leiden. Bon da ver- 
trieben, kamen fie zu den Chatten und dann zu den Cheruffern. 
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Ueber dem langen unfläten Hermmziehen auf fremdem Boden, bald 
als Gäfte, bald als Dürftige, bald als Feinde, wurde ihre Mann- 
Ichaft und mannbare Jugend aufgerieben. Die Unmiündigen fielen 
als Bente andern zu Theil. 


368. 
Die Seefahrt der Hfipier. 


Tacitus, Agricola cap. 28 


Eine Scyaar Ufipier, von den Römern in Deutichland geworben 
und nad) Britannien gebradjt, beging ein großes und bewunderne- 
würdiges Wagftüd. Nachdem fie den Hauptmann und die Sol- 
daten der Römer, weldje unter ihren Haufen, um fie zum Dienft 
abzurichten, gemijcht worden waren, getödtet hatten, beftiegei fie 
rei leichte Schiffe, deren Steuerleute fie mit Gewalt dazu 
nöthigten. Zivei derjelben, die ihnen verdächtig wurden, bradıten 
fie gleichfalls um, und ftadden mit den einen Huderer in die hohe 
See, ein wahres Wunder! Bald hier, bald dahin getrieben, hatten 
fie mit den britannifchen- Kiftenbewohnern, die ihre Habe ver- 
theidigten, um Yebensmittel zu Tämpfen; meiftens fiegten, einige 
Mal unterlagen jie. Zulett fiieg die Hungersnoth jo weit auf 
ihren Schiffen, daß fie erft ihre Echwachen und Kranfen verzehrten, 
bald aber LXooje darnım zogen, wer den Andern zur Speife dienen 
nınpte. ALS fie endlid; Britannien umfahren nnd aus Unfunde 
der Edifffahrt ihre Schiffe eingebüßt hatten, wurden fie fir Räuber 
angefehen, amd von den Sueven, dann von den Friefen aufge- 
fangen. Einige darunter famen verhandelt ımd verkauft hernad)- 
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mals wieder in die Hände der Römer nad) Italien, wo fie ihre 
merhvürdige Begebenheit jelbft erzäfiten. 


369. 
Wanderung der Gothen. 


Jornandes edit. Lindenbrox p. 83. 98. 


Aus der Injel Schanze (Scanzia) bradyen die Bölter wie 
ein Schwarm Bienen hervor. Die Gothen nämlid) fuhren von 
da unter Berich ihrem Könige; dem Ort, wo fie aus den Schiffen 
zuerft landeten, legten fie den Namen Gothenjhanze bei. 
Drauf zogen fie zu den Ulmrigern, die anı Meerufer wohnten 
und befiegten fie. Dann jchlugen fie die Wandalen, deren Nad)- 
bar. Als aber ihres BVolfes Menge mädtig wuchs umd jchon 
jeit Berich ihr fünfter König, Namens Filimer berrichte, wurde 
beichlojien, daß er mit den Oothen weiter ziehen nröcdhte. Da nun 
dieje fid) eine gute Wiederlaffung ausjuchen wollten, Tanten fie 
nad Scythien, ins Land Dvin, wo ein Theil des Heers durd 
eine gebrodyene Brite abgejchnitten wurde. Die, weldhe den Fluß 
glüdlicy Hiniiber gegangen waren, zogen weiter bis an das Auferfte 
Ende Schthiens an das Schwarze Meer. 

Ste waren Anfangs aus Scanzien unter Berid) blos mit 
dreien Schiffen ausgefahren. Bon diefen Edifjen fuhr eins 
langfamer wie die andern, darum wurde e8 Gepanta (das 
gaffende*) geheigen, umd davon- befam der Stamm den Unmamen 


*) Die gewöhnliche Ableitung ven beiten (getb. beidan) warten, it unzu- 
läffig, Die hier gegebene von Gapan, Gepan, unjern Gaffen, dagegen 


a 


ver Gepiden. Denn fie find au groß von Yeib und träg an 
Geift. Diefe Gepiden blieben auf einer Infel der MWeichjel wohnen, 
die Dftgothen umd Weftgoihen zogen weiter fort, ließen fi aber 
auch eine Weile niever. Dann führten fie Krieg mit den Gepiden, 
fhlugen fie und teilten fich nachher jelbft von einander ab, jeder 
Stamm wanderte feine eigenen Wege. 


370. 
Die eingefallene Brücke. 


Jornandes p. 89. 


Die Gothen famen auf ihren Wanderungen aud) in das Land 
Schthien und fanden einen fruchtbaren Strid), bequem und zur 
Nriederlafiung einladend. Ihr Zug mußte aber über einen breiten 
Fluß feßen, und als die Hälfte des Heers hinitber war, geht bie 
Sage, fei die Brlice gebrochen, jo daß fein Mann zuritdfehren, der 
himiiber war, und feiner mehr überfegen fonnte. Die ganze 
Gegend ift durd; Moor und Sumpf, den niemand zu betreten 
wagt, eingefchlofien. Man foll aber nody*) heut zu Tag, wie 
Reifende verficdhern, von jenfeits aus weiter Ferne Vieh brülfen 
hören md andere Anzeigen dajelbft wohnender Menjchen finden. 


m nn ne 


natürlih; das Wort bedeutet: dad Maul aufiperren, fugen, gähnen, und hat 
gleich dem latein. hiare den Nebenfinn von harten, faul und mentichloffen fein. 
Diefe ganze Erklärung des Namens ijt indeffen jagenmäßig, und, wie in folden 
Fällen indgemein, nie die eigentliche. 

*) D. bh. zu Somandes Lebzeiten. 
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3711. 


Warum die Gothen in Griechenland eingebrochen. 


Olympiodorus, ausgezogen bei Stritter mem. pop. 1. 73. 74. 
Bergl. 476. 


Holgende Sage hat man von den filbernen Bildfäulen, die zur 
Abhältung der Barbaren eingeweiht worden waren, Zur Zeit der 
Herrichaft Kaifers Conftantius gejchah den Balerius, Präfecten in 
Thracien, Anzeige von einen zıı hebenden Schag. Balerius begab 
fid) an Ort und Stelle uud erfuhr von den Eimvohnern, daß es ein 
altes, feterlich gewveihtes Heiligthum wäre, Diejes meldete er dem 
Kaifer, empfing aber Weifung, die Koftbarkeiten zu heben. Man 
. grub daher in die Erde und fand drei aus gediegenem Gilber 
gearbeitete Bildfäulen, nad) barbarifcher Weife mit gehenfelten 
(eingeftemmten) Armen, in bunten Gewäudern und Haaren auf 
dem Haupt; fie lagen mit den Gefichtern gen Norden, vo 
der Barbaren Land ift, gewendet. Sobald dieje Bildfäulen ge- 
hoben und weggenommen waren, brachen wenig Tage darauf die 
Gothen zueft in Thracien ein und ihnen folgten andere Barbareır, 
von welchen ganz Thracien und Syrien überfcdhvenmt wurde. 
Jene geheiligte Stütte lag zwijchen Thracien und Sllyrien, umd 
die drei Bildfäulen jchienen gegen alle barbariiche Völker einge- 
weiht gewejen zu fett. 


372. 


Sridigern. 


Jornandes p. 106. 107. cap. 35. 
Berg. Ammianus Marcellinus 31. 5. und Zosimus 4, 34. 
Orosius 7, 19. 


Fridigerns Thaten priefen die Gothen in Liedern. Bon ihm 
ift folgende Sage aufbehalten worden. Al die Weftgothen nod) 
feinen feften Wohnfig hatten, brad) Hungersnoth über fie ein. 
Fridigern, Matheus und Safrady ihre Borfteher und Anführer, 
von dieler Plage bedräugt, wandten fi an die Anführer des 
römischen Heers, Lupieinus und Marimus, und handelten um 
Lebensmittel. Die Römer aus ichändlichen Geiz feilfchten ihnen 
Schaf- und Ochfenfleifhh, ja jelbft das Aas von Hunden und 
andern unreinen Thieren zu theurem Preis: fo daß fie für ein 
Brot einen Kuedt, für ein Fleifch zehn Pfund (Geld) erhandelten. 
Die Gothen gaben, was fie hatten; als die Knete und ihre Habe 
ausgingen, handelte der graufame Käufer um die Söhne der 
Eltern. Die Gothen erwägten, es fei beffer die Freiheit aufzu- 
geben al® das Leben, und barmherziger, einen durd) Verkauf zu 
erhalten, als durd; Behalten zır tödten. Wirterdeffen erfann Pupt« 
cinns, der Köner Anführer, einen PVervath, und ließ Fridigern 
zum Gaftmahl laden. Diefer fan arglos mit Meinem Gefolge; 
al8 er imwendig fpeifte, drang das Geichrei von Sterbendeu zu 
feinen Ohr. In emer andern Abtheilung der Wohnung, wo 
Alatheus und Safrad) Ipeiften, waren Römer über fie gefallen ımd 
wollten fie morden. Da erkannte Fridigern fogleid) den Verrath, 
309 das Schwert mitten am Gaftmahl, und verwegen und jchnell 
eilte er feinen ©ejellen zur Hillfe. Glüdlid) rettete er nod) ihr 
Leben, ımd num rief er alle Gothen zur Bernichtung der Römer 
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auf, denen es ermwnfcht war, Tieber in der Schladt als vor 
Hunger zır fallen. Diefer Tag machte dem Hunger der Gothen 
und der ruhigen Herricaft der Nönter ein Ende, und die Gothen 
walteten in dem Lande, das fie bejett hatten, nidjt wie Ankömm- 
linge und Fremde, fondern wie Herren und Herricer. 


’ 


313. 
Des Königs Grab. 


Jornandes p. 111. cap. 30. 


Die Weftgothen wollten durch Italien nad) Afrifa wandern, 
unterwegs ftarb plößlich Alaric) ihr König, den fie iiber die Maße 
hiebten. "Da huben fie an und leiteten den Fluß Barent, der 
neben der Stadt onfentina vom Fuße des Berges fließt, aus 
feinem Bette ab, Mitten in dem Bett Tiefen fie nun durd) einen 
Haufen Gefangener ein Grab graben, und in den Scooß der 
Grube beftatteten fie, nebft vielen Koftbarkeiten, ihren König Ala- 
ri, Wie das gefchehen war, leiteten fie das Waffer wieder ins 
alte Bett zuriick ımd tödteten, damit die Stätte von nicınand ber- 
rathen würde, alle die, welche das Grab gegraben Hatten. 
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374. 
Athaulfs Tod, 


Jornandes p. 112. cap. 31. 
Olympiodorus, ap. Stritter I. 72. 


Den Tod König Athaulfs, der mit feinen Weftgothen Spanien 
eingenommen hatte, erzählt die Sage verfhieden. Nad) einigen 
nämlich joll ihn Wernulf, iiber dejfen lächerliche Geftalt der König 
geipottet Hatte, ınit dem Schwert erftochen haben. Nad) andern 
fland Athaulf in Stalle und betrachtete jeine Pferde, als ihn 
Dobbins, einer jeiner Hauslente, ermiordete. Diejer hatte früher 
bei einem andern von Athanlf aus dem Wege geräumten Gothen- 
fönig in Dienit geftanden, und war hernadh in Athaulfs Haus- 
gefinde aufgenommen worden. 

Co rädjite Dobbius feinen erften Herrn am dem zweiten. 


375. 


Die Arullen. 


Olympiodor be Stritter I. p. 74. 
Bergl. Varro: trulla, vasculi genus. 
Biörn Haldorjon I. 155. drilla, vas angustum. 
_ Gotlarifhe Gelege’ bei Leibniz ser. rer. brunsv, Ill. 507. Zrüll, 
Meinkanne, 
Etalder I. 312. Zrülle, Käfih, Schachtel. 


Die Wandalen nannten die Gothen Truller, aus Diejer 
Urfahe: einft Titten die Gothen Hungersnoth, ımd mupten fi 
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Getreide von den Wandalen faufen. Sie belamen aber fir ein 
Golvftüd mur eine Trulle voll Korn. Eine Trulle hält noch nicht 
einmal den dritten Theil eines Sedhters. 


376. 


Sage von Gelimer. 


Historia miscella lib. 16. 
Bergl. Stritter mem. pop. I. p. 346. 


Zur Zeit da die Wandalen Africa bejetst hatten, war in Car- 
thago ein altes Sprüdhwort unter den Leuten: daß ©. das 2. 
hernadh aber B. das ©. verfolgen wirde. Diefes legte man, von 
Genjericd) aus, der den Bonifacius, und Belifartus der den Gelinter 
überwunden hatte. Diejer Gelimer wäre fogleid) gefangen ge- 
nommen worden, wo fich nicht folgender Umftand zugetragen hätte 
Belifarius beanftragte damit den Johannes, in defjen Gefolge fid) 
Uliares, ein Waffenträger befand. Ulliares erjfah ein Vöglein auf 
einen Baume figen und jpaunte den Bogen; weil er aber in 
Wein beranicht und feiner Sinne nit recht mächtig war, fehlte 
er den Vogel und traf jeinen Herrn in den Nacden. Johannes 
ftarb an der Wunde, und Gelimer hatte Zeit zur fliehen. Gelimer 
entrann und langte nody vdenfelben Tag bei den Maurufiern an. 
Belijarius folgte ihn nad, und Ichloß ihn ganz hinten iu Nu- 
midien auf einem Heinen Berge ein. So wurde mun Gelimer 
mitten im Winter hart belagert und litt an allem Lebensunterhalt 
Mangel, denn Brot baden die Diaurufier nicht, fie haben Teinen 
Wein und fein Del, fondern effen, unvernünftigen Thierenm gleich), 


unreifes Kom und Gerfte. Da fcdirieb der Wandalenfönig einen 
Brief an Pharas, Hüter des griedhiihen Heeres, und bat um drei 
Dinge: eine Laute, ein Brot und einen Schwamm. Pharas 
fragte den Boten: warum das? 

Der Bote antwortete: „das Brot will Gelimer effen, weil er 
feines gefehen, feit er auf diefes Gebirge ftieg; mit dem Schwamm 
will er feine rothen Augen wajhen, die er die Zeit über nicht 
gewaichen hat; auf der Laute will er ein Lied fpielen und feinen 
Sammer beweinen.“ Pharad aber erbarmte fid) des Königs und 
jandte ihm die Bedürfniffe. 


317. 


Gelimer in filberner Kette. 


Aimoinus ll. 6. 


Gelimer (Ehildemer) nad) verlorener Schladjt rettete fi nur 
mit zwölf Wanvdalen in eine jehr befeftigte Burg, worin er von 
Belijarius belagert wurde. . 

Als er nun feinen weiteren Ausweg jah, wollte er fid) auf 
die Bedingung ergeben, daß er frei und ohne Felleln vor das Ans 
geficht des Kaifers geführt würde. Belijarius jagte ihm zu, weder 
mit Seilen nod) Striden nod eijernen Ketten jollte er gebunden 
werden. Gelimer verließ fid) auf diefes Wort, aber Belijarius 
tieß ihn mit einer filbernen Kette binden, und führte ihn im 
Triumphe nad) Eonftantinopel. Hier wurde der unglüdliche König 
von den Höflingen gehöhnt und beidhimpft; er flehte zum Kaijer: 
man möge ihm das Pferd geben, das er vorher gehabt, jo wolle 
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er es auf ein Mal mit zwölfen von denen aufnehmen, die ihn 
angejpien und ihm Ohrfcjläge gegeben hatten, „dann joll ihre 
Feigheit und mein Muth Fund werden.” . Der Kaifer ließ es ge- 
ichehen, und Gelimer befiegte zwölf Jünglinge, die es mit ihm 
aufnahmen. 


318. 


Urfprung der Hunnen. 
Jornandes p. 103. 104. 


Die Entftehung der Hunnen wird von Alters her jo erzählt: 
Hılimer, Gandaridig Sohn, der fünfte König der Gothen feit 
ihrer Auswanderung aus Schanzien, fand unter jeinent Volfe ge- 
wijfe wahrjagende Weiber, die in gothilher Sprade Alirunen 
hießen. Diefe wollte er nicht länger dulden, jondern verjagte fie 
aus der Mitte des Volks weit weg in die Wildnif. Als die Ali- 
runen eine Zeitlang in der Wilfte herumirrten, wurden fie von 
den Waldleuten, die man FJanne ınd Feigenblattmänner nennt, 
gejehen, und fie vermichten fi zufammen. 

Das Gejchleht, mweldes von den Waldleuten und Altrunen 
ausging, war Hein, häßlid) und wild, e8 haufte anfangs in den 
mäottihen Sümpfen. Bald aber rüdten fie aus und fanıen an 
die Gränze der Gothen. 


- 


379. 


Bie Einwanderung der Hunnen. 


Jornandes p., 104. L 
Vergl. Hrabanus Maurus bei Ich. Müller Schw. Geih. I. 245. 
not. 78. 


Die Hunnen lebten von Raub und Jagd. Eines Tages kamen 
Süger von ihnen an das Ufer des nmiäotijchen Gees, und unver- 
muthet zeigte fid) ihren Augen eine Hindin. Dieje Hindin trat 
in das Gewäffer, und ging bald vorwärts, bald ftand fie ftill; fo 
zeigte fje ihnen den Weg. Die Jäger folgten nad und kamen zu 
Fuß durd) den See, den fie umdurchtwandelbar, wie das Meer, 
früher geglaubt Hatte. Sobald fie num das nie gejehene fcythifche 
Sand erblicten, verfchrvand die Hindin. Erftaunt von dent Wunder 
fehrten fie heim und verfiindigten ihren Leuten das Iıhöne Land, 
und den Weg, den die Hirihkuh gewiefen hatte. Daranf jam- 
melten fich die, Hunnen und bradjen mit IreeRT UELI Madjt 
in Scythien ein, 


350. 


Sage von den Hunnen. 
Jornandes cap. 5. p. 55. 
Zu Jornandes Zeit ging eine mündliche Sage um, die er zivar 


verwirft, wonad die Hunnen nicht aus Schthien gefommen wären, 
fondern anderswoher. In Britannien oder auf irgend eimem 
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andern Eilande feien fie (auf ihrer Wanderung) vormalen in 
Knechticpaft gerathen, aber durd) das Töfegeld eines einzigen Pferdes 
iwieder in Freiheit gelett tworden. 

Im Mittelalter glaubte man hernad), die Hunnen und Türken, 
die für Ein Volk galten, wären Ungethiime, von einem SZanberer 
mit einer Wölfin zufammen erzeugt. Sie jelbft Idheinen diefen 
Aberglauben, um die Furcht vor ihnen zu mehren, gefliffentlid 
ausgebreitet zu haben. Nod, heut zu Tage hat er fid) ‘an der 
türkischen Gränze unter den öftreichiichen Chriften erhalten. (Sis- 
mondi I., p. 54.) 


3831. 
Das Kiriegsfchwert. 


Jornandes cap. 35. p. 110. “ 
Dergl. Altd. Wälder I ©. 212. Werk. 10. und ©. 319. 


Ein Hirt weidete jeine Heerde und jah, wie ein. Vieh anı 
Fuße hinkte. Als er mum die Urjadhe der Icharfen Wunde nit 
erflären fonnte, folgte er den Blutjpuren und fand endlich das 
Schwert, worauf die grajende Kuh unvorfichtig getreten hatte. Der 
Hirt grub das Schwert aus md brachte e8 dem König Attila. 
Attila aber freute fi) und fah, daß er zum Herrn der Welt be- 
fimmt war, weil ihm das Kriegsjchwert, das die Scythen ftets 
heilig hielten, in feine Hände geliefert worden ei. 


Die Störde. 


Jornandes p. 123. 124, 


Als Attila hon Tange die Stadt Aquileja belagerte, und die 
Römer hartnädig widerftanden, fing fein Heer an zu murren umd 
wollte von dannen ziehen. Da geihah es, daß der König im 
Zweifel, ob er das Lager aufheben, oder noch länger harren jollte, 
um die Manern der Stadt her wandelte und fah, wie die weißen 
Bögel, nämlich die Störche, welche in den Giebeln der Hänfer 
nifteten, ihre Jungen aus der Stadt trugen, und gegen ihre Ge- 
wohnheit auswärts ins Land jchleppten. Attila, als ein weijer 
Mann, rief feinen Leuten und fpradh: „jeht, diefe Vögel, die der 
Zufunft fündig find, verlaffen die bald untergehende Stadt ııd 
die einftürzenden Häufer!" Da jchöpfte -da8 Heer neuen Muth, 
und fie bauten Werkzeuge und Piauerbreder; Aquileja fiel im 
Sturm md ging in den Flammen auf; diefe Etadt wurde fo 
verheert, daß faum die Spuren übrig blieben, wo fie geftanden hatte. 
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383. 
Ber FLifdh) auf der Lafel. 


Procopius Gib. 1 cl. 


Theoderich, der Oftgothen König, nadhydem er lange Jahre in 
Ruhm und Glanz geherricht hatte, befledte fich mit einer Orau- 
iamteit am Ende jeines Lebens. Er Tieß feine treuen Diener 
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Eyinmachus und den weilen Bocthius, auf die Verlewmdung von 
Neidern, Hinrichten und ihre Güter einziehen. 

Als num Theodericdh wenige Tage darauf zu Mittag af, geichah 
e8, daß feine Leute den Kopf eines großen Files zur Speije auf- 
trugen. Kaum erblidte ihn der König auf der Echüffel Liegen, fo 
dien ihm der Kopf der des enthaupteten Eymmadus zu fein, voie 
er die Zähne in die Unterlippe big, und mit verdrehten Augen 
drohend fchaute. Erjcdhroden und von Fieberfroft ergriffen eilte ver 
König ins Bett, beweinte jeine Unthat, und verjchied in Furzer 
Zeit. Dies war die erfte und fette Ungeredhtigfeit, die er begangen 
hatte, daß er den Symmahus md Bocthins verurtheilte, ohne 
wider feine Gewohnheit die Suche vorher unterfucht zu haben. 


384. 
Cheoderichs Seele. 


Dialogi Gregorii M. Lib. IV. cap. 30. ımd daraud Die NRetinchrenid. 
Cod, pal. 361, S6b, Nltd,. Wild. LI. 283. Vergl. I. 228. 


Zu den Zeiten Theoderidig, Königs der Oftgothen, Fehrte ein 
Mann von einer nad) Sicilien gethanen Neije wieder nad) Ftalien 
zurüd; fen Schiff vom Eturm’ vericdjlagen, trieb zu der Imiel 
Liparis. Dajeldft wohnte ein fvommer Einfievel, und während 
feine Ecifislente das zerbrochene Geräth wieder einrichteten, be 
ichloß der Man Hin zu dem Heiligen zu gehen und fi) deifen 
Gebet zu empfehlen. Sobald der Einfiedel ihn und die andern 
Begleitenden fonmten Jah, jagte er im Gejpräh: „wißt ihr Ichon, 
dag König Theoderid) geftorben ft?" Sie antiworteten jchnell: 
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„unmöglid), denn wir verließen ihn Tebendig, und Haben nichts 
dergleihen von ihm gehört.” Der Diener Gottes verfeßte: „er 
ift aber geftorben, denn geftern am Tage um die neunte Stunde 
fah ic), daß er entgürtet und entfhuht*) mit gebundenen Händen, 
zwilchen Sohannes dem Papft und Symmahus dem Patricier 
hergeführt, und in den Echlund des benachbarten Bulcans geftürzt 
wurde. Die Leute jchrieben fih Tag und Stunde genau, wie jte 
gehört hatten, auf, reiften heim nad) Italien und vernahmen, daß 
Theoderid) gerade zu jener Zeit geftorben war. Und weil er den 
Papft Iohannes im Gefüngniffe todtgemartert, und den Patricier 
Symmadus mit dem Schwert enthauptet hatte: jo wurde er 
gerecht von denen ing euer geleitet, die er ungerecht in feinem 
Leben gerichtet hatte. 


385. 
Urajas und 31dibad **). 


Procop. de bello gotb. Ill. r. 


lirajas der Sothe hatte eine Ehefrau, rei an Vermögen md 
Ihön an Geftalt. Diefe ging einmal ins Bad, angethan in herr- 
lihem Ehmud und begleitet von eimer Menge Dienftfrauen. Da 
jah fie inı Bade fiten Jldebads des Königes Gemahlin in Ihlechten 


*) Diseinetus et discalceatus, in der Weije eines vogelfreien Verbannten. 
Lex salica. Tit. 61. 

*) Bei Marcellinus, p. 70. 71. (ed. Sirmond 1618. &.)-Orajus und 
Heldebadus genannt. 
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Kleidern, grüfßte fie nicht demiüthig, wie e8 fid) vor einer Königin 
ziemt, fondern fprad) höhnende Reden aus ftolzen Muth. Denn 
e8 war Fldebads Einkommen nod) gering und feine Madjt noch 
nicht Tüntglid). 

Allein diefen Schimpf ertrug die Königin nicht, entbrannte vor 
Schmerz und ging zu ihren Gemahl; den bat fie mit Thrünen, 
daß er da® von Urajas Frau ihr zugefügte Unrecht rädye. Bald 
darauf jchnldigte Sloibad den Urajas bei den: Oothen an, daß er 
zum Feinde ltbergehen wollte, und nidt lange darauf bradjte er 
ihn Hinterliftig ums Leben. Darüber fingen die Gothen an, fi) 
in Haß umd Zivietradjt zu fpalten, nnd Wilas, em Gepide, be 
Ihloß den König zu morden. Als Ildebad eben am Gajtınahl 
jaß und aß, hieb ihm Wilas unverfchens mit dem Schwert in 
ven Naden, jo daß feine Finger nod) die Speije hielten, während 
fein abgejchnittenes Haupt auf den Tijcy fiel, und alle Gäfte fid) 
entjeßten. 


386. 
Zotila verfucht den Heiligen. 


Dialogi Gregorii M. Lib. 2. cap. 14. 15. 


Als Zotila, König der Gothen, vernommen hatte, daß auf dem 
heiligen Benedictus ein Geift der Weiffagung ruhe, brach er auf 
und Tieß jenen Bejud) in dem Klofter ankündigen. Er wollte 
aber verjuchen, ob der Mann Gottes die Gabe der Weifjagung 
wirklih hätte. Einen feiner Waffenträger, Namens Niggo, gab 
er feine Schuhe, und Tieß ihm königliche Kleider anthun; fo follte 
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er fid) in Geftalt des Königs dem Heiligen nahen. Drei andere 
Herren aus dem Gefolge, Wulderih, Ruderih und Blindin*), 
mußten ihn begleiten, feine Waffen tragen, und fid) nicht anders 
anftellen, als ob er der wahre König wäre, Niggo begab fidh 
num in feinem prächtigen Gewande unter dem Zulaufen vieler 
Leute in das Münfter, wo der Mann Gottes in der Ferne jaf. 
Sobald Benedictus den Kommenden in der Nähe, daß er von ihm 
gehört werden fonnte, fah, rief er aus: „lege ab, mein Sohn, 
Yege ab, was dur trägft, ift nicht dein!" Riggo jank zu Boden vor 
Schreden, daß er jogleich entvedt worden war, und alle jeine Be- 
gleitung beugte fid) mit ihm. Darauf erhuben fie fich wieder, 
wagten aber nicht dem Heiligen näher zus gehen, fondern Ffehrten 
zitternd zu ihrem König zurüd mit der Nachricht, wie ihnen ge 
icjehen wäre. Nunmehr madte fi) Totila jelbft anf, ımd beugte 
fid) vor dem in der Weite fittenden Benedictus nieder. Diefer 
trat hinzu, hob den König auf, tadelte ihn itber feinen graujamen 
Heereszug, und verfiindete ihm in wenig Worten die Zukunft: 
„Du thuft viel Böfes und haft viel Böfes gethan; jet laß ab 
vom Unteht! Du wirft in Rom einziehen, über das Dieer gehen, 
neun Sahre herrichen, und im zehnten fterben.” Totila erichraf 
heftig, beurlaubte fi) von dem Heiligen, und war feitden nidjt jo 
graufanı mehr. 


*) Bei Marcellinus p. 72. heißen bie drei Herzöge bed Xotila: Ruderit, 
Viliarid, Bleda. \ 


3837. 
Der blinde Sabinus. 


Dialogi Gregorii Lib. 3. cap. 5. 


Der Bilhof Sabinus hatte vor hohem Alter das Yicht der 
Augen verloren, und war ganz blind. Da nun Totila von diejem 
Mann hörte, daß er weiffagen fönne, wollte ers nicht glauben, 
jondern jeldft prüfen. Bei feiner Ankunft im jener Gegend Ind 
der Mann Gottes den König zum Oaftnahl ein. Zotila wollte 
nicht fpeifen, fondern fette fid) zur Rechten des Greijes. ALS 
darauf ein Diener den Sabinus den Weinbeher reichen wollte, 
firedte der König jeine Hand ftillfehrweigend aus, nahm den Keld 
und reichte ihn mit feiner eignen Hand, ftatt des Knaben, dem 
Biidhof Hin. Diefer empfing ihn, fagte aber: „Heil diefer Hand!” 
Totila erröthend über feine Eintdekung, freute fid) gefunden zu 
haben, was er jııchte. 

Diefer Sabinus brachte fein Leben weit hinauf, fo daß endlich 
jein Ardhidiafonus, aus Begierde ihm als Bildhof zu folgen, den 
frommen Dann zu vergiften trachtete. Er gewann den Wein- 
fchenfen, daß er ihm Gift in den Keld) mifchte, md beftadh den 
Knaben, der dem Sabinns bei dent Mittagsmahl den Trank zu 
reihen pflegte. Der Biichof fprad) auf der Stelle zum Kıutaben: 
„trinfe du jelbft, was du mir reidhjt." Zitternd wollte der Knabe 
doc lieber trinfen und fterben, als die Qualen leiden, die auf 
einem jolhen Menfheumord ftanden. Wie er aber dem Becher 
eben an den Mund fette, hielt ihn Sabinus zuriid und jprad): 
„ZTrinfe nicht, jondern reiche mir, ich zuill trinken; geh aber hin 
umd fage dent, der dir's gab: daß ich tränfe, umd er doch nicht 
Bifchof werden wilrde.“ Hierauf machte der Bijchof das Zeichen 
des Kreuzes, und tranf ohne Gefahr. Zur felben Stunde fat 


BE m 


der Archidiafonns an einem andern Orte, wo er’ fid) eben anfhielt, 
todt zu Boden, al® ob das Gift in feine Eingeweide durch des 
Biihofs Mund gelaufen wäre. 


388. 
Der Ausgang der Longobarden. 


P. Diaconus ]. 2. 


Die Winiler, hernadymals Longobarden genannt, als fie fih in 
dem Eiland Scandinavien fo vermehrt hatten, daß fie nicht länger 
zufammen wohnen konnten, theilten fi) in drei Haufen ab und 
looften. Wer nımn das Roos 309, der Haufen follte das Baterland 
verlafjen und fi) eine fremde SHeimath juchen. Als nun das 
2008 auf einen Theil gefallen war, jo 30g diefer unter zwei SHeer- 
führern, den Bridern Fbor nnd Ayo (oder Agio), jammt ihrer 
weifen Mutter Gambara aus. Cie Yangten zuerft in Sforingen 
an, Ichlugen die Wandalen, und deren Könige Ambri md Ay; 
zogen fodann nad) Moringen, und dann nad) Ooland. Nachdem 
fie da eine Zeitlang verweilt, bejegten fie die Strie: Anthaib, 
Banthaib und Wurgenthaib, two fie and) noch) nicht blieben, jondern 
durd Nugiland zogen, eine Zeit itber im offenen elde wohnten, 
mit den Herulern, Gepiden und Gothen Händel hatten, und zuletzt 
in Stalten feften Sit nahmen. 
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389. 
Der Longobarden Ausgang. 


Rah der alten Chronif und dem dänischen Bolfdlied vergl. Suhm 
Subelzeit I. 40—42. nıch Saxo Gramm. Lib. 8. p. 158. 159. wo 
Agge, Ebbo und Gambaruc, und eine merkwürdige Nachjage, 
Suhm II. 84, von Enio und Magge. 


In Dänemark herrfchte König Snio (Schnee), da brad) im 
Land Hunger und Noth aus; der König gab ein Gejeß, weldes . 
Saftereten und TIrinfgelage verbot; aber das wollte nidjt Helfen, 
fondern die Theurung nahm immer zu. Der König ließ feinen 
Rath verfammeln und beicjloß, den dritten Theil des Volles tödten 
zu laffen. Ebbe und Mage, zwei mannlicdhe Helden, faßen zu 
oberft in Rath; ihre Mutter hieß Gambaruf, wohnte in Füt- 
land, ud war eine weile Frau. ALS fie diefer den Entichluß des 
Königs meldeten, mißfiel ihr es höchlih, daß fo viel unjchuldig 
Bolt umtommen jollte: „ic weiß beffern Rath, der uns frommt; 
laßt Alte und Junge loojen, auf welhe unter diefen das Xoo8 
fallt, die milffen ans Dänemark fahren, und ihr Heil zur See 
verfuchen.“ Diejer Rathichlag wurde allgemein beliebt, und das 
Loos geworfen. Es fiel auf die Jungen, und alsbald wurden bie 
Schiffe ausgerüftet. Ebbe und Aage waren nicht trüg dazu, und 
liegen ihre Wimpel wehen; Ebbe führte die Fiiten, und Aage die 
Gundinger aus. 
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Sage von Gambara*) und den Langbärten. 


Paulus Diac. Lib. I. c. 8. 
Greg. tur. hist. epitomata cap. 65. cf. Gotfrid. viterb. p. 299. cf. 304. 


ALS das 2008 geworfen war und der dritte Theil der Winifer 
aus der Heimath in die sremde zichen mußte, führten den Haufen 
zwei Brüder au, Fbor und Nio**) sit Namen, junge uud friiche 
Männer. Shre Mutter aber bi Sambara, eine fchlane nmd 
finge Frau, auf deren weijen Rath in Nöthen fte ihr Vertrauen 
jegten. Wie fie fi num auf ihrem Zug ein anderes Land 
fuhten, das ihnen zur Niederlaffung gefiele, Taugten fie in die 
Gegend, die Echoringen hie, da weilten fie einige Jahre. Nah 
dabei wohnten die Wandalen, ein rauhes und ficgftolzes Volk, die 
hörten ihrer Ankunft und jandten Boten au fie: daß die Winiler 
entweder den Wanvdalen Zoll gäben, oder fi) zum Streit rüfteten. 
Da rathichlagten Jbor und Mo mit Gambara ihrer Mutter, und 
wurden eins: daß es beffer fei, die Freiheit zu verfedhten, als fte 
mit dem Zoll zıı befleden; und ließen das den MWandalen jagen. 
E8 waren die Winiler zwar muthige und Früftige Helden, an 
Zahl aber gering. Nun traten die Wandalen vor Wodan, und 
flehten um Sieg über die Winiler. Der Gott antwortete: 
„denen will id) Sieg verleihen, die ich bei Sonnenaufgang zuerft 
ehe.” Gambara aber trat vor Frea, Wodans Gemahlin, md 
flehte um Eieg für die Winiler. Da gab Frea den Rath: „die 
Winiler Frauen follte ihre Haare anflöjen, und um das Gefidht 
in Bartes Weife zurichten, danır aber frühmorgens mit ihren 





*) Diefe Sambara ijt mierfwirdig die Sambra des Kunibalk. 
**) bei Gotfr. viterb. Hibor et Hangio. 
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Männern fi dem Woran zu Geficht ftellen, ‘vor das Fenfter gen 
Morgen Hin, aus dem er zu fchauen pflegte. Sie flellten fid) alio 
dahin, md ale Kodan ausichante bei Sonnenaufgang, rief er: 
„was find das fiir Sangbärte?" Frea fügte Hinzu: „wen du 
Namen gabft, dem nıuuft du auch Steg geben." *) Auf diefe Art 
verlieh Wodan den Winilern den Eieg, und feit der Zeit nannten 
fid) die Wintler Langbärte (Tongobarden). 


— 


391. 
Die Longobarden und Akipiter. 


Paul. Diacon. I 11. 12. 


Bald nad) Befiegung der Winiler mußten die Langbarten aus 
Hungersnoth das Land Schoringen verlaffen und gedachten in 
Moringen zu ziehen. Die Afipiter (? Ufipeter) aber widerfianden 
und wollten ihnen feinen Durdygug dur ihre Gränzen verftatten. 
Da nun die Langbarten die große Zahl der Feinde und ihre 
geringe fahen, fprengten fte liftig aus, daß fie Hıundsföpfe im Yager 
bei jich führten; das heißt: ungehenre Menihen mit Hundsföpfen; 
die dürfteten nad) Menfcenblut md tränfen, wenn jte feinen Feind 
erreichen Fönnten, ihr eigenes. Und nm dies glaubhafter zu machen, 
ftellten fie ihre Zelte weit ans einander, und zitndeten viele Feuer 
in ‚Lager an. Die NAfipiter geriethen dadurh in Yurdt, umd 
wagten num den Krieg, womit fie gedroht Hatten, nicht mehr zu 


*) ©. das Lied von Helge und Ewawa in unferer Audy. der Edda. Er. 8. 
Ann. ©. 33. 


führen. Doc, Hatten fie unter fid) einen ftarfen Mann, auf deffen 
Kräfte fie vertrauten; mit diejem boten fie den Langbarten einen 
Einfampf an. Die Langbarten möchten nämlid) auch einen aus 
ihren Leuten, weldhen fie wollten, wählen, und ihrem echter ent- 
gegenftellen. Siegte der Aßipiter, jo jollten die Langbarten auf 
dem Wege, den fie gekommen wären, wieder zuriik wandern; 
würde er aber befiegt, jo müßte ihnen der freie Durdygug ge- 
ftattet werden. 

Als nun die Langbarten anjtanden, wen fie von ihren Männern 
dazır auswähleten: da bot fid) einer aus der Knechtichaft von freien 
Stüden zum Kampf an, und hielt fid) aus, wo er den Yeind be= 
fiegen würde, daß er und feine Nachfonmen in den Stand der 
Freien aufgenommen werden jollte Dies wurde ihm verheißen, 
er übernahm den Kampf, nd befiegte feinen Gegner. Seinem 
Wunjhe gemäß wurde er darauf freigefprodhen, und erwarb den 
Sangbarten freien Durdhyug, a fie glüdtid) in das Fand Mo- 
ringen einrücdten. 


392. 
Die fieben [chlafenden Männer in der Höhle. 


Paulus Diaconus Lib. I. cap. 3. 
Bergl. die byzantiniiche Sage bei Gregor turon. mirae,. I. 95. und die 
nabeliegende Verwechslung der Wörter Germani (Brüder) und Ger- 


mani (Deutjche). Defjenungeadhtet folgt Paulus offenbar einer an- 
dern Erzählung. Cod. pal. 361. f. 38a. 


In ganz Deutfchland weiß man folgende wunderbare Begeben- 
heit. An der äußerften Meeresküfte liegt unter einem ragenden 


Telfen eine Höhle, in der, man fann nicht mehr fagen fett weldjer 
Zeit, lange her fieben Männer fchlafen; ihre Leiber bleiben um 
verweft, ihre Kleider verichleißen nicht, und das Volf verehrt fie 
body. Der Tracht nad) fcheinen fie Römer zu fein. Einen reizte 
die Begierde, daß er der Schläfer einen das Gewand ausziehen 
wollte; alsbald erdorrten ihm die Arme, und die Lente erfchrafen 
jo, daß niemand näher zu treten wagte. Die Borjehung be- 
wahrt fie zu einem heiligen BZıvek auf, und dereinft jollen fie 
vielleicht aufftehen, nnd den heidnifchen Völkern die heilige Lehre 
verfiindigen. 


393. 
Der Knabe im Fifchteid). . 


Paulus Diac. Lib. I. e. 15. 


Zu den Zeiten Agelmunds, des longobardiichen Königs, trug 
e8 fi zu, daß ein Weib diefes Volkes fieben Knäblein auf einmal 
gebar, und um der Schande zu entgehn, graufanter al8 wilde 
Thiere, fie jämmtlid) in einen Fifchteic) warf. Bei diefem Teich) 
ritt der König gerade vorüber, jah die elenden Kinder liegen, hielt 
fein Pferd an, und wandte fie mit dem Spieß, den er in der 
Hand trug, von einer Seite auf die andere um. Da griff eine 
der Kindlein mit feinen Händchen den föniglihen Spieh fefl. Der 
König fah darin ein Zeichen, daß aus diefem Kind ein bejonderer 
Mann werden würde, befahl e8 aus dem Filchbehälter zu ziehen, 
und libergab e8 einer Amme zum Güugen. Und weil er ihn aus 


dem Fiichteich, der in ihrer Spradde Lama*) Heißt, gezogen hatte, 
legte er dem Kind den Namen Lamifjio bei. Es ermuds, 
wurde ein ftreitbarer Held, md nad Agelmunds Tode König 
der Tongobarden. 


394. 


£amiffio und die Amazonen. 


Paulus Diac. 1, 15. 


Als die Longobarden fid) dent Neicye der Kriegsjungfrauen 
(deren e8 noch in dem Sırmern Deutichjlands geben fol) näherten, 
wollten ihnen diefe ven Uebergang eines Fluffes an ihrer Grenze 
nicht verfiatten. 8 wurde daher ausgemadht: daß ein auser- 
wählter Held von Seiten der Longobarden mit einer der Frauen 
in dem Fluffe jchrwinmend fechten jollte. Wiirde nun ihr Känıpfer 
von der Jungfrau befiegt, jo jollte das Tombardifche Heer zuritd 
weichen; unterläge fie hingegen dem Helven, jo jollte ihnen der 
Uebergang vergönnt fein. Diefen Kampf beftand der tapfere La- 
milfio, und erwarb fid) dur) feinen Sieg großen Ruhm, feinen 
Sandsleuten aber den freien Zug über den Strom, 


*) Aus feiner germantjchen Sprache jeßt zu erläutern, aber im Iatein. tft lama 
Pfüpe, Eumpf, Schlund, grieb. Jauog. Bergl. Schlamm. Xitth. Iama, locus 
depressus in agro. lett. loma, palus, fossa. 
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Sage von Bodulf und tumelrud, 
Paulus Diac. Lib. I. cap. 20. 


' 


Als die Herufer und Longobarden ihren Krieg durd ein 
Friedensbiindnig aufheben wollten, jandte König NRodulf feinen 
Bruder zu König Tato, daß er alles abjchliegen follte. Nad) 
beendigtem Gejchäfte fehrte der Gejandte heim; da geichah es, daf 
er umnterweges vorbeiziehen mußte, wo Numetrud wohnte, des 
longobardiihen Königs Toter. Dieje fah die Menge jenes Ge- 
folges, fragte: wer das wohl fein möchte? umd hörte, daß es der 
heruliihe Gefandte, Nodulfs Teibliher Bruder wäre, der im fein 
Land heimzöge. Da jichiekte fie einen zu ihm, und ließ ihn laden: 
„ob er kommen wolle, einen Becher Wein zu trinfen?“ Ohne 
Arg folgte er der Ladung; aber die Jungfrau fpottete feiner aus 
Uebermuth, weil er Heinficher Geftalt war, und jprach höhnende 
Reden. Er dagegen, übergofjen von Scham und Zorn, ftieß noch 
härtere Worte aus, aljo daß die Königstodhter viel miehr beichämt 
wurde, und innerlich von Wuth entbranute. Allein fie verftellte 
ihre Race und verjuchte nit freundlicher Miene ein angenehmes 
Geiprüdy zu führen, umo Ind den Jüngling zu figen ein. Den 
Eiß aber wies fie ihm da an, wo in der Wand eine Lude war, 
dariiber fie, gleichyjanı zu des Gaftes Ehren, einen föjtlihen Teppich 
hängen Yaffen; eigentlich aber wollte fie damit allen Argwohn ent- 
fernen, Nun hatte fie ihren Dienern befohlen, fo bald fie zu dem 
Schenken das Wort jpreen wirde: „milche den Becher!“ daß fie 
durd) die Fuce des Gaftes Echulterblatt durchftogen follten, nnd fo 
geihah auf. Denn bald gab das graunjame Weib jenes Zeichen, 
und der unjelige Gaft janf mit Wunden durdbohrt zur Erde. 
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Da König NRodulf von feines Bruders Mord Kumdfchaft befanı, 
Hagte er fchmerzlid) und fehnte fi) nad) Radye, alsbald brad) er 
den neuen Bund, und fagte den Longodarden Krieg an. Wie nım 
der Scjlachttag erfdhten, war Rodulf jeiner Sadje jo gewiß: daf 
ihn der Eieg unzweifelhaft deuchte, und während das Heer aus- 
rlickte, er ruhig im Lager blieb und Schadhtafel fpielte. Denn die 
Heruler waren dazumal im Kampf wohl erfahren, und durd) viele 
Kriege berühmt. Um freier zu fechten, oder als veradteten fie 
alle Wunden, pflegten fie aud) nadend zır ftreiten, und nichts als 
die Edyjam zu bededen an ihren Leibe. 


Als mun der König, wie gejagt, feft auf die Tapferfeit der 
Heruler Haute, und ruhig Tafel fpielte, hieß er einen feiner Yente 
auf einen maheftehenden Baum fteigen, daß er ihm der Heruler 
Sieg defto jchneller verfindige; dod) mit der zugefügten Drohung: 
„mieldeft du mir von ihrer Flucht, jo ift dein Haupt verloren.“ 
Wie nun der Knecht oben auf dem Baume ftand, fah er, daß vie 
Schladyt isbel ging; aber er wagte nicht zu jprechen, ımd erft wie 
das ganze Heer dem Feinde-den Rüden fehrte, brad) er in die 
Worte aus: „Weh dir Herulerland, der Zorn des Himmels hat 
did) betroffen!" Das hörte Rodulf und Iprad: „wie, fliehen 
meine Heruler?" „Nicht ich, rief jener, jondern du König Haft 
dies Wort gefprodhen.” Da traf den König Schreden und Ber- 
wirrung, daß er umd feine umftehenden Leute feinen Rath wußten, 
und bald die longobardiicdyen Haufen einbradhen und alles erichlugen. 
Da fiel Rodulf, ohne männlide That. Und über der Heruler 
Macht, wie fie hierhin und dorthin zerftrent wurde, waltete 
Gottes Zorn jchredlihd. Denn als die Flichenden blühende Flacs- 
jelder vor fid) fahen, meinten fie vor einem fdyvinmbaren Waffer 
zu ftehen, breiteten die Arme aus, in der Meinung zu jdhwimmen, 
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und janfen graujam unter der Feinde Schwert.*) Die Longobarden 
aber trugen unermeßliche Beute davon, und theilten fie im Lager; 
KRodulfs Hahııe und Helm, den er in den Schlachten immer ge- 
tragen hatte, befam Zato, der König. Von der Zeit an war alle 
Kraft der Heruler gebrochen, fie Hatten feine Könige mehr; die 
Longobarden aber wurden durd) diefen Sieg reiher und mächtiger, 
als je vorher. 


396. 
Alboin wird dem Audoin tifchfähig. 


Paulus Disc. I. 23. 24. 


Als Alboin, Audoins Sohn, jiegreih von Feldzug gegen die 
Gepiven heimfchrte, wollten die Tongebarden, daf er auch) feines 
Baters Tijchgenoß wilrde. Audoin aber verwarf dies, weil nad) 
der Gewohnheit De8 Volks der Königsfohn nicht cher mit dem 
Bater jperjen dürfe, bis cr von einem an&wärtigen König gewafinet 
worden jei. Sobald dies Alboin hörte, ritt er, nur vom vierzig 
Sünglingen begleitet, zu Thurijend, dem Gepivenfönig, deilen Sohn 
Thurijmod er eben erfegt hatte, und erzählte ihn, aus welcher Ur- 
Jade er fünte. Thurifend nahın ihn freundlih auf, Ind ihn zu 
Saft, und fette ih zu feiner Necdhten an der Mahlzeit, wo jonft 
fein Sohn zu figen pflegte. Als ımın Thurifend jo faß, md feines 
Sohnes Mörder neben fidy erblidte, feufzte er vor Schmerz und 


*) Diejen poetiihen uud gunz jagenbaften Zug bat auch Mimoin in jeinen font 
furzen Ercerpten au® Paulus (Lib. 2. cap. 13.). 
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fpradj: „der Pla ift mir Tieb, aber der Mann leid, der jetzt 
daranf fitt." Durch diefe Worte gereizt, hub der andere Sohn 
“ Thurifends an, der Longobarden zu fpotten, weil fie unterhalb der 
Waden weiße Binden trügen; und verglid) fie Pferden, deren 
Füße bis an die Schenkel weiß find, „das find efelhafte Mähren, 
denen ihr gleicht." Einer der Kongobarden verfeßte hierauf: „lomm 
mit ins Asfeld, da Tannft Dur fehen, wie gut die, weldhe Du 
Mähren uenneft, mit den Hufen jchlagen; da Tiegen Deines 
Bruders Gebeine, tvie die eines eleuden Gauls, mitten auf der 
Wiefe.” Die Gepiden geriethen dadurd in Wuth, und wollten 
fih rädhen, augenblidlid faßten alle Longobarden ihre Degen 
griff. Der König aber ftand vom Zifche auf, warf fid) in ihre 
Mitte, und bedrohte den, welcher zuerft den Streit anheben 
würde: der Sieg mißfalle Gott, wenn man im feinem eignen 
Haufe den Feind erlege. So bejhwidtigte er den Zauf, nahm 
nad) vollbraditem Mahl die Waffen feines Sohnes Turijmoo, 
und libergab fie den Alboin. Diefer fehrte in Frieden zu feinem 
Bater Heim, md wurde mm dejjen Tifchgenof. Er erzählte 
alles, was ihm bei den Gepiden begegnet war, und die Longo- 
barden Lobten mit Bewunderung forwohl Alboins Wagftüc, als 
Zurijends große Treite. 
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397. 


Ankunft der Longobarden in 3talien. 


P. Diaconus II. 5. 

Greg. tur. hist. epitom. c. 65. 
Vergl. Alto. Wälder III. ©. 282. 

— Stritter mem. pop. I. 406. 407. 


Inries, weil er feiner Maunheit beraubt worden war, wurde von 
der Kaijerin verhöhnt, inden fie ihm ein goldenes Spinurad fandte: 
„mit den Weibern folle er jpinnen, aber nicht unter den Männern 
befehlen.” Da antwortete Narjes: „fo will id ihr ein folches 
Gewebe Spinnen, ans dem fie zeitlebens ihren Hals nicht wieder 
wird losiwideln fünnen.” Darauf lodte er die Longobarden, md 
feitete fie anit ihrem König Alboin ans Pannonien nach Jtalien. 

Die altveutihe Weltchronif erzählt diefes nicht von Narfes, 
jondern von Aetins, dem die Königin jpottweife entbieten lieh, tt 
ihrer Sranenftube Wolle zu zeijen. 


398. r 
Alboin gewinnt Zicinum, *) 
P. Diae. IE 27. 


Drei Jahre und cetlihe Monate Hatte Alboin Zieinmm bela- 
gert, eh es fid) ergab. Als mm der König durch die Sohannes- 
pforte an der Oftfeite der Stadt eimritt, fiel fein Pferd mitten 


*) Baria. 


unter dem Thor hin, und Fonnte durd feine Streidde dahin ge- 
bradjt werden, wieder aufzuftehn. Da fagte ein Longobarde: 
„Bedenf, o König, deines Gelübdes, und bric) cs, jo wirft du im 
die Etadt eingehen, denn c8 wohnt auch Chriftenvolf darin." 
Alboin Hatte nämlich gelobt, das ganze Volk, weil es fi nicht er- 
geben wollte, über die Klinge fpringen zu laffen. Hierauf brad) 
er nun das harte Gelübde, ımd verhieß den Bürgern Gnade; als- 
bald hob fid) jein Pferd auf, und er hielt ruhig den Einzug. 


399. 
Alboin betradjtet fid, Italien. 


Paulus Diaconus II, 8. 


Alboin war mim mit jeinem Heer und einer großen Menge 
Bolfes an die äuferfte Grenze Italiens gefonmmen. Da ftieg er 
auf einen in jener Gegend emporragenden Berg und beichaute das 
Land, jo weit er von da hinein jehen fonnte. Seit der Zeit heißt 
derjelbe Berg nad) ihm, der Königsberg. Auf diefem Gebirge 
offen wilde Wifjente haufen. Ein wahrhafter Greis erzählte, die 
Haut eines auf den® Berg erlegten Wifents gejehen zu haben, 
welche jo groß gewefen jet, daß funfzehn Männer neben einander 
darauf liegen Fönuen. 
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A400. 
Alboin und Rofimund. 


P. Diaconus L 27. II. 28. 

Gottridus viterb. p. 308. 309. 

Berl. Theophylactus bei Stritter 1. p. 386. 

DVergl. Agnellus vita Petri senioris cap. 4 (apud Muratori Il. 124. 125.) 


Nah) Turijens Tod brach deffen Sohn und Nachfolger Euni- 
mund aufs neue den Frieden mit den Tongobarden. Alboin aber 
Ihlug die Feinde, erlegte den Kunimund jelber, und machte fi 
aus dejjen Schädel eine Trinkjchale. unimunde Tochter Rofi- 
mund führte er mit vielen andern im die Gefangenichaft, umd 
nahm fie darauf zu feiner Gemahlin. Alboins Thaten erichollen 
überall , ımd fein Anhm wurde nicht 6108 bei den Longobarden, 
jondern auch bei den Baiern, Sadhfen und andern Bölfern der 
dentihen Zunge in Liedern befungen. Mid) erzählen viele, daß zu 
feiner Zeit ganz vorzäglicde Waffen gejchymiedet worden jeien. 

Eines Tages jah; Alboin zu Verona fröhlid) anı Mahl, und 
befahl der Königin in jene Schale Wein zu fehenfen, die er aus 
ihres Vaters Haupt gemadyt Hatte, und fprady zu ihr: „trinke 
fröhlicdy mit deinem BVBater!“ Nojimund empfand tiefen Schmerz, 
bezivang fich gleidiwohl, und janı auf Rade. Sie wandte fi 
aber an Helmicjis, des Königs Waffenträger (Schilpor) und Mildj- 
bruder, und bat ihn, daß er den Alboin umbringe. Diefer rieth 
ihr, den Veredeo, einen tapfern Helden, ins Verftändniß zu ziehen. 
Peredeo wollte aber mit diefer Unthat nichts gemein haben. Da 
barg fi) Rofimund heimlid) in ihrer Kammermagd Bett, mit 
welcher PBeredeo vertrauten Umgang hatte; und fo geihah's, daß 
er umriffend dahin kam, umd bei der Königin fchlief. Nad) voll- 
bradgter Eiinde frug fie ihn: für wen er fie wohl halte? und als 
er den Nanıen feiner Freundin nannte, fagte fie: „Du ireft did 
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fehr, ich, Rofimumd bin’s; und nun du einmal diefes begangen 
haft, geb ich dir Wahl, entweder den Alboin zu ermorden, oder 
zu gewarten, daß er dir das Schwert in den Leib ftoße.” Da 
fah Peredeo das unausweichliche Uebel ein, und bewilligte ge- 
jwungen des Könige Mord. 

Eines Mittags alfo, wie Alboin eingefchlafen war, gebot Rofi- 
mund Stille im ganzen Edhloffe, Ichaffte alle Waffen beijeits, und 
band Alboins Edywert an die Bettftelle ftark feft, daß «8 nicht 
weggerommeu, nod) aus der Scheide gezogen werden mochte. Dann 
führte fie, nach Helmichis Kath, Peredeo herein. Alboin ans dem 
Edjlafe erwadyend, fah die Gefahr, worin er fchwebte, umd wollte 
fchnell fein Schwert ergreifen; da er’s nicht Tosbringen Fonnte, 
griff er den Fufßichemel, nd wehrte fi) eine gute Weile tapfer 
damit. Endlich aber mußte diefer Fiihne und gewaltige Mann, 
der fo viele Feinde befiegt hatte, durd) die Kift feiner Frau wehr- 
108 unterliegen. Seinen Leichnam  beftatteten die Longobarden 
weinend umd Hagend ıumter den Aufftieg einer Treppe, nah beim 
föniglihen Edloß. Später öffnete Herzog Gifilbert das Grab, 
und nahm das Ecwert zufammt anderm Schmud heraus, Er 
berühmte fi) aud, den Alboin gejehen zı haben. 


401. 
Rofimund, Helmidis und Pereden. 


P. Diaconus II. 29. 30, 


Nad) Alboins Tode date Helmicdhis das Neid) zu befommen, 
allein die Tongobarden hinderten das, ımd ftellten ihn, vor tiefem 
Schmerz über ihres Herrfchers Ermordung, nad) dem Leben. Alfo 


entflohen Helmichis und Rofimund, jet feine Gemahlin, auf einem 
Ediffe, das ihnen Longinus, Vorfteher zu Ravenna, gefandt hatte, 
Nachts aus Verona, entwandten Albjnind, Alboins Zocter erjter 
Ehe, ımd den ganzen longobardiihen Scag. Wie fie zu Ravenna 
angelangt waren, nahm Rofimundens Schönheit auch den Longi- 
nus ein, und er beredete fie, den Helmijis zu tödten, umd fid) 
hernad) ihm zu vermählen. Zum Böjen aufgelegt, und wilnjchend 
Kavennas Herrin zu werden, reichte fie dem Helntihis, als er ans 
dem Bad kam, einen Becher Gift; er aber, fobald cr merkte, daß 
er den Tod getrunfen, 309 das Schwerdt über fie, nnd zwang fie, 
was int Becher geblieben war, auszuleeren. So ftarben diefe 
beiden Mörder dur) Gottes Gericht zu Eimer Stunde. Longinus 
ihiete Albjnind und die lombardiihen Schäge nad) Konftantinopel 
zum Kaifer Tiberius. Einige erzählen: and Peredeo jei mit Hel- 
mihis und Nofimund uacd Ravenna gefommen, und ebenfalls mit 
Albjuinden nachher zu Ziberins gefandt worden. 

Er joll zu Conftantinopel Baweife feiner großen Stärfe ge 
geben nnd einmal in Schaujpiel vor dem Katjer und allem Bolt 
einen ungeheuren Löwen erfegt haben. Aus Furt, daß er fein 
Unheil ftifte, Heß ihm der Kaifer die Augen ausjtehen. Peredeo 
Ihafite fich zwei Heine Meffer, barg fie in feinen Aermeln, umd 
ging in ven Palaft unter dem Vorwand, er habe dem Kaijer 
etwas Wichtiges zu offenbaren. Diefer janote zwei feiner ver: 
trauten Diener, daß fie ihm anhörten; alsdald mahte er fi ihnen, 
als wolle er etwas Heimliches entdeden, und jchlug ihnen mit 
feinen beiden Eleinen Schwertern jolhe Wunden, daß fle zur 
Stelle Hinjanten, und ihren Gsift aufgaben. So rächte diejer 
tapfere Mann, dem Samjon (Sinjon) nicht ungleid), feiner beiden 
Augen Berluft an dem Kaifer durd) den Tod zweier wichtiger 
Hofmänner. 
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402. 
Sage vom König Authari. 


Paulus Diaconus 111. 30. 


Anthari, König der Lamparten jandte nad; Baiern zu König 
Garibald, uud lieh um defjen Tochter Theodelind (Dietlind) freien. 
Saribald nah die Boten freundlich auf, umd fagte die Braut zu. 
Auf diefe Boticyaft hatte Authari Luft, feine DVerlobte jelbjt zu 
jehu, nah wenige aber geprüfte Leute mit, und darunter feinen 
Getreneften, der als Xeltefter den ganzen Zug anführen jollte. 
So langten fie ohne Berzug in Baiern an, und wurden dem König 
Garibald in der Weile anderer Oejandten vorgeftellt; der Neltefte 
Iprad) deit itblihen Gruß, hernad) .trat Authari jelbft, der von 
feinem Baier erfaunt wurde, vor, und fprah: „Authari, mein 
Herr und König, bat mid) deshalb hierher gefandt, daß id) feine 
beftinmmte Braut, die unjere Herrin werden fol, jchane, uud ihm 
ihre Geftalt genau berichten Fönne." Auf dieje Worte hieß 
der König feine Tochter fommen, und als fie Authari ftill- 
fchweigend betrachtet Hatte, arcd) gejehn, daß fie Ichön war, ımd 
feinen Augen gefiel, redete er weiter: „weil id, o König, deine 
Tochter jo geftaltet jehe, daß fie werth ift, unfere Königin zu wer« 
den, möge e8 dir belieben, daß ic, aus ihrer Hand den Weinbecher 
empfange." Der König gab feinen Willen dazu, Dietlind ftand 
auf, nahm den Becher, ımd reichte zuerft dem zu trinfen, der unter 
ihnen der Aeltefte zu fein fchien, hernadh jchenfte fie Anthari ein, 
von dem fie nicht wußte, daß er ihr Bräutigam war, NAıthart 
trank, und beim Zuriidigeben des Bechers rührte er Teife mit dem 
Finger, ohne daß jemand c8 merkte, Dietlindens Hand an, daranf 
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fuhr er fi) jelbft mit der Nechten, von der Stirn an über die 
Nafe, das Antlit herab. Die Jungfrau, vor Scham erröthend, 
erzählte es ihrer Amme. Die Amme verjette: „Der dich jo an- 
rührte, muß wohl der König umd dein Bräutigam jelber fein, fonft 
hätte er8 nimmer gewagt; du aber fdweige, daß e8 dein Vater 
nicht vernehme; aud ift er jo beichaffen von Geftalt, daß er wohl 
werth Scheint, König und dein Gemahl zu heißen.“ 

Authari war Jon in blühender Jugend, von gelben Haar und 
zierlid” von Anblid. Bald darauf empfingen die Gefandten Ur- 
laub beim König, und zogen von den Baiern geleitet, heim. Da 
fie aber nahe an die Grenze, und die Baiern noch in der Gejell- 
ichaft waren, richtete fid) Anthari, jo viel er fonnte, auf dem 
Pferde auf, und fließ mit aller Kraft ein Beil, das er in der 
Hand hielt, in einen naheftehenden Baum. Das Beil haftete feft, 
und er jprady: „Sole Würfe pflegt König Authari zu thun!“ 
Aus diefen Worten verftanden die Baicrn, die ihm geleiteten, daß 
er jelber der König war. — 

Als einige Zeit darauf Dietlinde nad) Lamparten fam, und 
die Hochzeit Feftlich gehalten wurde, trug fid) Folgendes zu. Unter 
den Gäften war aud Agilulf, ein vornehmer Longobard. Es er- 
Hub fi) aber ein Umwetter, und der Blikftrahl fuhr mit heftigen 
Donner in ein Holz, das innerhalb des Königs Zaungarten lag. 
Agilulf Hatte unter feinem ©efinde einen Kned)t, der fich auf die 
Auslegung der Donnerkeile verftand, und was daraus erfolgen 
wirde, durd jeine Teufelsfunft wohl wußte. Nun begab fiche, 
daß Agilulf an einen geheimen Ort ging, fid) des natürlichen Be 
dürfniffes zu erledigen, da trat der Knecht hinzu amd jprad: „Das 
Weib, die heute unjerm Könige vermählt worden tft, wird, nicht 
über lang, dein Gemahl werden.” AL Agilulf das hörte, bedrohte 
er ihn Hart, und jagte: „Du mußt dein Haupt verlieren, wo du ei 
Wort von diefer Sache fallen Täffefl.“ Der Kuabe erviederte, 


nDu fannft mid tödten, allein das Edidjal ift umvandelbar; 
denm traum, diefe Frau ift darum in dies Land gefommen, damit 
fie dir anvermählt würde.” Dies gejchah aud) nad) der Zeit. 


403. 


Authari’s Säule. 


Paulus Diaconus IN, 32, 


Bon Authari, dem König der Yonbarden, wird erzählt: er fei 
über Spoleto vorgedrungen bis gen Benevent, habe das Land ges 
nommen umd jogar Keggio heimgejuicht; vwcidhes bie Iekte Etadt 
des feften Landes an der Meerenge, Sicilien gegenüber, if. Das 
jelbft jol in den Dieeresivellen eine Säule aejegt fein; 5bi8 zu der 
hin Sprengte Anthart auf feinem Noß, und rührte fie mit der 
Spite feiner Lanze an, tudem er ausrief: „hier joll der LXorgo- 
barden Grenze ftehen!" Dieje Eule heißt Dis auf den heutigen 
Tag: Authari's Säule, 


404. 
Agilulf und Theudelind. 


P. Diaconus lil. 35. 
Decamerone III, 2. 
ef. Schmidt Beiträge zur Gefch. rom. Boefie. Berlin 1818. pag. 15. 


Rad) Autharis (Vetaris) Tode ließen die Kongobarden Theude- 
ind, die königliche Wittwe, die ihnen allen mwohlgeftel, in ihrer 
Würde beftehen, und ftellten ihr frei: welchen fie wollte, aus dem 
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Bolt zu wählen, den wirden fie alle fiir ihren König erfennen. 
Sie aber berict Agilulf, Herzog von Taurin, einen tapfern friege- 
rifhen Mann, und reifte ihm jelbft bis nad) Lanmell entgegen. 
Sleih nah dem erften Gruß Tieß fie Wein jchenfen, trank jelber, 
und veihte das übrige dem Agilulf Hin, Als er nun beim Em- 
pfang des Becdyers chrerbietig die Hand der Königin füßte, jprad) 
fie fächelnd und erröthend: „Der braudyt mir nicht die Hand zu 
füffen, welcher mir jenen Kuf auf den Mund geben joll.“ Bier: 
auf ließ fie ihn zum Kuß, und ihat ihm den gefaßten Entihluß 
fund; unter allgememem Frohloten wurde bald die Hochzeit be= 
gangen, und Agilulf von allem verfammelten Volk zum König an- 
genonunen, 

Unter der weijen und Fräftigen Herrichaft diefes Königes ftand 
das Reich der Longobarden in Glük und Frieden; Thendelind, 
jeine Gemahlin, war Schön umd tugendiam. Es begab fich aber, 
dag cin Füngling aus dem föniglichen Gefinde eine uniberwind- 
fiche Licbe zu der Königin faßte, und doc, feiner niedern Abkunft 
halben, feitte Hoffmung mähren durfte, jemals zur Befriedigung 
feiner Winjche zu gelangen. Cr befchloß endlic) das Aeuferfte zu 
wagen, md wenn er fterben milffee Weil er mm abgemerft 
hatte, daß der König nicht jede Nacht zu der Königin ging, jo oft 
er e8 aber that, in einen langen Mantel gehült, in der einen 
Hand eine Kerze, in der andern ein Stäblein tragend, vor das 
CSchlafgemad) Thendelindens trat, und mit dem Stäblein ein oder 
zwei Mal vor die Thitre Schlug, worauf alsbald geöffnet und ihm 
die Kerze abgenommen wurde; jo verjchaffte er fi) einen jolchen 
Mantel, wie er denm auch von ©eftalt genau dem Könige 
gleich Fan. 

Eines Nachts widelte er fid) in den Mantel, nahm Kerze und 
Stüblein zur Hand, und that zwei Schläge an die Thitre des 
Schlafzimmmers; fogleih ward ihm von der Cämmerin an fgethan, 
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die Kerze abgenommen, und der Diener gelangte wirklid) in das 
Bett der Königin, die ihn für feinen andern, als ‘ihren Gemahl 
hielt. Smpdeffen fürchtete er, auf jolches Glid möge Ichnelles Uns 
heil folgen, machte fich daher bald aus den Armen der Königin, 
und gelangte auf diefelbe Weife, wie er gefommen war, unerkannt 
in jeine Scdjlafftube zuriid. 

"Kaum hatte er fid) entfernt, als fid) der König felbft vornahm, 
diefe Nacht feine Gemahlin zu bejuchen, die ihn froh empfing, 
aber verwundert fragte: „Warum er gegen feine Gewohnheit, da 
er fie eben erft verlaffen, jchon wieder zu ihr Fehre?“ Agilulf 
ftugte, bildete fich aber augenblidfid) ein, daß fie durch die Achn- 
lichkeit der Geftalt und Kleidung fünne getäufcht worden fein; md 
da er ihre Unfchuld deutlich jah, gab er als ein verftändiger Dann 
fid) nicht blos, fondern antwortete: „traut ihr mir nidjt zu, daß, 
nachdem id) einmal bei euc) gewefen, ic) nicht noch einmal zu ech 
fommen möge?" worauf fie verfeßte: „ja, mein Herr und Gemahl, 
nur ich bitte end), daß ihr anf eure Gefunpheit jehen möget.“ 
„Wenn ihr mir jo rathet, fprady) Agilulf, jo will id) euch folgen, 
und dies Dial nicht weiter bemühen." Nad) diefen Worten nahm 
der König jeinen Mantel wieder um, md verließ voll innerem 
Zorn und Umwillen, wer ihm diejen Schinpf zugefügt habe, das 
Gemad) der Königin. Weil er aber richtig jchloß, daß einer aus 
dem Hofgefinde der Thäter fein müßte, ıumd noch nicht aus dem 
Hanfe Habe gehen fönnen, jo beidhloß er auf der Stelle nadyyu- 
jpiiren, umd ging mit einer Feuchte in einen langen Saal, über 
dem Mlarftall, wo die ganze Dienerichaft in verjchiedenen Betten | 
Ihlief.. Und indem er weiter bedadhte, dem, der c8 vollbradit, 
müßte nod) das Herz viel ftärfer fchlagen, als den andern: jo trat 
der König der Reihe nad) zu den Schlafenden, legte ihnen die 
Hand auf die Bruft, und fühlte, wie ihre Herzen jhlugen. Alle 
aber lagen im tiefer Ruhe, und die Schläge ihres Bluts waren 
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fill und langfam, bis er fi) zulegt dem Lager deffen näherte, der 
e8 wirflic; verübt hatte. Diefer war noch nicht entichlafen, aber 
als er den König in den Saal treten gejehn, in große Furdıt 
gerathen, md glaubte gewiß, daß er umgebradyt werden follte; 
doch tröftete ihn, daß er den König ohne Waffen erblidte, jchloß 
daher, ıwie jener näher trat, feft die Angen und ftellte fi) 
fhlafend. Als ihm mn der König die Hand aud) auf die Bruft 
legte, und fern Herz heftig pochen fühlte, merkte er wohl, daß 
diefer der Thäter war, ımd nahm, weil er bis anf den Tag ver- 
fhieben wollte, was cr mit ihm zu thun Willens hatte, eine 
Sceere, und jchnitt ihm von der Seite über dem Ohr eine Xode 
von den langen Haaren ab. Daranf ging der König weg, jener 
aber, ver liftig und finnreid war, fand unverzüglich auf, fchnitt 
jedem feiner Echlafgejellen auf derjelben Seite eine Tode mit der 
Sceere, und Iegte fid) heruadh ganz ruhig nieder in jein Bett und 
ichlief. . Morgens in aller Frühe, bevor die Thore der Burg er- 
öffnet wurden, befahl der König fänmtlichem Gefinde, in feiner 
Gegenwart zu erfcheinen, und begann, fie anzufehen, ımı denjenigen, 
den er gefhoren hatte, darımter auszufinden. Da er aber erftaunt 
fahe, daß den meiften unter ihnen auf derjelben Stelle die Lode 
fehlte, fagte er zu fi) felbfi: „Der, den ich jnche, ift von niederer 
Herkunft, aber gewiß von Fugen: Sinn,” und fogleich erfennend, 
daß er ihn ohne großes öffentliches, Nergermiß nicht nichr finden 
werde, iprad) er Iaut zu ihnen allen: „wer e8 gethan hat, jchiweige, 
und thue e8 nimmernehr!" Bei diefen Worten des Königs jahen 
fid) alle Diener einander verwundert an, und wußten wicht, was 
fie bedeuteten; außer vem einen, der das Stüd begaugen hatte, 
welcher Flug genug war, fein 2ebelang nichts davon laut werden 
zu laffen, und fid an dem Glück zu genügen, das ihn wider- 
fahren var. 


405. 


Theodelind und das Meerwunder. 


Altbeutjhe3 Gedicht im Dresdner Heldenbuc. 
Hand Sachs, Puh IV. Kemptn. Audg. BI. 130—132. 


Eines Tages wandelte Theodelind, Agilulfs Gemahlin, in der 
grünen Au, nahe am Meerufer, fi) zu erfriihen und Blumen zu 
breden. Da ftieg plößlicdh ein jcheußliches Dieerivunder ans Land, 
raudhbehaart, mit glühenden Augen, faßte die zarte Königin und 
iiberwältigte fie. Aber ein Edelmann, der in der Nähe Hr 
und Hind jagte, hörte ihr Hägliches Wehgefchrei, ritt eilends Hinzu, 
und fobald ihn das Mleerwwiunder kommen jah, ließ es die Königin 
und fprang in das Meer zurüd. Der Edelmann geleitete Theo- 
belinden heim; feit per Zeit war ihr Herz traurig nd betrübt, 
doc fagte fie niemand, was ihr gefchehen war. Hierauf brachte 
fie ein Kind zur Welt, raud) und fchrwarz und rothäugig, gleid) 
feinem Vater; Agilulf erfchrat innig, daß er einen jolhen Sohn 
erzeugt Hätte, doch Lie er ihn forgfältig auferziehen, Das Kind 
wuchs auf, und war bö8 und tücijch, andern Kindern griff es mit 
Fingern die Augen aus, oder zerbfach ihnen Arm und Beine, daß 
fid) jeder vor ihm hütete, wie vor dem Teidigen Teufel. Und ale 
es älter wurde, jhmwädjte e8 Franen und Jungfranen, ımd tödtete 
die Deünner; da zlirnte der edle König, und dadjte e8 mit Worten 
zu ftrafen, aber e8 wehrte fid), md fchlug auf feinen Bater jelber 
[08, daß es ihn beinahe umgebracht hätte; feit der Zeit ftrebte e8 
ihm und des Königs rechten ehelidhem Sohne nad) den Leben. 
Diefer Teufel fann nimmermehr mein Kind fein, dachte der König, 
und ermahnte feinen Sohn, daf fie mit dem Ungeheuer ftreiten, 
und es erlegen wollten, ehe es nocd mehr Mord beginge. Viele 
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Helden tödtete e8 in dem Kampfe, und jchlug feinem Vater und 
Bruder mande tiefe Munde; das Blut ranı im Saal; da nahm 
feine Mutter jelbft Pfeil und Bogen, und half mit fechten, bis es 
zulegt von vielen getroffen zu Boden niederjanf. Als das Une- 
geheuer todt lag, Sprad) der König zu Thendelinde: „nimmermehr 
war das mein Sohn, befenne mir frei, von wen du e8 empfangen 
hatteft, fo joll dir alles vergeben fein.” Die Köftigin bat um 
Gnade, md fagte: „wie fie vor Jahren am Geftade des Meeres 
gegangen, fer ein Icheußliches Mecerwunder hervorgeiprungen, und 
habe fie mit Gewalt bezwungen; das fönne ihr der Edelmann be 
zeugen, der fie nad) Hans geleitet.” Diefer wurde herbeigerufen 
und beftätigte, daß er auf das Geicdhrei der Königin hinzugeeilt jei, 
und das Meerwunder entipringen geiehen habe. Der König jprad): 
„num möchte ich willen, ob e8 nod) anı Leben ift, Damit ich mich 
an ihm rächen fönnte, darum will ich, daß ihr euch an dielelbe 
Stelle wiederum hinleget und feiner wartet.” „Was ihr gebictet, 
thue ih — verfeßte die Königin — was nıir immer darım ge 
Ichehe." Da ging die Fran, zierlic) gefleidet, hin ar des Meeres 
Flut; der König aber und fein Sohn bargen fi mit Waffen im 
Geftrüuche. Nicht lange lag fie da, ale das Meerwinder aus den 
Wellen jprang und auf fie zu lief; in demielben Augenblide wurde 
es vom König und feinem Sohne überfallen, daß es nicht ent- 
rinnen fonnte. Die Königin aber ergriff ein Schwert, "und ftad) 
es durch den Leib des Unthiers, welches auf diefe Weife mit dem 
Leben büfte; alle lobten Gott und zogen in Freunden heim. 


= — 


. 406. 
Romhild und Grimoald der finabe. 


Paul. Diacon. IV. 38. 


Die Hınnen oder Avarcır waren mit Heeresfraft in die Fonts 
bardei eingebrodgen; Gilulf, Herzog von Frieul, ftellte fi) mann- 
haft entgegen, unterlag aber mit jeinen jchwachen Hänflein der 
großen Dienge. Nur wenige Lombarvden famen, lebendig davoı; 
fie fliichteten mit’ Romhild, Gijulfs Geniahlin, uud jeinen Cöhnen 
in die Feftung Friauf. Als. nun Cacan, der Hunnenfönig, vor 
den Mauern der Burg, um fie zu befichtigen, herritt, erfah ihn 
Romhily uud jah, daß er ein blühender Jüngling war. Da ward 
fie entzündet, und fandte ihm heinige Botjdjaft: wenn er fie 
ehelichen würde, wolle fie die Burg, mit allen die darin wären, tn 
jeine Hände geben. Gacan ging diejes ein, und Rombild ließ vie 
Thore öffnen. Die Hunnen verheerten die gauze Ctadt; was von 
Männern darin war, tödteten fie durchs Ecdjwert, m die Weiber 
und Kinder aber Tooften fie. Doc entrannen Zafo und Nomoald, 
Sifulfs ältefte Söhne, glüklidh,; und weil fie Grimoald, ihren 
jüngften Bruder, nod) für zu Hein hielten, ein Noß zu befteigen: 
jo dachten fie, „es wäre befjer, daß er ftürbe, als in Sefangenjchaft 
fiele," umd wollten ihn tödten. Und jdon war das Speer gegen 
den Knaben erhoben, da rief Örimoald mit Thränen: „erichlag 
mic nicht, denn ic) fan mid) jchon auf den Pferde halten.” Sein 
Bruder ergriff ihn beim Arm, umd fegte ihn auf den bloßen 
Kitdeir eines Pferdes; der Knabe faßte die Zügel und folgte jeinen 
Brüdern nad. Die Hunnen rennten hinter her, und einer fing 
den feinen Grimoald; doc) wollte er ihn, feiner zarten Jugend 
wegen, nicht tödten, fondern zu feiner Bedienung aufheben. Der 
Knabe war fohön von Bildung, glänzend von Augen, und gelb 
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von Haaren; als ihn der Hınne ins Lager zurüdführte, 309 er 
unverjehens fein Schwert und traf den Feind, daß er vom Pferde 
zu Boden ftürzte. Dann griff er jchnell in die Zügel und rennte 
den Brüdern nad, die er aud), fröhlich feiner That, einholte. 

Der Hınnenlönig, um jein gegehences Wort zu erfüllen, ver- 
mählte fid) ziwar mit Romhilden, befielt fie aber nur eine Nacht, 
und gab fie danı zwölf Hunnen Preis; daranf Tieß er fie zu Tod 
an einen Pfahl auffpiegen. Gijulfs Töchter Hingegen waren nicht 
dem Beijpiel ihrer geilen Dentter gefolgt, jondern fie hatten fid, 
um ihre Keujhheit zu bewahren, rvohes Hühnetfleiich unter die 
Brüfte gebunden: damit der Gejtant des Fleifdyes jeden Feind, 
der fich ihnen nähere, zurücktrieve. Die Hunmen glaubten darauf, 
daß fie von Natur jo rödyen, verabjcheuten fie und jpradjen:- „die 
Lonbardinnen fiinfen!" Durdy diefe That erhielten die Yung- 
frauen ihre Reinheit, und wurden hernadymale, wie e8 ihrer edlen 
Geburt ziemte, vermählt; die eine dem König der Aemannen, die 
andre dem Herzog der Baiern. 


407. 
Feupichis entflicht. 


Paul. Diac. IV, 39, 


Zu diefer Zeit wide aid) Leupichis als ein Kind aus dem 
Friaul in die Gefangenfchaft mitgefchleppt, einer von filnf Brüdern, 
wovon die andern alle unfamen; er aber jtrebte den Hunnen zu 
entflichen, und in feine Heimath wieder zu fommen. Eines Tages 
führte er die vorgehabte Flucht aus, nahm blos Pfeil und Bogen 
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mit, und etwas Speife; er wußte aber nit, wohin aus. Da 
gejellte fich ein Wolf zu ihm, und wurde jein Wegweifer. Und 
als er das Thier fi oft nad ihm umbliden, und fo oft er ftil 
ftand, auc; ftill ftchern fah, dachte er, daß es ihm von Gott gejandt 
wäre. So wanderten fie, das Threr und der Knabe, einige Tage 
dur) Berge und Thäler der Wildnif; endlich ging dem Lenpicis 
das wenige Brot aus, das er hatte. Bald verzehrte ihn der Hunger, 
und er jpannte feinen Bogen auf den Wolf, damit ihm das Thier 
zur Speife dienen jollte. Der Wolf wid) dem Pfeil aus und 
verjchtwand. Nun aber wußte er nicht mehr, welchen Weg einzu- 
ihlagen, und warf fi) ermattet zu Boden; im Schlaf jah er einen 
Mann, der zu ihm redete: ftehe auf, der du fchläfft, und nimm 
den Meg nad) der Gegend hin, wohin deine Füße gerichtet find, 
denn dort liegt Italien, Alsbald ftand Leupidhis auf umd ging 
dahinmwärts; er gelangte zu den Wohnungen der SIaven, eine alte 
Frau nahm ihn auf, verbarg ihn in ihrem Haus, umd gab ihm 
Lebensmittel. Darauf feiste er den Weg fort, und fam nad) wenig 
Zagen in die Lombardei, an den Ort, Ivo er herjtammnte. Das 
Haus feiner Eltern fand er jo verödet, daß es fein Dad) mehr 
hatte, und vol Dorn und Difteln ftand. Er hieb fie nieder, und 
zipiichen den Wänden war ein großer Ulmbaum gewwachjen, an den 
hing er einen Bogen auf. Hernad bebaute er die Stätte von 
neuem, nahm fi) ein Weib und wohnte dafelbit. Diejer Yeupichis 
wurde ded Gefchichtichreibers Urahn. Leupichis zeugte Arichis, 
Arihis den Warnefried, und Warnefried den Paulus. 


408. 
Die Kliege vor dem Senfter. 


Paulus Diaconus VI, 6. 
Abbas urspergensis. ed. 1540. p. 150. 151. 


Als der Lombardenfönig Eunibert mit feinem Marpahis (Stall: 
meifter) Rath pflog, wie er Aldo und Granjo umbringen ınöchte, 
fiehe da jaß an dem Fenfter, vor dem fie ftanden, eine große 
Schmeißfliege. umibert nahın jein Mefjer und Hieb nad) .ihr; 
aber er traf nicht recht, und Schnitt ihr blos einen Yu ab. Die 
Fliege flog fort. Aldo und Graufo, nichts ahnend von dem böjen 
Kathichlag, der gegen te geichmiedet worden war, wollten eben in 
die Töniglicye Burg gehen, und nahe bei der Romanusfirche fa 
ihnen entgegen ein Hinkender, dem ein Fuß abgehauen war, ımd 
fpradj: „gehet nicht zu König Eunibert, jonft werdet ihr umge 
bradht." Erfchroden flohen jene in die Kirche, und bargen fid) 
hinter den Altar. Es wurde aber bald dem König hinterbradit, 
daß fih Aldo und Graufo in die Kirche geflüchtet hätten. Da 
warf Eumibert VBerdadht auf feinen Marpahis, er mödte den An- 
Ihlag verrathen haben; der antwortete: „mein Herr md König, 
wie vermag id) das, ber ic nicht aus deinen Augen gewicdjen bin, 
jeit wir das vathichlagten.” Der König jandte nad) Aldo und 
Granjo, und Tief fragen: „aus was Urjadhe fie zu dem heiligen 
Drt geflüchtet, wären?" Cie verjegten: „weil uns gejagt worden 
ift, der König wolle uns umbringen.” Und vor neuem jandte der 
König und Tieß fagen: „wer ihnen das gejagt hätte? und nimmer- 
mehr wilrden fie Gnade finden, wo fie nicht den DVerräther ofien- 
baren wollten.” Da erzählten jene, wie es fid) zugetragen hatte, 
nämlich: „es jet ihnen ein Hinfender Mann begegnet, dem ein 
Bein bis ans Knie gefehlt, und der an deffen Stelle ein hölzgernes 
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gehabt hätte: „der Habe ihnen das bevorftehende Inheil voraus 
verfündigt." Da erkannte der König, daß die Fliege, der er das 
Bein abgehauen, ein böfer Geift gemwejen war, und feinen ge- 
heimen Anfichlag hernad) verrathen hatte. Er gab dem Aldo und 
Graufjo darauf jein Wort, daß fie aus der Kirche gehen fünnten, 
und ihre Schuld verziehen jein jollte und zählte fie von der Zeit 
an unter feine getrenen Diener, 
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409. 
König fiutprands Füße. 


Chron. novaliciense Lib. 3. cap. 1. 


Liutprand, König der Tongobarden, joll der Sage nad) jo lange 
Fiige gehabt haben, daß fie das Diaa eines menjchlidden Ellen- 
bogens erreichten. Nacd) feinem Fuß, defjen vierzehn auf der 
- Stange oder dem Seil eine Rıuthe (tabula) ausmachen, pflegen 
jeitvent die Tongobarden ihre Aeder zu mefjen. 


410. 
Der Bogel auf dem Speer. 


Paulus Diac. VI, 55. 
Als König Liutprand fied) danieder lag, und die Lombarden au 


feinem Auflommen zweifelten, nahmen fie Hildeprand, feinen Neffen, 
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führten ihn vor die Stadt zur Liebfrauenfirche, und erhoben ihn 
zum König. Imdem fie ihm nun, wie e8 bräudjlic) war, den 
Speer in die Hand gaben, fam ein Gufuf geflogen, und jette fi) 
oben auf des Speeres Spite, Da jpraden Tluge Männer: „diejes 
Wunder zeige an, daf Hildeprands Herrichaft unniit fein werde.“ 


411. 
Aiftulfs Geburt. 


Agnelli vita Sergii cap. 2. (Muratori II. 172.) 


Bon König Aiftulf, der mitten des Sten Jahrhunderts die Lon- 
gobarden beherrichte, geht folgende Sage. Seine Mutter brachte 
in einer Stunde umd in Einem Gebähren fünf Kinder zur Welt. 
Als man dieje wunderbare Nachricht dem Könige ankiindigte, befahl 
er, alle fünfe in einem großen Korb vor ihn zu tragen. Er fah 
die Kinder an, erichraf, wollte fie aber doch nicht geradezu aus- 
jegen lafjen. Da hieß er jeinen königlichen Spieß holen, und jprad) 
zu feinen Lenten: „dasjenige von den Kindern, welches meinen 
Spieß mit der Hand greifen twird, foll beim Leben erhalten werden!‘ 
Hieranf ftredte er den Spieß in den Korb unter die Kinder, und 
eins von den Brüdern reichte mit dem Nermlein nad) der Stange. 
Darauf nannte der Vater diejes Kind mit Namen Aiftulf. 


412. 
Walther im Klofler. 


Chronicon novaliciense Lib. II. cap. 7—13*). 


Nachdem er viele Kriegsthaten in der Welt verrichtet Hatte, 
und hochbejahrt war, dadyte Held Walther feiner Sinden, und 
nahm fi) vor, durd) ein ftrenges, geiftliches Leben die Berzeihung 
des Himmtel® zu erwerben. Sogleich fuchte er fi einen jchönen 
Etab ans, Tieß oben an die Spite mehrere Ringe, und in jeden 
Ring eine Schelle heften; darauf z0g er ein Pilgrimkleid an, und 
durdhwanderte fo faft die ganze Welt. Er wollte aber die Weife 
und Kegel aller Mönche genan erforihen, und ging in jedes Klofter 
ein; wenn er aber in die Kirche getreten war, pflegte er zwei 
oder drei Mal mit feinem Stabe hart auf den Boden zu ftoßen, 
daß alle Schellen Eangen; hierbei prüfte er nämlid) den Eifer des 
Gottesdienftes. Als er nun einmal in das Klofter Novalefe ge- 
fommen war, ftieß er aud) hier, feiner Gewohnheit nad), den 
Pilgerftab Hart auf den Boden. Einer der Kirchenfnaben drehte 
fi) um rüdhvärts, um zu fehen, was jo erflänge; alsbald fprang 
der Schulmeifter zu, und gab dem Zögling eine Maulfchelle.e Da 
jenfzte Walther und fprah: „nun bin ich fon Yange und viele 
Zage durd) die Welt gewwandert, und habe dergleichen nicht finden 
fnnen. Darauf meldete er fi bei dem Abt, bat um Aufnahme 
ins Klofter, nd Iegte das Kleid diefer Mönche an; aud) wurde 
er nad jeinem Willen zum Gärtner des Klofters beftellt. Er 
nahın zwei lange Seile, und fpannte fie dur) den Garten, eins 

°) Offenbar diefelbe Sage gebt von Wilhelm dem Heiligen, als Ein- 
fiedler, vergl. das dänische BVolfabuh, Carl Magnus, ©. 140. 


u 





in 


der Fänge und eins der DQuere nad); in der Sommerhitze hing er 
alles Unkraut darauf, die Wurzeln gegen die Sonne, damit fie 
verdörren, und nicht wieder lebendig werden jollten *). 

Es war aber in dem Klofter ein hölzerner Wagen, iiberaus 
Iön gearbeitet, auf den man nichts anders legte, als eine große, 
oben mit einter helllautenden Cchelle verjehene, Stange. Diefe 
Stange wurde zuweilen aufgeftedt, jo daß fie jedermann jehen und 
den Klang Hören fonnte. Alle Höfe und Dörfer des Klofters 
hatten num aud) ihre Wagen, auf denen der Möndye Dienftleute 
Korn und Wein zufuhren; jener Wagen mit der Stange fuhr dann 
voraus, und hundert oder funfzig andere Wagen folgten nad), und 
jedermann erfannte daran, daß der Zug dem berühmten Klofter 
Novaleje gehörte. Und da war fein Herzog, Graf, Herr oder 
Bauer, der gewagt hätte, ihn zu befchädigen; ja die Kaufleute auf 
den Sahrmärkten jollen ihren Handel nicht eher eröffnet haben, als 
bis fie erft ven Schellenwagen heranfahren jahen. Als diejfe Wagen 
ein Mal beladen zum Klofter zurücdkehrten, ftießen fie auf des 
Königs Leute, welche die föniglidyen Pferde auf einer Wieje weideten. 
Diefe jahen kaum jo viel Gitter ins Klofter fahren, als fie iber- 
müthig darauf herfielen und alles wegnahmen. Die Dienftleute 
widerjeßten fi) vergeblich, Tießen aber, was gefchehen war, augen- 
blidlid) dem Abt und den Brüdern Fund thım. Der Abt ver- 
fammelte das ganze Klofter, und berichtete die Begebenheit. Der 
Borfteher der Brüderichaft war damals einer Namens Afinarius, 
von Herkunft ein Franke, ein tugendhafter, verftändiger Mann. 
Diejer, auf Walthers Rath, man müffe zu den NRäubern Mluge 
Brüder abjenden, und ihnen die Sadhe gehörig vorftellen laffen, 
jagte fogleih: „jo folft du Walther jchnell dahin gehen, denu wir 
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*) Berg. Metjter Stolle (hinter Zrijtun. ©. 147. No. IX.). 
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Haben feinen Flügeren, weijeren Bruder.“ Walther aber, der fich 
wohl bewußt war, er werde den Troß md Hodınnth jener Leute 
nicht ertragen können, verfeßte: „fie werden mir mein Mönchsfleid 
ausziehen.“ „Wenn fie dir dein Kleid ausziehen,“ Ipracd Afinarius, 
„jo gteb ihnen noch die Kutte dazu md jag, aljo jei dirs von den 
Brüdern befohlen.“ Malther fagte: „wie foll id; mir dem Pelz 
und Unterfleid verfahren.“ „Sag, verjettte der chriviirdige Vater, 
es jei von den Briidern befohlen worden, fi) auch diefe Stüden 
nehmen zu laffen.“ Darauf feßte Walther Hinzu: „zirne mir nicht, 
daß id) weiter frage, wenn fie auch mit den Hofen thun wollen, 
wie mit dem Mebrigen?” „Daun, antwortete der Abt, haft du 
deine Demmih [hon Hinfänglich bewiefen; denn in Anjehung der 
Hofen fan id) dir nicht befehlen, daß dır fie ihnen Taffeft.“ 
Hiermit war Walther zufrieden, ging hinaus und fragte die 
Klofterleute: „ob hier ein Pferd wäre, anf dem man im Nothfall 
einen Kampf wagen dürfe?" „Es find hier gute, ftarfe Karren- 
gänle, antworteten jene." Cdjnell ließ er fie herbeiführen, beftieg 
einen und |pornte ihn, und dann einen zweiten, vwerwarf fie aber 
beide, ımd nannte ihre Fehler. Dann erinnerte er fid) eines guten 
Pierdes, das er einft mit ins Klofter gebrad)t habe, und frug, ob 
e8 nod) lebendig wäre? „Sa, Herr — fagten fie — c8 lebt uod), 
ift aber ganz alt und dient bei den Bädern, denen es täglich Korn 
in die Mühle trägt, und wieder holt.“ Walther jpradh: „Fülhrt es 
mir vor, damit id) e8 felber jehe.“ ALS es Herbeigebradjt wurde, 
und er darauf geftiegen war, rief er aus: „o, diefes Roß hat die 
Lehren noch) nicht vergeffen, die ich ihm in meinen jungen Jahren 
gab.” Hierauf beurlanbte fi) Walther von den Abt uud den 
Brüdern, nahm nur zwei oder drei Kncchte mit, und eilte zu den 
Räubern hin, die er freundlich grüfßte nnd ermahnte, von dem Un- 
recht abzuftehn, das fie den Dienern Gottes zugefügt hätten. Gie 
aber wurden defto zormiger ımd aufgeblajener, und zivwangen 
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Walthern, das Kleid auszuziehen, welches er trug. ©eduldig litt 
er alles und fagte, daß ihm fo befohlen worden fei. Nachdent fie 
ihn ausgezogen hatten, fingen fie an, aud) jeine Schuhe und Schie- 
nen aufzulöfen; bis fie an die Hofen famen, fprad) Walther: das 
fei ihm nicht befohlen. Sie aber antworteten: „was die Mönche 
befohlen hätten, daran wäre ihnen gar nichts gelegen." Walther 
hingegen jagte: „ihm ftehe das aud) nicht länger an,” und wie fie 
Gewalt braudjen wollten, machte er unvermerkt feinen Steigbügel 
los, und traf damit einen Kerl folder Geftalt, daß er für todt 
niederfanf, ergriff deffen Waffen, und Ihlug damit gchts und Finke 
um fil. Darnad) fchaute er, und jah neben fid) ein Kalb auf 
dem Grafe weiden, fprang zu, riß ihm ein Schulterblatt aus, und 
ihlug damit auf die Feinde lo8, welche er durd) das ganze Feld 
hin trieb. Einige erzählen, Walther habe demjenigen, der fi) amt 
frechften erzeigt, und gerade gebüdt habe, um ihm die Schuhe ab» 
zubinden, mit der Fauft einen foldden Streidy iiber den Hals ver- 
fett, daß ihm das zerbrochene Halsbein fogleid) in den Echlund 
gefallen fei. Als er num viele erfchlagen hatte, machten fid) die 
Vebrigen auf die Flucht, und Tiefen alles im Stih. Walther aber 
bemächtigte fid) nicht nur des eigenen, jondern aud) des fremoen 
Gutes, und fehrte mit reicher Beute beladen ins Klofter zurid. 

Der Abt empfing ihn feuizend, ımd fjchalt ihn heftig aus, 
Walther aber ließ fi) eine Buße auflegen, damit er fid) nicht 
leiblich iiber eine joldhe That freuen möge, die feiner Seele ver- 
derbli war. Er foll indeffen, wie einige verfichern, drei Mal fo 
mit den einbrehenden Heiden gekämpft, und fie jchimpflich von 
den Gefilven des SKtlofters zurücgetrieben haben. 

Ein ander Mal fand er die Pferde Königs Defiderius auf der 
Klofterwieje, Namens Mollis (Molard) weiden, und das Gras 
verwüften, verjagte die Hilter und erjchlug viele derjelben. Auf 
dem Rüchvege, vor Freude über diefen Sieg, Ihlug er mit ge- 
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ballter Fauft zwei Mal auf eine neben dem Weg ftehende fteinerne 
Säule, und hieb das größte Stiid davon herunter, daß e8 zu 
Boden fiel. Dafelbft heift es bis auf heutigen Tag nah Wal- 
thers Schlag oder Hieb (percussio vel ferita Waltharii.) 
Diefer beriihnite Held Graf Walther, ftarb uralt im Klofter, wo 
er fic) jelbft noch fein Grab auf einem Berggipfel forgfältig gehauen 
hatte, Nad) feinem Ableben wurde er und Nathald, jein Enkel, 
hinein beftattet. Diejer Rathald war der Sohn Rathers, des 
Sohnes Walthers und Hildgundens. Des Nathalds Haupt 
hatte einft eine rau, die Betens halber zu der Grabftütte ge- 
fonımen war, heimlich) mitgenommen und auf ihre Burg gebradit. 
Als eines Tages Feuer in diefer Burg ausbrad), erinnerte fie fich 
des Hauptes, z0g es heraus, und hielt e8 der Flamme entgegen. 
Alfobald erlofcd die Fenersbrunft. Nad) dem Tetten Einbruch der 
Heiden, und bevor der heil. Ort wieder erbaut wurde, wußte nie- 
mand von den Einwohnern mehr, wo Walthere Grab war. Da- 
zumal Icbte in der Stadt Segufiun eine fehr alte Wittme, Na- 
mens Petronilla, gebiidt am Stabe einhergehend, und wenig mehr 
jehend aus ihren Augen. Diejer hatten die Heiden ihren Sohn 
Maunrinus gefangen weggeführt, umd itber dreißig Jahre mußte er 
bei ihnen dienen. Endlid) aber erlangte er die Freiheit, und wars 
derte im jeine Hermath zurüd. Er fand feine Deutter vom Alter 
beinahe verzehrt; fie pflegte fi täglidy auf einem Felfen bei der 
Stadt an der Sonne zu wärmen, umd die Leute gingen oft zu ihr, 
und fragten nad) den Alterthiümern; fie wußte ihnen mancdherlet 
zu erzählen, zumal von novalefifchen Stlofter, viele unerhörte Dinge, 
die fie theils noch gefehen, theils von ihren Eltern vernommen 
hatte. Eines Tages ließ fie fi) wiederum von einigen Männern 
herumführen, denen wies fie Walthers Grab, das man nicht mehr 
fannte, fo wie fie es von ihren Vorfahren gehört hatte; wiewohl 
ehemals feine Frau gewagt hätte, diefe Stätte zur betreten. Aud) 
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verzählte fie, wie viel Brunnen ehemals hier geiwefen. Die Nad- 
barsleute behaupteten, aedadhte Frau jer beinahe zwei Hundert 
Fahre alt geworden. 


413. 
Urfprung der Sadjfen. 


Srojhmeujeler Th. 1. cap. 2. Bergl. Aventin air. Ehronit BL. 18b. 


Nah) einer alten DBolfsjage find die Sadjfen mit Ajchanes 
(Ajlanius), ihren erften König, aus den Harzfelfen mitten im 
grauen Wald bei einem füßen Springbrünnlein herausgewadjjen. 
Unter den Handwerkern hat fi) noch heut zu Tage der Reim er- 
halten: 

Darauf jo bin ich gegangen und Sachen, 

wo die Shönen Mägpdlein auf den Büren wuachjen; 

hätt ich daran gedacht, 

jo hätt ich mir eind davon mitgebracht; 
und Aventin leitet Schon merhvärdig den Namen der Germanen 
von germinare, austwachlen ab, weil die Deutichen auf den Bäne- 
men gewadjjen jein jollen. 


414. 
Abkunft der Sachjfen. 


Lobgediht auf Anno 21. 
Cod. pal. 361. Fol. 2d, 


Man liefet, daß die Sacdjen weiland Männer des wunder- 
lihen Aleranders waren, der die Welt in zwölf Jahren bis an 


ihr Ende erfuhr. Da er mm zu Babilonia ungefonmen war, fo 
teilten fid) viere in fein Neich, die alle Könige fein wollten. Die 
Vebrigen fuhren in der Irre umher, bis ihrer ein Theil mit vielen 
Chiffen nieder zur Elbe fam, da die Thüringer faßen. Da er- 
hub fi Krieg zwiichen den Thiringern und Sadjjen. Die Sadjjen 
trugen große Mefjer, danıit jchlugen fie die Thüringer aus Un- 
treuen bei einer Samntenfpradje, die fie zum Frieden gegenfeitig 
gelobet Hatten. Bon den jcharfen Mefjern wurden fie Sahfen 
geheißen. Ihr wanfeler Meuth that den Römern Leids genug; 
jo oft fie Cäfar glaubte überwunden zu haben, ftanden fie dod) 
wieder gegen ihn auf. 


415. 
Herkunft der Sadjfen. 


Sadjenip. ID, 44. und kazu Glohe. 


Die alten Sadjjen, (weldye die Thüringer vertrieben,) che fie 
her zu Laud famen, waren fie in Alcranders Heer gewefen, der 
.aud) mit ihrer Hilfe die Welt bezwang. Da Alerander geftarb, 
mochten fie fi) nicht unterthun in dem Lande, dur) des Landes 
Haß willen, und jchifften aucd) von danıen mit dreihundert Kielen; 
die verdurben alle, bis auf 54, und derjelben famen 18 gen Preu- 
Ben und befaßen das Land, zwölfe befaßen Nugien, und 24 famen 
hierher zu Lande. Und da ihr fo viel nicht waren, daß fie den 
Ader möchten bauen, und da fie aud) die thiiringifchen Herrn ge- 
Idlugen md vertrieben, Tiefen fie die Bauern fiten ungejchlagen, 
und beftätigten ihnen den Ader zu folhen Rechte, als nod) bie 
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Laffen haben. Und davon kommen die Tafjen, und von den 
Laffen, die fich verwirkten an ihrem Nedht, find fommen die Tag- 
werfer. 

Die Glofe führt das nod) mehr aus, und jagt: Da man fie 
aber berennen wollte, waren fie bereit, und fegelten hinweg. Daß 
die Kiel verdurben, fam davon, daß fie zu Waffer nicht fchiffen 
fonnten. Und der famen 18 gen Preußen, da war nod) ein Wild- 
niffe. Dieje find da verwandelt in Heiden. Und 12 famen gen 
Rugien, und von denen find fommen die Stormere, und Dit- 
marjen, und Holften und Hadeler. Und 24 famen ber zu 
Lande, die heien noch die Steine, denn im Griedhiihen jo heift 
Petra ein Stein, und Sarım ein Kiflingftein, und daher heißen 
wir od) Sadhjjen, denn wir find geleichet den Kifligfteinen in un- 
fern Streiten. 

Unter den Thüringer find aber gemeint, nicht die da biirtig 
find aus der Landgrafichaft von Thüringen, denn diefe find Sacdjen, 
fondern die Notthüringer, das waren Wenden. Die heißen 
die Sadjien fortan: Notdöringe, das ift foviel geiprocdhen, als: 
nottöridhte, oder Thörichte. Denn fie waren ftreittoll umd 


thöridt. 


416. 
Die Sachen und die Thüringer, 


Witechindus corb. glei anfangs. 
Berg. Cod, pal. 361. fol. 2d. 
Anderd Gotf. Viterb, 253. 


Die Sachen zogen aus und famen mit ihren Schiffen an den 
Drt, der Hadolava heit, da waren ihnen die Landeseinmwohner, 
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die Thüringer, zinvider umd ftritten heftig, Allein die Sadjen 
behaupteten den Hafen, und es wurde ein Bund geichlofien, die 
Sadjjen follten laufen und verkaufen fünnen, was fie beliebten, 
aber abftehen vom Menjchenmord und Länderraub. Diejer Friede 
wurde nun auch viele Tage gehalten. Als aber den Sadjien 
Geld fehlte, dachten fie, das Biündnig wäre unnügß. Da ge 
ihab, daf einer ihrer Fünglinge aus den Schiffen ans Land trat, 
mit vielem Gold beladen, mit giüldenein Ketten und glldenen 
Spangen. Ein Thüringer begegnete diefem und fprady: „was 
trägft du jo viel Gold an deinem ausgehungerten Halje?" — 
„Ich jucye Käufer, antıwortete der Sadjje, und trage dies Gold 
blos des Hungers halben, den ich leide; wie follte ic) mid an 
Gold vergnügen?" Der Thüringer fragte: „was es gelten folle ?“ 
hierauf jagte der andere: „mir liegt nichts daran, du follft mir 
geben was du felber magft.” Yächelnd eriwviederte jener: „jo will 
id) dir dafür deinen Rod mit Erde filllen,;” denn es lag an dem 
Drt gerade viel Erde angehäuft. Der Sadjje hielt aljo jeinen 
Rod auf, empfing die Erde ımd gab das Gold hin; fie gingen von 
einander, ihres Handels beide jroß, Die Thüringer lobten den 
ihrigen, daß er mm jo jchlechten Preis jo vieles Gold erlangt; der 
Sadjfe aber famı mit der Erde zu den Schiffen, md rief, da ihn 
etliche thöricht jcyalten, die Sadjjen ihm zu folgen auf; bald wiür- 
den fie feine TIhorheit gut heißen. Wie fie ihm num nadfolgten, 
nahın er Erde, ftrente fie fein diinne anf die Felder aus, ımd be- 
decte einen großen Naum. Die Thüringer aber, weldye das jahen, 
fchietten Gejandte, und Hagten über Friedensorudg. Die Sadjjen 
ließen jagen: „den Bund haben wir jederzeit nd heilig gehalten, 
das Land, das wir mit unjerm Gold erworben, wollen wir rırhig 
behalten, oder e8 mit den Waffen vertheidigen." Hierauf ver- 
wäünjdten die Einwohner das Gold, und den fie fürzlich gepriefen 
hatten, hielten fie fitr ihres Unheiles Urfächer. Die Thüringer 
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vennten num zornig auf die Sadhjjen ein, die Sadjlei aber behaup- 
teten durch das Recht des Krieges das umliegende Land. Nad}- 
dem von beiden Theilen lange und heftig geftritten war, umd die 
Thüringer unterlagen, jo famen fie überein: an einem bejtimmten 
Ort, jedod) ohne Waffen, des neuen Friedens wegen zujammen zu 
gehen. Bei den Sadhjjen nun war e8 hergebradjte Sitte, große 
Meffer zu tragen, wie die Angelıı no thun, und dieje nahmen 
fie unter ihren Kleidern aud) mit in die Berfammlung. Als die 
Sadjjen ihre Feinde fo wehrlos, und ihre Fürften alle gegenwärtig 
Jahen, achteten fie die Gelegenheit für gut, um fid) de8 ganzen Landes 
zu bemäcdhtigen, überfielen die Thüringer unverfehens mit ihren 
Mefjern, und erlegten fie alle, dat; aud) nicht einer überblieb. Da- 
durch erlangten die Sadjjen großen Ruf, und die benachbarten 
Bölker huben fie zu fürdten an. Und verjdiedene leiten den Na- 
men von der That ab, weil jolhe Mefjer in ihrer Sprade Sadyje 
hießen. 


417. 
Ankunft der Angeln und Sadjfen. 


Beda H. ecel. I. 14. 15. nad Alfred 3 Ueberj. p. 57. 58. ed. Cant. 1643. 
Gotfridus Viterb. p. 358. 359. Conf. Witechindus. 


Als die Britten graufame Hungersnoth umd jchiwere Krankheit 
erfahren hatten, und aus der Art gefchlagen, nicht mehr ftark genug 
waren, um die Einbriiche fremder Völker, und der wilden Thiere 
abzuwenden, ratbichlagten fie, was zu thun wäre? und bejchloffen 
mit Wyrtgeorn (Bortigern) ihren König, daß fie der Sadjjen Volt 
über die See fih zur Hitlfe rufen wollten. Der Angeln und 
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Sadjjen Bolk wurde geladen, und faın nad) Brittenland in dreien 
großen Schiffen. Es befam im Ofttheil des Eilandes Erde an- 
gewiejen, die e8 bauen und des Gebotes des Königs, der fie ge- 
laden Hatte, gewärtig fein jollte, daß fie Hillfe leifteten, und wie 
für ihr Land zu fümpfen und fechten hätten. Darauf beftegten 
die Sadjjen die Feinde der Britten, und jandten Boten im ihre 
Heimath, daß fie den großen Sieg gefchlagen hätten, und das 
Land Schön und fruchtbar, das Bolf der Britten träg und faul 
wäre Da jaudten fie aus Sadfenland einen nod ftrengeren und 
mächtigeren Haufen, Als die dazır gefommten waren, wurde ein 
unüberwindliches Volk daraus. Die Britten Tiehen und gaben 
ihnen Erde neben ihnen, damit fie für das Heil und den Frieden 
ihres Grumdes ftreiten, und gegen ihre Widerjacher fümpfen follten ; 
fiir das was fie gewonnen, gaben fie ihnen Sold ımd Speiie. 
Sie waren aus drei der ftärkjten deutichen Völfer gefonmen, den 
Sadjen, Angeln und Fiten. Von den FJüten ftanımen in Brit- 
tannien die Cantivaren und Wichtjaten ab; von den Altjadien: 
die Dftjachien, Sitdjadhyjen und Weftjadjjen; von den Angeln: die 
Dftangeln, Dittelangelir, Mercier und all Nordhumbergejchledt. 
Das Land der Angeln in Deutichland Yag zwijchen den Filten und 
Sadjen, und c8 foll der Sage nad, von der Zeit an, daß fie 
darans gingen, wiüft und unbewohnt geblieben fein. Ihre Führer 
und Herzogen waren zwei ©ebrider, Hengft und Horfa; fie 
waren Wichtgijels Söhne, dejjen Vater Hieg Wicht, und Wichts 
Bater Woden, von defien Stamm vieler Länder Könige ihren 
Ursprung herleiten. Das Bolf aber begann fi) auf der brittiichen 
Snfel bald’ zu mehren, und wurde der Echreden der Einwohner. 


418, 
Ankunft der Birten. 


Beda hist. ecel. I. 1. nab Alfred Meber]. 


Da geihah es, daß der Peohten Bolf aus Scythienland im 
Schiffen fan, und langten in Schottland an, und fanden da der 
Schotten Boll. Und fie verlangten Sit und Erde in ihrem Land 
zwilchen ihnen. Die Schotten autworteten: „ihr Land wäre nicht 
groß genug, daß fie beide Raum darin hätten; wir wollen eud) 
aber guten Nath geben, was ihr zu thun Habt. Wir willen nidt - 
fern von Hinnen ein ander Eiland, gegen Often hir, das Fonnen 
wir an Haren Tagen von hier aus der Weite fehen. Wollt ihr 
das bejuchen, jo werdet ihr da Erde zu wohnen finden; umd wider- 
jetst fid) jemand, jo wollen wir eud) Hilfe Teiften.”" Da fuhren 
die Peohten nad) Brittaunien, und ließen fid) in den Nordtheilen 
diejes Eilands nieder. Im den Süptheilen wohnten die Britten. 
Da nun die Peohten Feine Weiber hatten, baten fie joldhe von den 
Schotten. Dieje willigten ein, und gaben ihnen Weiber unter 
dem DBertrag, daß fie in ftreitigen Füllen ihren König mehr aus 
den Weibergejchlecht, ala ans den Männern Fiefen möchten. Dies 
wird noch jett zu Tag unter den Peohten fo gehalten. 
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419. 
Die Sachen erbauen Hcfenburg. 


Pamarius fühl. Ehronit, Witenb. 1598. fol. ©. 15. 


ALS die Sadjfen in England angelommen waren, baten jie den 
König, daß er ihnen ein fold) Bled Landes gäbe, das fie mit einer 
Ochienhaut beziehen fünnten. Da er dies bewilligte, jchnitten fie 
die Haut in fchmale Riemen, bezogen damit eine ranıme Stätte, 
bauten dahin eine Burg, Namens Offenburg. 
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420. 
Hak zwilhen den Sadıfen und Schwaben. 


Blofje ded Sachjenfpiegeld zu Buch 1, 17. und Bud) 2, 12. 
cf, Paulus Diac. Lib. 3. c. 7. und Gregor Turon. 5, 15. 


Dieweil Hengft (Heft, Hesternus) ausgezogen war mit feinen 
Männern nad) England, und ihre Weiber daheim gelaffen hatten, 
famen die Schwaben, bezwungen Sadhjenland, und nahmen der 
Sadjjen Weiber, Da aber die Sadjjen wiederfumen und die 
Schwaben vertrieben, jo zogen einige Weiber mit den Schwaben 
fort. Der Weiber Kinder, die dazumal mit den Schwaben zu 
Land zogen, die hieß man Schwaben. Darum find die Weiber 
aud) erblos aus diefem ©efchleht, und es Heigt im ©ejeg, daß 
„die Sadjjen behielten das fchwäbiich Recht durd) der Weiber Haß.“ 
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421. 
Herkunft der Schwaben. 


Lied auf Anno. Nr. 29. 
Cod. pal. 361. fol. 2. d. 


Die Vordern der Echiwaben waren weiland über Dleer ge- 
fommen mit großer Hecreskraft, und fhlugen ihre Zelte auf an 
dem Berg Suevo, davon hießen fie Sueven oder Schwaben. 
Sie waren ein gutes und Äluges Volk, und nahmen fid) oft vor, 
daß fie gute Reden wären, ftreitfertig und fieghaft. Brenno, 
ihr Herzog, Shlug mit Julius Cäfer eine blutige Schlacht. 


422. 
Abkunft der Kaiern. 


Lebyedicht anf Anno. 20. 
Cod. pal. 361. fol. 2. c. d. 
Mone 2, 224, 225. 


Des Geihleht der Baiern foll aus Armenien eingewwandert 
fein, in welchen Noah aus dem Edjiffe Iandete, als ihm die Taube 
den grünen Zweig gebracht Hatte. In ihrem Wappen führen fie 
noch die Arche auf dem Berg Nrarat. Gegen Indien hin jollen 
noch) deutjchredende Völfer wohnen. 

Die Baiern waren je ftreitbar und tapfer, und fchmiedeten 
folhe Echiverter, daß feine andere befjer biffen. „NReginsburg die 
märe" heißt ihre Hauptftadt, Den Eieg, den Cäfar über Boe- 
mund, ihren Herzog, und Fırgram, deffen Bruder, gewann, 
mußt’ er mit Römerbinte gelten. 


u 


423. 
Herkunft der Franken. 


Anno 22. 23. Dtfried Buch 1. Eap. 1. 
Königshronik im Cod. pal. 361. fol. 3a. 


Das Gejchlecht der Franken ift dem der Römer nah verivandt, 
ihrer beider Borfahren ftanımten aus der alten Troja ab. Da 
nun die Griechen diefe Burg nad) Gottes Urtheil zerftört hatten, 
entronnen nur wenige Trojaner, fuhren lange in der Welt herum. 
Sranko mit den Seinen fam nieder zu dem Nhein ıumd jaß da- 
jelbft; da baute er zum Andenfen feiner Abftammung ein Feines 
Troja mit Freuden auf, und nannte den vorbeifliehenden Bad) 
Santen, nad dem Fluß in ibrem alten Lande. Den Rhein 
nahmen fie für das Meer. So wud)s das fränkische Volk auf. 


424, 


Die lerovinger. 


OEoyavovs yoovoypaqic ed. venet. 1729. fol. p. 268. (im Ercerpt 
bei Bouquet Tom. V. p. 187. tft die Stelle abjichtlidy andgelafjen.) 

Conradus ursperg. ed. argent. 1609. p. 92. aud $redegard epitome 
(Bouquet 11. 396.) 

ch. BR, Tr. or. 1, 28. 


Die Merovinger hießen die Borftigen*); weil der Sage nad), 
allen Königen ans diefem Gefchleht Borften, wie den Ecweinen, 


s . . , 
*) Kosotaraı (eristati) und TQLyogayuraı. 
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mitten auf dem Rüden wadjen. — Clodio, FYaramımyds Sohn 
faß eines Tags mit der Königin am Meergeftade, fich von der 
Sommterhite zu fühlen, da ftieg ein Ungeheuer (Meermann) einem 
Stiere gleid), aus den Wogen, ergriff die badende Königin, umd 
überwältigte fie. Sie gebar darauf einen Sohn von jeltjamen 
wunderbarem Anfehen, weshalb er Merovig, das heißt Mere- 
fech geheißen wurde, und von ihm entipringen die Franfenkönige, 
Perovinger (Merofingi, Mereiangelingi) genannt, 


425. 
Ehilderid) und SBafına. 


Aimoinus Lib. IL c. 7. 8. 
Bergl. Greg. tur. II, 12. 


Ehilderid, Merowigs Sohn, hub an, übel zu regieren, und die 
Töchter der Edeln zu mißbraudhen; da warfen ihn die Franken vom 
Thron herab. Landflüchtig wandte er fi zu Bilfinus, König der 
Thüringer, und fand bei ihm Schug und ehrenvollen Aufenthalt 
lange Zeit Hindurh. Er hatte aber unter den edelften Franken 
einen vertrauten Freund gehabt, Winomadus mit Namen, der ihm, 
als er nod) regierte, in allen Dingen riet und beiftand. Dieler 
war auch zur Zeit, da der König aus dem Neiche vertrieben wurde, 
der Meinung gewejen: Childeric) mitffe fich nothivendig entfernen 
und erwarten, daß fi allmählid) fein übler Ruf in der Abwefen- 
heit mindere; wogegen er forgfam die Gemüther der Franken ftets 
erforichen, und wieder zu ihm Hinlenfen wolle. Zugleid; nahm 
Winomad feinen Ring, und theilte ihn im zwei Hälften. Die eine 
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gab er dem König und fpradh: „wenn id) dir die andere fende, 
und beide Theile in einander paffen, jo foll e8 dir ein Zeichen 
fein, daß dir die Franken wieder verföhnt find, und dann fäume 
nicht, in dein Vaterland Yurüid zu kehren.“ 

Unterdeffen wählten fi) die Franken Aegidins, den Römer, zu 
ihrem König. Winomadus verftellte fein Herz, und wurde bald 
defjien Bertrauter. Darauf beredete er ihn, nicht nur das Volt 
mit fehweren Abgaben zu belaften, fondern jelbft einige der Mäd;- 
tigften im Lande Hinzurichten; dazıı wählte aber Winomad Hiüglich 
gerade Childerichs Feinde aus. Die Franken wurden durd) jolche 
Granjamteiten bald von Aegidins abgewandt, und es fam dahin, 
daß fie berenten, ihren eingeborenen Herrn verwiejen zu haben. 

Da jandte Winomad einen Boten mit dem halben Goldring 
nad) Thüringen ab, von woher Childerich jchell wiederfehrte, fich 
allerwärts Bolf fanımelte, und den Aegidius itberwand. 

Wie nun der König in Ruhe fein Neid) beherrichte, machte fich 
Bofina, des thiringischen Königs Bilfinus Weib, auf, verließ ihren 
Gemahl, ımd z0g zu Childerich; mit dem fie, al8 er fid) dort auf- 
hielt, in vertrauter Liebe gelebt Hatte. Dem Childeridy jagte fie, 
fein Hinderniß und feine Beichiwerde habe fie abhalten Ffönnen, ihn 
aufzujuchen: denn fie vermöge feinen würdigern im der ganzen 
Welt zu finden, als ihn. Childerich aber, der Wohlthat, die ıhm 
Bilfinus erwiefen, vergeffen, weil er ein Heide war, nahın Bafına 
bei Lebzeiten ihres erften Gemahls zur Ehe. In der Hodyzeitnacht 
nun geihah c8, daß Bafına den König von der ehelichen Umar- 
mung zuridwies, ihn hinaus vor die Thitre der Königsburg treten, 
und was er da jchen werde, ihr hinterbringen hieß. Childerich 
folgte ihren Worten, und fah vor dem Thore große wilde Thiere, 
Parder, Einhörner und Löwen wandeln. Erichroden eilte er zu 
feiner Gemahlin zurüd, und verfündigte ihr alles. Sie ermahnte 
ihn ohne Eorge zu fein, und zum zweiten Mal hinaus zu gehen. 
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Da Jah der König Bären und Wölfe wandeln, und hinterbradhte 
es der Königin, die ihn aud) zum dritten Mal hHinausjandte, Diefes 
dritte Mal erblidte er Hunde und Hleinere Thiere, die fid) unter 
einander zerriffen. Staunend ftieg er ms Chebett zurüd, erzählte 
alles, und verlangte vou feiner weifen Frau Auslegung, was viele 
Wunder beventeten? Bafına hieß den König die Nacht feujcd umd 
enthaltjam zubringen, bei anbrechendem Tag folle er alles erfahren. 
Nad) Sonnenaufgang fagte fie ihm: „Dies bezeichnet zufiinftige 
Dinge und unfere Nachlommen.” Unfer erfter Sohn wird mächtig 
und ftark, gleid) einem Löwen oder Einhorn werden, feine Kinder 
raubgierig und fred), wie Wölfe und Bären; deren Nadjfommen 
und die letten aus unjern: Gefchlecht, feig wie Hunde. Aber das 
Heine Gethier, was du gejehen haft fich unter einander zerreißen, 
bedeutet das Volf, welches fid) nicht mehr vor dem König Icheut, 
fondern unter einander in Haß und Thorheit verfolgt. Dies ift 
nun die Auslegung der Gefichter, die dur gehabt haft.“ Childerich 
aber freute fid) iiber die ausgebreitete Nacylommenjchaft, die aus 
ihm erwachjen Jollte, 


426. 
Der Kirdenkrug. 


Greg. turon. hist. II. 28. 

Aimoinus I. 12. 

Flodoardus hist. rem. L. 13. 

Berg. Eihhernd d. Rechtd- Beih. ©. 72. 


Als Chlodowic mit feinen Franken nod) im Heidenthum Iebte, 
und den Gütern der Chriften nadhftellte, geihah es, daß fie aud) 
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aus der Kirhe zu Aheims einen großen, jdhrmeren und zier- 
lichen Krug raubten. Der heilige Renig fandte aber einen Boten 
an den König, und flehte, daß, wenn gleid das übrige Unrecht 
nicht wieder gut gemadht werden jollte, wenigftens diefer Krug 
zurücgegeben wirde. Der König befahl dem Boten, ihm nad) 
Suekion*) zu folgen, wo die ganze Beute durch Loos getheilt 
werden follte: „weift mir dann das Roos diefes Gefäß zu, warım 
dur bitteft, jo magft du es ger zurücnehmen." Der Bote gehor- 
famte, ging mit an den beftimmten Ort, wo fie faum angelangt 
waren, al® auf Befehl des Königs alles gewonnene Geräth herbei- 
getragen wurde, um e8 zu verloofen. Weil aber Chlodowid) 
fürchtete, der Krug fünnte einem andern, als ihm zufallen, berief 
er feine Dienftmänner und Genoffen, nnd bat fi} von ihnen zur 
Gefälligkeit aus, daß fie ihm jenen Krug, außer feinem Yoostheil 
an der Beute, befonders zimveifen möchten. Die Franken ver- 
fetten: „wem fie ihr Leben widmeten, wollten fie aud) nichts an- 
ders nbfagen.” Und alle waren’s zufrieden, bi8 auf einen, der 
fih erhob, mit feinem Schwert den Krug in Scherben flug, und 
fagte: „Du jollft weiter nichts haben, König, al® was dir das 
gerechte 2008 zutheilt." Alle ftaunten ob des Mannes Kühndeit; 
der König aber verftellte feinen Zorn, und iibergab das zerbrodjene 
Gefäß dem Boten des Bishofs. — Ein Jahr darauf befahl der 
König, das Heer auf dem Märzfeld zu verfammeln, und jeder 
follte jo gewafinet erjcheinten, daß er gegen den Feind ftreiten 
fönne. Als fid) nun jedermann in glänzenden Waffen darftellte, 
und Ehlodowid alle mufterte, fam er zu dem, der mit dem Schwert 
den Krug zerichlagen hatte, jah ihn an und fprah: „im ganzen 
Heer ift fein Feiger, wie du; dein Spieß und Helm, Schild und 
Schwert find unnit und fchledht." Mit diefen Worten. ftredte 


*) Soibens. Im Bareifal 7785 Sejjun. 
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er die Hand nad) des Kriegers Schwert, und warf e8 auf den 
Boden hin. Als fi) num jener bitdte, das Schwert aufzuheben, 
30g der König feines, ftieß es ihm heftig in den Naden, und 
pradj: „jo Haft du mir zu Sueßion mit dem Kruge gethan!* 
Auf diefe Weije blieb der Krieger todt, der König hieß die iibrigen 
heimziehen, umd ftand feitdem im viel größerer Furdht bei allen 
Sranfen, daß ihm feiner zu widerftreben wagte. 


427. 
Wemig umgeht fein Land. 


Flodoardus hist. remensis lib. 1. cap. 14. 
Legenda aurea cap. 142, 


Chlodomwic der Franken König jchenkte dem heiligen Remigius, 
Biihof zu Aheims, jo viel Land, als er umgehen würde, jo lange 
ber König den Mittagsichlaf hielte. Alfo machte fi) der Heilige 
Mann auf, und ftedte die Grenzen ab durd) Zeichen, die man 
nod) heutiges Tages fieht. Da er nun vor einer Mithle vorüber- 
fam, und fie in feinen Bezirk fchließen wollte, trat der Miller 
hervor, wies ihn ab, nnd fprad ein dagegen, daß er ihn im feine 
Grenzen mitbegriffe. Sanft redete der Dann Gottes ihm zu: 
„Sreund, laß dich’S nicht verdrießen, wir wollen die Mühle zu- 
fammen haben." Der Müller beharrte bei feiner Weigerung; als- 
bald fing das Mühlrad au, fid) verfehrt umzudrehen. Da rief er 
dem Heiligen nad: „tomm, Gottes Diener, und laß uns bie 
Mühle zufammen haben!" Xemig antwortete: „weder id) nod 
dur follen fie haben.“ Bon der Zeit an wid dajelbft der Erd- 
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boden, und es entftand eine joldhe Untiefe, daß an dem Drt nie 
mand mehr eine Mihle haben Fonnte. Nemig fehritt weiter fort, 
und gelangte an einen Heinen Wald; da waren wieder die Leute, 
und wollten nicht, daß er ihn einfchlöffe in feine Begrenzung. Der 
Heilige fprah: „To joll ninmmermehr ein Blatt von euren Wald 
über meine Grenze fliegen, (die ganz hart daran her lief) und 
fein Aft auf meine Grenze fallen!" Alles das traf hernad) ein, 
und blieb fo lange der Wald dauerte. Enpdlic, fanı NRemig einem 
Dorf vorliber, Cavintac (Chavignon) mit Namen, und wollte es 
in feinen Strid eingränzen. Die Eimvohner wiefen ihn gleiche 
falls zuritd, wie er bald näher fam, bald wieder ferner ging, und 
die noch jet fihtbaren Zeichen einfteckte; zulet vief er ihnen zu: 
„Ihr werdet harte Arbeit zu thun haben, und in Dürftigfeit leben!” 
welches alles in der Folge der Zeit jo erfüllt wurde. — Wie aber 
der König aus dem Mittagsichlaf erftand, gewährte er durd) fönig- 
fihe Schenkung dem heiligen Bilchof für feine Kirche alles Land, 
das er in dem Kreis feines Unmgaugs eingejchloffen Hatte. 


428. 


Remig verjagt die Feuersbrunft. 
Flodoard. hist. rem. Lib. 1. cap. 6 et 12. ed. Duac. p. 35. 50. 


Als in der Stadt Aheims ein wlthendes Feuer ausgebrodhen, 
umd Schon der dritte Theil der Wohnungen verzehrt worden \var, 
erfuhr der Heilige die Botichaft in der Nicafienkirche, warf fidh 
nieder, und flehte Gott um Hilfe Darauf eilte er mit jchnellen 
Schritten in die Stadt; auf den Stufen der Kircdentreppe drüdten 
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fih) jeine Fußtapfen in den harten Stein, als wär’ e8 weicher 
Thon, ein, und werden nod) heutiges Tags zum Beweis des gött- 
lichen Wunders da gefehen. Darauf wandte er fi) der Flanıme 
entgegen, und faum hatte er mit feiner Rechten das Kreuz gemadjt, 
als fie wich, und vor des Heiligen Gegenwart gleichjam zu fliehen 
anfing. Er verfolgte fie, trieb fie von allen nod) umnverleßten 
Dertern ab, und zuletst dem offenen Thor Hinans. Darauf jchloß 
er die Thüre, und gebot, ımter ausgefprochener Drohung gegen 
jeden Frevler, daß fie nimmermehr geöffnet werden follte. Als 
nad) einigen Jahren ein daneben wohnender Bürger, Namens 
Sereinctus, da8 Mauerwerk, womit diefes Thor verichloffen war, 
durdhbrady, Fam die Seuche in fein Haus, daß darin weder Menjd) 
noch) Vieh lebendig blieb. 


429. 
Des Remigs. Theil vom Wafidhenwald. 


Flodoardus I. c. I. 20. p. 108 — 110. 


E8 hatte der heilige Nemuig fir feine Kirche ein großes GStiüd 
des Wafichermvaldes erfauft, wofelbft er einige Weiler, Namens 
Eosla und Öleni, gebaut haben jol. Su dieje jeßte er Einwohner 
aus der nahgelegenen Stadt Berna, die der Kirche jährlich ein 
Gewifjes an Bed) Tiefern mußten. Die Grenzen diejes Befigthums 
hatte er ringsherum fo genau abgejtedt, daß fie jedermann befannt 
find, umter andern mit feiner eignen Hand einen Stein auf ein 
hohles Baumlod) Hingeworfen. Mit diefen Stein hat c8 die wun- 
berbare Bervandtniß, daß man ihn zwar aufheben, und mit der 
Hand in die Höhle reihen, niemals aber den Stein ganz von der 
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Stelle wegbringen fan. Als dies ein Abgünftiger ein Mal ver- 
geblich verfucdht Hatte, wollte er mit einen Beile das Loch größer 
hauen; Zaum aber fchwang er’3 gegen den Baum, jo dorrte jeine 
rechte Hand, und jeine Augen erblindeten. 

Zu Kaifer Ludwigs Zeiten waren zivei Brüder zu Förftern des 
föniglihen Waldes gejeßt. Diefe behaupteten, daß jenes Stüd 
den Könige höre, und ftritten darüber mit den Leuten der Kirche. 
Es geichah, daß einer diejer Brüder jeine Schweine, die er in den 
Wald geihidt Hatte, fjehen wollte, und einen Wolf unter ihnen 
traf. Indem er das Naubtbhier verfolgte, jchente fein Ro, und 
er zerichellte fich jein Haupt an einem Baum, daß er augenblidlid) 
verjchied. Als hernad) der andre Bruder ein Mal zu einem Feljen 
im Wald fan, und ausrief: „Sedermann jei fund und zu wiffen, 
alles was bis zu diefem Felsftein gehet, ift Kaifersiwald!” auch) bei 
diefern Worten mit feiner Art au den Stein flug, fo jprangen 
Stide daraus in feine Augen, daß er blind wurde. 


430. 
Erothilds Berlobung. 


Aimoinus I. 13, 14. 
cf. Greg. Tur. II. 28, 


Dem Könige Chlodowid hatten feine Botjchafter von der Ehön- 
heit Crothildens, die am burgundiichen Königshofe Iebte, vieles er- 
zählt. Er jandte alfo Nurelian, jeinen Bufenfreund, mit Gaben 
und Gejchenten ab an die Jungfrau, daß er ihre Geftalt genauer 
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erfundige, ihr des Könige Willen offenbare, und ihre Neigung er- 
forfche. Aurelian gehordhte, machte fih auf nad; Burgund, und 
wie er bald an die königliche Burg gelangt war, hieß er feine Ge. 
jelfen, fid) in einen nahen Wald bergen. Er jelbft aber nahm das 
Kleid eines Bettlers an, begab fi) nad) dem Hof, und forfchte, 
wie er mit feiner fünftigen Herrin ein Geipräd halten fünnte, 
Dazumal war Burgund jchon Hriftlic), Franken aber no) nidt. 
Crothild ging nun, weil e8 eben Sonntag war, in die Mefje, ihr 
©ebet zu verrichten; und Aurelian ftellte fi) zu den übrigen 
Bettlern vor die Thüre hin, ımd wartete, bis fie herausfäme,. Wie 
aljo die Meffe vorüber war, trat die Jungfrau ans der Kirche, md 
gab, der Sitte nad), den Armen Almofen. Aurelian näherte fid) 
und bettelte. Als ihm nun Crothild einen Goldgulden reichte, 
erfaßte er ihre bloße Hand unter dem Mantel hervor, und driüdte 
fie an feinen Mund zum Kuf. Mit jungfräulicher Schaamröthe 
übergofjen, ging fie in ihre Wohnung, jandte aber bald eine ihrer 
Frauen, daß fie ihr den vermeintlichen Bettler zuführte. Bei jener 
Ankunft frug fie: „was fiel dir ein, Mann, daß du beim Einpfahen 
des Almojens meine Hand vom Mantel entblößteft und kitfteft? 
Aurelian mit Mebergehung der Frage fagte Folgendes: „mein Herr, 
der Franfenfönig, hat von deiner Herrlichkeit gehört, nnd begehrt 
dic) zur Gemahlin; hier ift fein Ring, fammt anderm Echhmud der 
Berlöbnig." Wie er fid) aber wandte, den Ead zu langen, den 
er neben die Thiüre gelegt hatte, und aus dem er die Brautgaben 
nehmen wollte, war der Sad heimlid) geftohlen. Auf angeftellte 
Unterfudunug. wurde ev dennoch) \wieter entvedt, nnd dem Gaft 
zugeftellt; der nun, der gejchehenen Berlobung fiher und gewiß, 
die Gaben der Jungfran zuftellte. Sie aber fprad) diefes: „nicht 
ziemt’8 einer Chriftenfrau, einen Heidenmann zu nehmen; fügt es 
jedody der Edjöpfer, daß er durd) mid) befehret werde, fo weigere 
id mid nidjt feinem Gejuch, jondern des Herm Wille ergebe.“ 
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e Jungfrau bat aber: „alles, was fie gejagt, geheim zu halten," 
d hinterlegte den Ning, den ihr Chlodorwid) gefandt hatte, in 
e8 Oheins Schatlammer. 


431. 
Bie Scheere und das Schwert, 


Greg. turon, hist. IIL 18. 
Bergl. Lex ripuar. 60. 


Als Crothilo, die alte Königin, fi) der verwaiften Kinder 
odomers ihres Sohnes annahm, und fie zärtlicd) liebte: fah das, 
Neid und Furdt, König Ehildebert ihr andrer Sohn; und er 
(te nicht, daß fie mit der Gunft feiner Mutter ein Mal nad) 
Neich ftreben möchten. Aljo fandte er insgeheim an König 
otar feinen dritten Bruder: „unfre Mutter hält die Kinder 
78 Bruders bei fi), und vdenft ihnen das Reich zu; Fomm 
ff nad) Baris, auf daß wir überlegen, was rathjamer zu thun 
entweder ihnen das Haupthaar zu jcheeren, daß fte für ge- 
ıe8 Volt angefehn werden, oder fie zu tödten, und unfere 
ders hinterlafjenes Rei unter uns zu theilen.” Chlotar freute 
der Botjchaft, ging in die Stadt Paris, und rathidjlagte. 
auf bejcdhicten fie vereint ihre Mutter, und ließen ihr jagen: 
de 8 die beiden Kleinen, damit fie eingefeßt werden in ihre 
de." Denn es hatte aud) Childebert öffentlich geprahlt, als 
ı er mit Ehlotar darım zufanmentomme, um die Knaben im 
) zu beftätigen. Crothild erfreut und nichts Arges ahnend, 
den Kindern zu effen und zu trinfen, und fpradh: „den Tod 
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meines Sohnes will ich verjchmerzen, wenn id) eud) an feine Stelle 
erhoben jehen werde.” Die Knaben gingen aljo Hin, wurden jo- 
gleich ergriffen, von ihren Spieldienern und Erziehern abgefondert, 
nd gefangen gehalten, 

Darauf fandten Childebert und Chlotar einen Boten zur alten 
Königin mit einer Scheere und mit einem entblößten Schwert. 
Der Bote fam und zeigte ihr beiderlei mit den Worten: „Durdr 
fauchtigfte Königin! deine Söhne, meine Herren, verlangen deine 
Meinung zu wiffen, was mit den beiden Kindern zu thun fei, ob 
fie mit abgejchnittenen Haaren leben, oder vom Leben zum Tod zu 
bringen jeien?" .Da erjchraf die unglücliche Großmutter und 
zürnte, und dag bloße Schwert und die Scheere anjehend: „Lieber 
will ih — Iprad) fie — wenn ihnen ihr Neid) doc) nicht werden 
joll, fie todt chen, als gefchoren.” — Bald darauf wurden die 
Knaben ertödtet. 


432. 


Sage von Attalus dem Pferdeknecht, und Leo dem 
Küdenjungen. 
Greg. turon. hist. IH. 15. 
Aimoinns Il. 11. 


Zur Zeit, als Theoderidy und Chilvebert, die Franfenfönige, in 
Hader und Zwietracht lebten, und viele edele Söhne zu Geifeln 
gegeben, oder in Knechtichaft gebracht wurden, trug fi) aud) folgende 
Begebenheit zır. 
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Attalıs, von guter Abkunft, und ein naher Verwandter des 
iligen Gregor, gerieth in die Dienftichaft eines Yraufen, im 
rierifchen Gebiet, und wurde zum Pferdewärter beftellt. Der 
iichof Gregor, um fein Scidjal bejorgt, jandte Boten ans, die 
n aufjuchen jollten, endlich aud) fanden, und feinem Herrn Gaben 
‚boten, um Attalıs freizufaufen. Der Manı verwarf fie aber, 
ıd fpradh: „einer von jolher Geburt muß Tosgefauft werden, 
it zehn Pfunden Golves." Aljo kamen die Abgejandten unver» 
hteter Dinge wieder heim zu Gregor; aber Leo, einer feiner 
idyendiener, |prach: „wofern ihr mir erlauben wollet, ihn aufzu- 
hen, könnte ic) ihn vielleicht aus der Oefangenjchaft erledigen.” 
:r Bilhof war froh, und geftattete es ihm; da Fam aud) Xeo an 
ven Ort, und fuchte den Knaben heimlicd) fortzufchaffen, allein er 
ınte nicht. Darauf verabredete er fi mit einem andern Manne, 
d fprah: „komm mit mir dahin, und verkaufe mic in dem 
ufe dcs Franken; der Preis, den du empfängft, fol dein Gewinn 
1." Der Dann that's, und jchlug ihn um zwölf Goldgulden 
; der Käufer aber fragte den Knecht, welchen Dieuft er ver- 
nde? „Im Zubereitung aller Dinge, die auf der Herren Tijdhe 
efien werden, bin id) gar gefickt, und befürchte nicht, daß einer 
h darin übertreffe; denn jelbft füniglihe Gerichte fanıı ich be« 
en, wenn du dem König ein Gaftmahl geben wollteft.” Sener 
wortete: „nächften Sonntag werden meine Nachbarn und Freunde 
nıtr eingeladen werden; da folft du ein Mahl zurichten, daß 

jagen, in des Königs Haufe hätten fie befjeres nicht gefunden.” 
jagte: „mein Herr, laffe mir nur eine Menge junger Hähne 
ıgen, jo will ich dein Gebot jchon erfüllen.” Als nun das 
heben war, ftellte er auf den Sonntag ein joldjes und dermaßen 
iches Effen zu, daß alle Gäfte nicht genug Toben fonnten. Die 
unde des Herrn fehrten nad) Haus zurüd, der Herr aber fchenkte 
Kiichenfnedht feine Gunft, und gab ihm Gewalt und Aufficht 
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über alle jeine Borräthe. So verlief ein Jahr, umd der Herr 
fiebte ihn innmer mehr, und fette alles Vertrauen auf ihn. Ein 
Mal ging mun Leo auf die Wiefe, nahe beim Haus, wo Attalus 
der Pferde twartete, ıumd fing an mit ihm zu reden; und fie legten 
fi) \veit von einander auf die Erde, mit fi) zugedrehten Rüden, 
damit niemand muthmaßen möchte, daß fie zufammen fpräden. 
„Zeit ift e8 — jagte Leo — daf wir an unfer Vaterland denten; 
id) mahne did, wenn du heut Nacht die Pferde in den Stall ge- 
bracht haft, jo Taf dich nicht vom Schlaf bewältigen; fondern jet 
munter, wann ich did rufe, daß wir uns alfobald fortmadjen 
fönnen." Der Franke hatte aber wieder viele Verwandten md 
Freunde zu Gaft geladen, unter andern den Schwiegerjohn, der 
mit feiner Tochter verheirathet war. Als fie nun um Mitternacht 
aufftiegen, und jchlafen gehen wollten, reichte Xeo feines Herrn 
Schwiegerfohn einen Becher zu trinken. Der fcherzte md fpradj: 
„wie, Leo? möchteft du wohl mit deines Herrn Pferden durchgehen, 
und wieder in deine Heimat)?" Cr antwortete gleicdyjam jcherz- 
weife die Wahrheit, md fagte: „ja heut Nadıt, wenn’s Gottes 
Wille if.” „Wenn nid) nur — eriwiederte der Schwiegerfohn — 
meine Leute gut beiwachen, daß du mir nichts von meinen Sachen 
mit entführeft." So im Lachen fchieden fie von einander. Wie 
aber alle entichlafen waren, vief Leo den Attalus aus dein Bett. 
„Saft du ein Schwert?" — „Nein, blos einen kurzen Spieß." — 
Da ging Leo in feines Herrn Gemadh, und nahm Schild und 
Lanze. Der Herr aber fragte halbwadh: wer bift du, und was 
willft du? — Leo bin ich, dein Diener; nnd id) wede den Attalus, 
daß er früh aufftehe, und die Pferde zur Weide führe Denn er 
verjchläft fi, und ift noch trunfen.“ Der Herr fprad): „thu, wie 
du meinft;" umd nad) diefen Worten jchlief er von neuem ein. 
Leo aber ging zur Thür hinaus, wappnete den Silngling; und die 
Stalfthire, die er nod) Abends zur Sicherung der Pferde mit 
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Hammerjchlägen vernagelt Hatte, fand jegt offen, gleichfan vurd) 
göttliche Schieung. Da dankte er Gott feines Beiftandes, und fie 
nahmen die Pferde mit ans dem Stall und entwidhen; and einen 
Hallen nahmen fie, nebft den Deden. Beim Uebergang der Miofel 
wurden fie aufgehalten, ımd mußten Pferde und Deden im Stich 
lafien; und auf ihre Schilde gelegt, Ichwammen fie den Strom 
biniiber. ALS die Nacht Fam, und es duntel wurde, gingen fie in 
einen Wald md bargen fi. Und fon war die dritte Nacht ge- 
lommen, und nod) feinen Biffen Speife hatten fie in ihren Mund 
gebracht, ıımd wanderten in einem fort. Da fanden fie auf Gottes 
Wink einen Yaunı voll Obft, dent, das man Zwetjchen zu nennen 
pflegt, und erlabten fi) daran. Darauf langten fie in Campanien 
(Champagne an); bald hörten fie hinter fi) Roftritte, und pradden: 
„e8 kommen Männer geritten, werfen wir uns zur Erde, daß fie 
ung nicht eripähen!" Und fiehe, ein großer Dornftraud) ftand 
daneben; dahinter traten fie, warfen fid) nieder zu Boden, mit aus 
der Ecjeide gezogenen Schwertern: danıit, wen fie entderkt wirden, 
fie fi) alsbald wehren fünnten. Die Neiter aber, als fie zu der 
Stelle gelangt waren, hielten gerade vor dem Dornftrand) ftill; 
ihre Pferde ließen den Harn, ımd einer unter ihnen jprad): „übel 
geht e8 mir mit diefen beiden Flüchtlingen, daß wir fie ninmer 
finden fönnen; das weiß ich aber, jo wahr ich Iebe, wilrden fie 
ertappt, jo ließ ic) den einen an den Galgen hängen, den andern 
in taufend Stüden zerhanen mit Schwertjchlägen.” Der die 
Worte fprad), war ihr Herr der Franken, weldjer aus Aheims 
herfanı, fie zu juchen, und fie unfehlbar gefunden hätte, wo nicht 
die Nadıt dazwifchen gefommen wäre. Nacd diejem ritten die 
Männer wieder weiter, jene aber erreichten nod) jelbe Nadıt glüd- 
lid) die Stadt, gingen hinein und judten einen Bürger auf, den 
fie fragten: „wo Panllulus des Priefters Haus wäre?" Der 
Bürger zeigte ihnen das Hans. Als fie aber durd) die Gafje 
N. | 6 
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gingen, lautete das Zeichen zur Frühmette; denn c8 war Sont- 
tag. ‘Sie aber Hopften an des Priefters Thitre, und fie ward 
aufgethan. Der Knabe fing an zu erzählen von feinem Herrn. 
Da fprady der Priefter: „jo wird wahr mein Traum! denn e8 
träumte mir heut von zwei Tauben, die flogen her und jeßten fich 
auf meine Hand. Und eine von ihnen war weiß, die andere 
jhwarz.” Die Kuaben jagten dem Priefter: „weil ein heiliger 
Tag heute ift, bitten wir, daß di uns etivas Speije gebeft; denn 
heute leuchtet der vierte Tag, daß wir fein Brot no Muf ge 
nofjen haben.“ Er barg aber die Knaben bei fi, gab ihnen 
Brot mit Wein begofjen, umd ging in jeine Metten. Der Frante 
war auch an diefen Ort gegangen, und hatte die Knaben gefudt; 
als ihm aber der Priefter eine Zäufchung vorgejagt, fehrte er 
zurüd. Denn der Priefter ftand in alter Freundfchaft mit ‚dem 
heil. Gregor. Als fid) num die Knaben mit Speifen zu neuen 
Kräften geftärkt hatten, und zwei Tage in diefem Hauje ge 
blieben waren, jchieden fie und famen glüdlidy) bei Bilchof Gre 
gorins an, der fi über ihren Aublid freute, und an dem Halle 
jeines Neffen (Entels) Attalus weinte, Den Leo aber mit all 
jeinem Geichlechte machte er frei von der Knchtichaft, umd gab 
ihm ein eigen Land, wo er mit Frau und Kindern als ein freier 
das Leben beicjloß. 


433. 
Der [chlafende König. 


Paulus Diaconus 11], 34. 
Aimoinus III, 3. 


Der fränfiihe König Guntram war eines gar guten, fried- 
liebenden Herzens. Ein Mal war er auf die Jagd gegangen, und 
feine Diener hatten fich hierhin und dahin zerftreut; blos ein 
einziger, fein liebfter und getreufter, blieb nod) bei ihm. Da 
befiel den König große Mitdigfeit; er jette fid) unter einen Baum, 
neigte das Haupt in des Freundes Schoof, und fchlof die Augen- 
lieder zum Sclummer. As er nım entichlafen war, jhlid ans 
Guntrams Munde ein Thierlein hervor in Schlangenweife, Tief 
fort bis zu einem nahe fließenden Bad, an defjen Rand ftand es 
ftill und wollte gern hinäber. Das hatte alles des Königs Gefell, 
in deffen Schooß er ruhte, mit angejehen, z30g jein Schwert aus 
der Scheide, und legte es iiber den Bad) hin. Auf dem Schwerte 
fhritt nun das Thierlein hinüber, und ging hin zum Loc) eines 
Berges, da hmein jchloff es. Nad) einigen Stunden fehrte es 
zuriid, und lief über die nämlidhe Schwertbriide wieder in den 
Mund des Könige. Der König erwacdhte und fagte zu feinem 
Gejellen: „id muß dir meinen Traum erzäblen, und das minder: 
bare Geficht, das ic gehabt." „Ic erblidte einen großen, großen 
Fluß, darüber war eine eijerne Brüde gebaut; auf der Brüde 
gelangte ich hinüber, und ging in die Höhle eines hohen Berges; 
in der Höhle lag ein unfägliher Schat und Hort der alten Bor- 
fahren.” Da erzählte ihm der Gefell alles, was er unter der 
Zeit des Sclafes gefehen hatte, und wie der Traum mit der 
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wirflihen Erfheimung übereinftimmte. Darauf ward an jenem 
Ort nachgegraben, und in dem Berg eine große Menge Goldes und 
Eilbers gefunden, das vor Zeiten dahin verborgen war. 


434. 
Der kommende Wald und die klingenden Schellen. 


Aimoinns Ill, 82. 


Als Childebert mit großer Heeresmadt in Guntrams und 
Hredegundens Neid) einbrady, ermahnte die Königin ihre Franken 
zu tapferem Streit, und ließ Guntrams Lbinterlaffenes Söhnlein 
in der Wiege voraustragen; dem Säugling an Mlutterbruft folgten 
die gewaffneten Echaaren. Fredegund erfann eine Kift. Su finfterer 
Mitternacht, angefithrt von Landerich), des jungen Chlotars Bor- 
mmnd, erhob fi) das Heer, md z0g in einen Wald; Lanvderid) 
griff ein Beil, und hieb fi einen Baumajt; drauf nahm er 
Scellen und hing fie an des Pferdes Hals, auf dem er ritt. 
Dafjelbe zu thun ermahnte er alle feine Krieger; jeder mit Baum 
zweigen tm der Hand und Hlingenden Schellen auf ihren Pferden, 
titten fie in früher Morgenftunde dem feindlichen Lager näher. 
Die Königin, den jungen Chlotar in den Armen haltend, ging 
voraus; damit Erbarmen über das Kind die Krieger entzünden 
möd)te, welches gefangen genommen werden mußte, two fie umter- 
lägen. Als nun einer der feindlihen Wächter in der Dämmerung 
ausichaute, rief er feinem Gefellen: „was ift das für ein Wald, den 
id) dort ftehen jehe, wo geftern Abend nicht einmal Feines Ge- 
bifch war?“ „Du bift noch weintrunfen und haft alles vergefjen — 
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ipra) der andere Wächter; unfere Leute haben im nahen Wald 
Futter und Weide für ihre Pferde gefunden. Hörft du nicht, wie 
die Schellen Hlingen am Halfe der weidenden Rofje?” (Denn e8 
war von alten Zeiten her Sitte der Franken, und zumal der öft, 
fichen, daß fie ihren grafenden Pferden Schellen anhingen; damit, 
wenn fie fich verirrten, das Länten fie wieder finden Tiefe.) 
Während deffen die Wächter joldye Reden unter einander führten, 
ließen die Franken die Laubziveige fallen, und der Wald ftand da 
leer an Blättern, aber dicht von den Stämmen fohimmernder Spieße, 
Da iiberfiel Verwirrung die Feinde und jäher Echreden; aus dem 
Schlaf erwedt würden fie zur blutigen Cchladht, und die nidht ent- 
rinnen fonnten, fielen erichlagen; faum mochten fi) die SHeer- 
führer auf fchnellen Roffen vor dem Tode zu retten. 
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435. 
Ehlotars Sieg über die Sadjfen. 


Aimoinus IV, 18. und vita Dagoberti ms, vita S. Faronis 
cap. 71—73. (apud Duchesne |, 569.) 


Chlotar hatte feinen Sohn Dagodert über die auftrafilchen 
Franken zum König gejett. Diejer brad) mit Heeresfraft über den 
Ahein auf, um die fid) empörenden Sachen zu zlidtigen. Der 
fächftiche Herzog Bertoald lieferte ihm aber eine jdhiwere Schlacht; 
Dagobert empfing einen Ecwertftreid in fein Haupt, und fandte 
die mit dem Stil vom Helm zugleich) abgejchnittenen Haare als- 
bald feinem Bater, zum Zeichen, daß er ihm jchleunig zur Hüffe 
eile, ehe ihm das librige Heer zerrinne. Chlotar befam die Bot- 
haft, wie er gerade auf der Jagd war; beftiirzt machte er fi 
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jogleid) mit dem geringen Gefolg, das ihn begleitete, auf den 
weiten Weg, reifte Tag und Nacht, und langte endlid) an der 
Wefer an, wo der Franken Lager fand. Frühmorgens erhuben 
die Franken ein Frendengefchret iiber ihres Königes Ankunft; 
Bertoald am andern Ufer, hörte den Yubel und fragte, was er 
bedeute? „Die Franken feiern Chlotars Ankunft,” antwortete man 
ihm. „Das ift ein falicher Wahn — verfettte Bertoald — dent 
id) habe gewiffe Kundichaft, daß er nicht mehr am Leben fer.” Da 
ftand Chlotar am Ilfer, Sprad) feinen Laut, jondern hob fchnell 
feinen Helm vom Haupte, daß das fchöne, mit weifen Loden ge- 
mifchte Haupthaar herunterwallte. An diefem Füniglihen Schmude 
erfannten ihn gleich die Feinde; Bertoald rief: „bift du aljo da, 
du ftunmmes ThHier!" Glühend von Zorn fette der König den 
Helm aufs Haupt, und fpornte fein Roß dur den Fluß, daß er 
fi) an den Feinden rädhe; alle Franken fprengten ihm nad). 
Chlotars Waffen waren fchwer, und beim Durdicdwimmen hatte 
ihm Waffer den Bruftharnifh) und die Schuhe gefüllt; dennod) 
folgte er dem fliehenden Sadjjenherzog unermüdlid) nad). Bertoald 
rief zurüd: „ein jo berühntter König und Herr folle doch feinen 
Knecht nicht ungerecht verfolgen." Chlotar wußte aber wohl, daß 
er ans Hinterlift jo redete, fiimmerte fih nit um die Worte, 
fondern holte ihn mit feinem fahnellen Roffe ein, nnd bradhte ihn 
um. Daranf flug er ihn das Haupt ab, und trug e8 den nad. 
fommenden Franken entgegen. Da verwandelte fid) ihre Trauer 
in Freunde; fie iiberzogen ganz Sadjfenland, und der König Chlotar 
hieß alle Einwohner männlihen Gefcdhledhts, die länger waren ala 
das Schladhtigiwert, da8 er damals gerade trug, Hinrichten: auf 
daß die jüngeren und Heineren durd) das lebendige Andenken hieran 
abgejcjredt würden. Und fo verfuhr Chlotar. 
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436. 
Bas Grab der Heiligen. 


Aimoinus IV, 17. 


Dagobert, als er nod) FSüngling war, ritt eines Tages auf 
die Jagd und verfolgte einen Hiric), der ihm durd) Berg umd 
Thal entrann. 

Endlid, floh das Thier in ein Hüuslein, worin die Gebeine 
des h. Dionyfins und feiner Gefährten begraben lagen; die Hunde 
fanden die Spur, aber fie vermocdhten, ungeadjtet die Thüren des 
Haufes offen fanden, nicht hineinzudringen, jondern fanden außen 
und bollen. Dagobert fam dazu, ıumd betradjtete ftaunend das 
Wunder. Don der Zeit an wandte fi) Dagobert zu den Heiligen. 
Es gejhah aber, daß Dagobert, dur den Stolz eines Herzogs 
Sadregijel beleidigt, ihn mit Schlägen und Bartjcheerung be 
Ichimpfen ließ. Diejer verwegenen That halber flüchtete Dagobert 
in den Wald, und barg fi) in demjelben Schlupfwintel, wohin 
damals der Hirjd) geflohen war, vor dem Zorn feines Bater®. 
Der König Chlotar, jobald er die Beihimpfung des Dieners hörte, 
befahl, jeinen Sohn augenblidlid) aufzufuchen und zu beftrafen. 
Während dies gejcdhah, hatte fi) Dagobert vor den heiligen Leidh- 
namen demilthiges Herzens niedergeworfen, und verjant in Schlaf. 
Da erjhien ihm ein ehrwiirdiger Greis mit freundlichen Antlig, 
und hieß ihn ohne Furt jein: wenn er verheiße, die Heiligen 
in fteter Ehre zu halten, jolle er nicht allein aus diefer, jondern 
aud) der ewigen Noth gezogen, und mit dem Königsthrone begabt 
werden. Die Boten, die ihn aus dem heiligen Haus abführen 
jollten, Fonnten fi) ihm nicht auf eine Stunde weit nähern. Be- 
troffen fehrten fte heim und hinterbradhten das. Der König halt j 
fie und jandte andere aus, aber dieje erfuhren das Nämlidhe. Da 
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madıte fi Chlotar felbft auf, und fiehe, auch ihn verlief feine 
Stärke, als er fih dem heiligen Orte nähern wollte; nunmehr 
erlannte er Gottes Macht, verzieh feinem Sohne und fühnte fi) 
mit ihm aus. Diefer Ort wor dem Dagobert lieb und angenehm 
vor allen andern. 


437. 
Sanct Arbogaft. 


Königshofen eljäh. Chronik ©. 234. 235, 


Sanct Arbogaft, Bischof zu Straßburg, fam in große Huld 
und Heimlichkeit mit Dagobert, König zu Franfreih; und nichts 
gehrte der König lieber, als oft mit ihm zu fprehen und jeinen 
weilen Rath zu haben. Ein Dial geihah, daß des Königs Jäger 
und Siegebert fein Sohn in den Büfchen und Wäldern jagten an 
der SU, wo nachher Ebersheim das Miünfter auffanı, und fanden 
einen großen Eber; dem rennten fie nach mit den Hunden, einer 
hin, der andre her. Und da fam’s, daß; Siegebert der Knabe ganz 
allein ritt, und ungewarnt auf den Eher ftieß. Das Roß jcheute 
vor dem Wild, daß der Kırabe ‚abfiel und im Stegreif bangen 
blieb; da trat ihn das Pferd, daß er für todt da lag. Als ihn 
nın des Königs Diener ertreten fanden, huben fte ihn auf mit 
großen Leide, führten ihn heim, umd er ftarb amı andern Zaq. 
Da wurde Dagoberten gerathen, zu St. Arbogaft zu Ichiden; der 
tom alsbald, und nad viel Nede und Klage Iniete er vor die 
Leiche, und rief unfre Franen an: feit fie da8 Leben aller Welt 
geboren hätte, daß fie dem Knaben fein Leben wieder erwiürbe. 
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Da ward der Knabe wieder lebend, und ftund auf in den Todten- 
Heidern, die z0g man ihm aus, und thät ihm an königliche Kleider, 
Da fielen König und Königin, und alles ihr Gefolg dem Heiligen 
zu Füßen, und danften feiner Gnaden; weder Gold nod Silber 
wollte er nehmen, aber nad) feinem Nathe gab der König an 
Unfer Frauen Münfter zu Straßburg, Rufacd mit Aedern, Wäl- 
dern, Wonn und Weide. 

As num nad) vielen Jahren Arbogaft an das Alter fam und 
frank wurde, fpradh er zu feinen Unterthanen: „gleidy wie unjer 
Herr Zefus begraben worden. wäre auswendig Serufalems, an der 
Statt, da man böje Lente derderbet, alfo wolle er dem Heiland 
nachjfolgen; und wann er verführe, jollte man ihn auswendig 
Straßburg begraben bei den Galgen, an die Stätte, wo man liber 
böfe Leute richtet.” Das mußten fie ihm geloben zu thun. Alfo 
ward er nad) feinem Tode begraben auf St. Michelsbühel, das 
war der Henfebühel, und ftund damals der Balgen da. Da baute 
man itber jein Grab eine Capelle in St. Michaels Ehren, in diejer 
lag er viel Jahre lang Teibhaftig. 


438. 


Bagobert und Sanct Slorentius. 
Königehofen elfäh. Ehronif S. 235. 236. 


Sanct Florentius fing jung an, Gott zır dienen. Und er ging 
aus Schottland, wo er geboren war, in Pilgrimeweife mit vier 
©efellen: Arbogaft, Fivelis, Theodatus und Hildolf, und kamen 
zu jlingft im Eljaß an die Britfche (das Flüigcyen Breufch), da imo 
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jet Hafelo liegt. Sprady Florentius, er wollte da bleiben. Aljo 
gingen feine Gejellen fürbaß gen Straßburg; er aber baute ein 
Häufelein bei der Brüche, dalp (grub) die Bäume und Hürfte aus, 
und madte ein meues Feld; dahin füete er Korn und Kraut nad) 
feiner Nothourft. Da afen ihm die wilden Thiere das Korn und 
das Kraut ab. Da ftedete Sanct Florentins vier Gerten um das 
Feld, und gebot allen wilden Thieren, daß fie auf jeinen neuen Ader 
wicht mehr fümen, fo fern, al® die Gerten geftedt wären; und 
dies Ziel überfchritten fie feitvem nimmer. In diefen Zeiten hatte 
König Dagobert eine Tochter, die war blind geboren, dazu ftunm; 
und als er fagen hörte von Florentius Heiligkeit, jandte er ehr- 
bare Boten, und ein NRoß mit vergildeten Gedede, daß er zu ihm 
ritte. Der Heilige war aber dentüthig, wollte das Roß nicht, und 
faß auf einen Ejel und ritt zu dem Könige. Nod) war er nidht 
ganz an der Burg, jo ward des Königs Tochter jehend und redend, 
und vief mit lauter Stimme, und das erfte Wort, das fie jprad), 
Iprach fie” alfo: „fehet! dort reitet Florentins her, durch defien 
Gnade mid) Gott jehend und redend gemadjt hat." Da erfichrafen 
der König und die Königin von Wunder und von Freuden, und 
alles Volk Tief aus gegen dem heiligen Manne, und eınpfingen ihn 
gar ehrwürdiglid” und fielen zu feinen Füßen um des Zeichens 
willen, das Gott durdy ihn gewirkt hatte. Der König aber 
gab die Gebreite (Ebene) und Stätte, wo Florentius wohnte, 
und nun Hafelo liegt, ihm zu eigen, ıumd and) jein jelbes 
Befitsthun zu Kirchheim. Da bat der Heilige nod) König Da- 
gobert, daß er ihm fein Ländlein unterjchiede (abgrenzte), daß 
er defto befjer möchte wilfen, tie weit und breit er hätte. Da 
fprad) der König: was dir mit deinem Ejlein magft wnfahren, bis 
id) aus dem Bade gehe und meine Kleider anthue, das joll alles 
zu dir und deiner Wohnung hören. Da wußte Ylorentius \oohl, 
wie lange der König hätte Gewohnheit im Bade zu figen, eilte 


weg mit feinem Efelein, und fuhr über Berg und Thal, viel mehr 
und weiter, denn einer möchte gethan haben auf jchnellem Pferde 
in zwei Mal fo langer Zeit. Und fuhr wieder zum König, und 
fam zeitig genug, wie e8 beredet worden war. Und nad) Arbo- 
gafts Tode ward Florentins einhelliglihh von allen Volke, Laien 
und Pfaffen, zum Bilhof von Straßburg gewählt. 


439. 
Dagoberts Seele im Schiff. 


Chronique de Guill. de Nangis. 


Als der gute König Dagobert aus diejer Welt gejchieden war, 
hieß es Gott der Herr geichehn, weil er fid) nit von allen Sin- 
den gereinigt hatte: daß die Teufel feine Seele faßten, auf ein 
Scıiff jetsten, und mit fid) fort zu führen dadjten. Aber der heil. 
Dionyfins vergaß feines guten Freundes nicht, jondern bat unjern 
Herrn um die Erlaubniß, der Seele zu Hilfe zu kommen, welches 
ihm auch verftattet wurde. St. Dionyfins nahm aber mit fid) 
St. Mauritins und andere Freunde, die König Dagobert in jeinen 


Lebzeiten vorzüglich geehrt und gefeiert hatte; aud) folgten ihnen ' 


Engel nad) und geleiteten fie bi8 ins Meer. Da fie num an die 
Zeufel famen, huben fie an mit ihnen zu fechten, die Tenfel hatten 
wenig Gewalt gegen den Heiligen, wurden befiegt, und hie und 
da aus dem Schiffe ins Meer geftoßen. Die Engel nahmen darauf 
Dagoberts Seele in Empfang, und der Heilige nebft feinem Ge- 
folge fehrte ins Paradies zurüd. 


440. 
Bagobert und feine Hunde, 


Melanges tirees d’une grande Bibl. IV. 29 — 45. 


Noch heut zu Tage Fennt das Bolf in Frankreich zwei Sprüde 
wörter vom König Dagobert, deren Urjprung man vergejjen hat: 
„mann König Dagobert gegefjen hatte, fo ließ cr au feine Humde 
effen,“ und „König Dagobert auf feinen Sterbebette redete feine 
Hunde an, und jpradh: Feine Gejellichaft ift jo gut, aus der man 
nicht jcheiden muß.“ 
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441. 
Die zwei gleichen Söhne. 


Gesta rom. cap. 116. 


König Bipin von Frankreich vermählte fi mit einer jchönen 
Sungfran, die ihm einen Sohn zur Welt brachte, aber über deffen 
Geburt ftarb. Bald darauf nahın er eine nee Gemahlin, die 
gebar ihm ebenfalls einen Sohn. Dieje beiden Söhne fandte er 
in weite Länder, ımd ließ fie auswärts erziehen; fie wurden fidh 
aber in allen Stiden ähnlih, daß man fie faum unterfcheiden 
fonnte. Nad) einiger Zeit lag die Königin ihrem Gemahle an, 
daß er fie doch ihr Kind fehen Tiefe; er aber befahl, die beiden 
Söhne an Hof zu bringen. Da war der jlingfte dem älteften, 
ungeachtet des einen Jahres Unterjchied, in Geftalt und Größe 
 volltommen gleich, und einer wie der andere gli dem Bater, daß 
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die Mutter nicht wifjen fonnte, vweldyes ihr Kind darunter wäre. 
Da Hub fie an zu weinen, weil es Pipin nicht offenbaren wollte; 
endlid) fprad) er: „laß ab zu weinen, diejer ift dein Sohn,” umd 
wies ihr den von der erften Gemahlin. Die Königin freute fi, 
und pflegte und bejorgte diejes Kind auf alle Weije; während fie 
da8 andere, weldjes ihr rechter Sohn war, nicht im ©eringften 
achtete. 


442. 
Hildegard. 


Annales campidonenses. 

Nic. Frischlini comoedia: Hildegardis magna. 

Bergl. Vince. bellovac. sp. hist. VII. c. 90— 92. und dad altd. Gedicht 
Urescentia. 


Kaifer Earl war im Hcereszug, und hatte die jhöne Hildegard 
feine Gemahlin zu Haufe gelafien. Während der Zeit muthete 
ihr Taland, Carls Stiefbruder an, daß fie zu jeinem Willen fein 
möchte. Aber die tugendhafte Frau wollte lieber deu Tod leiden, 
als ihrem Herrn Treue brechen; doch verftellte fie fi, und ge- 
lobte dem Böfewicht in fein Begehren zu willigen, jo bald er ihr 
dazır eine jhöne Brautfammer würde haben bauen lafien. Ale 
bald baute Taland ein Foftbares Frauengemad, Tieß es mit drei 
Thiren verwahren, und bat die Königin, hinein zu fommen und 
ihn zu bejuchen. Hildegard that als ob fie ihm nachjolgte, und 
bat ihn voraus zu gehen; als er fröhlid) durch die dritte Thilre 
gejprungen war, warf fie jchnell zu und legte einen jchiweren Riegel 
vor. In diefem.Gefängniß blieb Taland eine Zeit lang einge 
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ichloffen, bi8 Carl ftegreid) aus Sadjjen heimfehrte; da Tieß fie ihn 
aus Mitleiven und auf vielfältiges erheucheltes Flehen und Bitten 
lo8, und dadjte, er wäre genug geftraft. Carl aber, als er ihn 
zuerft erblidte, fragte: „warum er fo mager und bleid) ausjühe? 
Daran ift eure gottloje, unzüdhtige Hausfrau Schuld — antwor- 
tete Taland; die Habe bald gemerkt, wie er fie jorgfam gehittet, 
daß fie feine Sünde begehen dürfen, und darum einen nenen 
Thurm gebaut umd ihn darın gefangen gehalten.” Der König 
betriüibte fi) heftig über diefe Nachricht, und befahl im Zorn feinen 
Dienern, Hildegard zu ertränfen. Sie floh und barg fid) heimlich 
bei einer ihrer Freundinnen; aber fobald der König ihren Aufent- 
halt erfuhr, verordnete er auf'8 Neue: fie in einen Wald zu filhren, 
da zu bienden, und jo beider Augen beraubt, Xandes zu verweilen. 
Mas geihah? Als fie die Diener ausführten, begegnete ihnen ein 
Edelmann, des Gejchlehts von Freudenberg; den hatte gerade 
Gräfin Adelgund, ihre Schwefter, mit einer Botjchaft zu Hilde- 
garden abgefandt. Als diefer die Gefahr und Noth der Königin 
jah, entriß er fie den Henfersfuechten und gab ihnen feinen mit 
laufenden Hund. Dem Hımde ftahen fie die Augen aus, md 
hinterbradgten fie dein König, zum Zeichen, day jein Befehl ge- 
ihehen wäre. Hildegard aber, als fie mit Gottes Hilfe gerettet 
ivar, 309g in Begleitung eimer Edelfrau, Namens Rofina von 
Bodmer, nad) Kom, und übte die Heilfunft, die fie ihr Lebtag ge- 
lernt umd getrieben hatte, jo glüdlicd) aus, daß fie bald in großen 
Ruhm kam. Mittlerweile ftrafte Gott den gottlojen Taland mit 
Blindheit und Ausjat, Niemand vermochte ihn zu heilen, und 
endlic, hörte er, zu Rom lebe eine berühmte Heilfrau, die diefem 
Siedthum abhelfen könne Als Carl nun nad) Rom zog, war 
Taland aud) im Gefolg, erfundigte der Frauen Wohnung, nannte 
ihr feinen Namen, und begehrte Arzener und Hülfe für feine Kranf- 
heit; er wußte aber nicht, daß fie die Königin, wäre. Hildegard 


—- 9 — ö 
gab ihm auf, daß er feine Sünden den Priefter beichten und Buße und 
Befjerung geloben müffe; dann wollte fie ihre Kunft erweijen. Ta- 
Yand that es und beichtete ; darauf fam er wieder zur Frauen hin, die 
ihn frisch und gejund machte, Leber diefe Heilung wundernte fic 
Papft und König aus der Maßen, und wiünfchten die Aerztin zu 
jfehen und befandten fie. Allein fie erbot fid), daß fie Tags 
darauf in das Miünfter St. Petri gehen wollte Da fam fie 
hin, nnd berichtete dem König ihrem Herrn alsbald die gartze 
Geidichte, wie man fie verraihen hatte. Carl erkannte fie mit 
Freuden, und nahm fie wieder zu feiner Gemahlin; aber jeinen 
Stiefbruder verurtheilte er Todes. Dod) bat die Königin fi) fein 
Leben aus, und er wurde blos in das Elend verwiefen. 


w 443. 
Ber Hahnenkampf. 


Crusius ann. snev. dodecas I], p. 330. 


Zu einer Zeit fam Carl der Große auf fein Schloß bei 
Kempten zu feiner Gemahlin Hildgard. ALS fie nun eines Tages 
über Tiiche jagen, und Meancherlei von der Vorfahren Negierung 
redeten, während ihre Söhne Pipin, Carl und Ludwig darneben 
ftanden, hub Bipin an und fprad: „Mutter, wann ein Mal der 
Bater im Himmel ift, werde ich dann König?" Karl aber 'wandte 
fi) zum Vater und fagte: „nicht Pipin, jondern ich folge dir 
nad) im Reich.” Xudwig aber, der jingfte, bat beide Eltern, daß 
fie ihn doc) möchten lafjen König werden. Als die Kiuder fo 
ftritten, iprad) die Königin: „eure Zwift wollen wir bald au8s- 


— % — k 
machen; geht hinab ins Dorf und laßt eudy jeder ji) einen Hahn 
von den Bauern geben. Die Kıraben ftiegen die Burg hinab mit 
ihrem Lehrmeifter md den übrigen Schitlern, und holten die 
Hähne. Hierauf jagte Hildegard: „nun laßt die Hähne auf ein- 
ander los! wefjen Hahn im Kampfe fiegt, der joll König werden.“ 
Die Bögel ftritten, und Ludwigs Hahn itberwand die beiden an, 
dern. Diejer Ludwig erlangte and) wirflidh nad) feines Vaters 
Tode die Herrichaft. 


444, 


Carls Heimkehr aus Ungerland. 
Rheinhrenift im Cod. pal. 336. fol. 259—267. 


König Carl, als er nad) Ungarn und Walladei fahren wollte, 
die Heiden zur belehren, gelobte er feiner Frauen, in zehn Jahren 
beimzufehren; wäre er nad) Verlauf derjelben ausgeblieben, fo jolle 
fie feinen Zod für gewiß halten. Würde er ihr aber durch einen 
Boten fein golden Fingerlein zujenden, dann möge fie auf alles 
vertrauen, was er ihr durd denjelben entbieten laffe. Nun ge 
Ichah es, daß der König fchon Über neun Fahre ausgewejen war; 
da hob fi) zu Aachen an dem Rhein Raub und Brand über alle 
Länder. Da gingen die Herren zu der Königin und baten, daß 
fie fi einen andern Gemahl auswählte, der das Keich behüten 
fönnte. Die Frau antwortete: „wie mödt ich jo wider König 
Karl jündigen, und meine Treue breden! jo hat er mir aud 
das Mahrzeichen nicht gefandt, da8 er mir fund thät, ald er von 
binnen fchied.” Die Herren aber redeten ihr jo lange zu, weil 
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das Land in dem Krieg zu Grund gehen müffe, daß fie ihren 
Willen endlich) zu folgen verfprad. Darauf wurde eine große 
Hochzeit angeftellt, und fie follte iiber den dritten Tag mit einem 
reihen König vermählt werden. 

Öott der Herr aber, weldyer dies hindern wollte, jandte einen 
Engel al8 Boten nad) Ungerland, wo der König lag, und jchon 
manden Tag gelegen hatte. Als König Carl die Kundidaft ver- 
nommen, fprad er: ‚wie fol ich in dreien Tagen heimfehren, 
einen Weg, der hundert Rafte lang ift, und funfzehn Rafte dazu, 
bi8 ic) in mein Land fomme?" Der Engel verfeßte: „weißt du 
nicht, Gott fann thun was er will, denn er hat viel Gewalt. 
Geh’ zu deinem Schreiber, der hat ein gutes, ftarkes Pferd, das 
du ihm abgewinnen mußt; das joll di in einem QJage tragen 
über Moos und Haide, bis in die Stadt zu Rab, das jei deine 
erfte Tagweide. Den andern Morgen jollt du früh ausreiten, 
die Donau hinauf bis gen Pafjau; das fer deine andere Tagmeide. 
3u Balfau jollt du dein Pferd laffen; dev Wirth, bei dem du 
einfehreft, hat ein jchön Fiillen; das fauf ihm ab, es wird dich 
den dritten Tag bis in dein Land tragen.“ 

Der Kaijer. that, wie ihm geboten war, handelte dem Schreiber 
das Pferd ab, und ritt in einem Tag aus der Bulgarei bis nad) 
Rab; rnhte iiber Nacht, und kam den zweiten Tag bei Sonnen- 
Ichein nad) Bafjau, wo ihm der Wirth gutes Gemad) jdjuf. 
Abends, als die Viehheerde einging, jah er das Filllen, griff's 
bei der Mähne und jprad): „Herr Wirth, gebt mir das NRoß, ich 
will e8 morgen über Feld reiten." Nein! jagte diejer; das 
Füllen ift noch zu jung, ihr feid ihm zu jchiver, als daß es eud) 
tragen fünnte.” Der König bat ihn von neuem; der Wirth 
fagte: „ja, wenn e8 gezäumt, oder geritten wäre.” Der König 
bat ihn zum dritten Mal, und da der Wirth jah, daß es Carl 
fo lieb wäre, fo wollte er das Noß ablafjer, und der König 

Es 7 


=. — 


verfaufte ihm dagegen fein Pferd, das er die zwei Tage ge- 
ritten hatte, und von dem e8 ein Wunder war, daß es ihm 
nicht erlag. 

Alfo machte fi) der König des dritten Tages auf, und ritt 
fhnell und unaufhaltjanı bis gen Aachen vor das Burgthor, da 
tehrte er bei einem Wirth ein. MWeberall in der ganzen Stadt 
hörte er großen Schall von Singen und Tanzen. Da fragte er, 
was das wäre? Der Wirth Ipradh: „eine große Hochzeit fol 
heute ergehen, denn meine Frau wird einem reihen König an« 
vermählt; da wird große Koft gemadjt, und Jungen und Alten, 
Armen und Reichen Brod und Wein gereicht, und ungemefjen 
Futter vor die Roffe getragen.” Der König |prad: „hier will 
id) mein Gemad) haben, und mid wenig um die Cpeife befiim- 
mern, die fie in der Stadt austheilen; Fauft mir für mein 
Guldenpfennige was ich bedarf, jchafft mir viel und genug. Als 
der Wirth das Gold fah, fagte er bei filh jelbft: „Das ift ein 
rechter Edelmann, desgleihen meine Augen nie erblidten!" Nad)- 
dem die Speife Föftlih und reichlich zugerichtet, und Karl zu Tiich 
gejeffen ıwar, forderte er einen Wächter vom Wirth, der fein des 
Nachts iiber pflege, und legte fi) zu Bette. Im dem Bette aber 
liegend, rief er den Wächter, umd mahnte ihn thener: „wann 
man den Singos im Dom läuten wird, follft du mich‘ weden, 
daß ich das Läuten höre; dies gülden Fingerlein will ich dir zu 
Miethe geben." Als nun der Wächter die Glode vernahm, trat 
er ans Bette vor den fchlafenden König: „Wohlan, Herr, gebt 
mir meine Miethe, eben Täuten fie den Singos im Dom.“ 
Schnell ftand er auf, legte ein reiches Gewand an, und bat den 
Wirth, ihn zu geleiten. Dann nahın er ihn bei der Hand, und 
ging mit ihm vor das Burgthor, aber es Tagen ftarfe Riegel 
davor. „Herr, jprah der Wirth, ihr müßt unten durdjichliefen, 
aber dann wird eier Gewand Lkothig iwerden. „Daraus mad) ich 
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mir wenig, und würde e8 ganz zerrijfen.” Nun jchloffen fie dem 
Thor hinein; der König voll weifen Sinnes, hieß den Wirth um 
den Dom gehen, während er jelber in den Dom ging. Nun 
war das Recht in Franken, „wer auf den Stuhl im Dom jaß, 
der mußte König fein;" das däuchte ihn gut, er fette fih auf 
den Stuhl, z0g fein Schwert, und legte e8 baar über feine Knie. 
Da trat der Mefner in den Dom, und wollte die Bildjer vor- 
tragen; als er aber den König fiten jah mit baarem Schwert 
und ftillichweigend, begann er zu zagen, und verfündete eilende 
dem Priefter: „Da ich zum Altar ging, fah ic) einen greifen 
Mann mit blogem Schwert über die Knie auf dem gejegneten 
Stuhl fiten." Die Domherren wollten dem Mefner nicht 
glauben; einer von ihnen griff ein Licht, und ging unverzagt zu 
dem Stuhle Als er die Wahrheit jah, wie der greiie Mann 
auf dem Stuhle jaß, warf er das Licht aus der Hand, umd floh 
erfchroden zum Bilhof. Der Bilchof Tief fi) zwei Kerzen von 
Knechten tragen, die mmften ihm zu dem Dom leudjten; da Jah 
er den Mann auf dem Stuhle fiten, und jpradh furdtiam: „ihr 
follt mir jagen, was Mannes ihr jeid, geheuer oder ungeheuer, 
und wer euch ein Leids gethan, daß ihr an diejfer Stätte figet?" 
Da Hob der König an: „ich war euch wohl befannt, als ih 
König Carl hieß, an Gewalt war feiner über mi!" Mit 
diefen Worten trat er dem Bifchof näher, daß er ihn redjt an- 
fehen könnte. Da rief der Bilchof: „willlommen, Tiebjter Herr! 
eurer Kunft will id froh fein," unfing ihn mit feinen Armen, 
und leitete ihn in fein reiches Haus. Da wurden alle Gloden 
geläutet, und die Hochzeitgäfte frugen, was der Schall bedeute? 
Als fie aber hörten, daß König Carl zuridgelehrt wäre, ftoben 
fie aus einander, und jeder fuchte fein Heil in der Flucht. Doc 
der Bifchof bat, daß ihnen der König Friede gäbe, nnd der 
7* 


— 10 — 


Königin wieder hold wilrde, es jei ohne ihre Schuld gejchehn. 
Den gewährte Carl der Bitte, und gab der Königin feine Huld. 


445. 
Der Hirfch zu Magdeburg. 


Zeillerd Reijebuh ©. 128. - 


Zu Magdeburg, gegenüber dem Roland, ftand vor diejem auf 
einer fteinernen Säule ein Hirih, mit guldenem Halsband, den 
Kaifer Earl gefangen haben fol. Anpre jagen: er babe ihn wie= 
der laufen laffen, und ihm ein gulden Halsband umgehängt, 
worauf cin Kreuz mit den Worten: 


Lieber Säger, lab ınich leben, 
ih will dir mein Halsband geben. 


Und diejer Hirih ıft hernad) zu Zeiten Friedrich Rothbarts aller- 
erft wieder gefangen worden. 


446. 
Der lombardifche Spielmann. 


Chron. novalic. Lib. 3. cap. 10. 14. 


ALS Earl vorhatte, den König Defiderius mit Krieg zu üüber- 
ziehen, fam ein lombardijcher Spielmann zu den Franfen, und 
jang ein Lied folgendes Inhalts: „welchen Lohn wird der empfangen, 
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der Carl in das Land Italien führt? auf Wegen, wo fein Spieh 
gegen ihn aufgehoben, fein Schild zurlicgeftogen, und feiner jeiner 
Leute verlegt werden joll?" Als das Carl zu Ohren fan, berief 
er den Mann zu ich, nud veriprady ihm alles, was er fordern 
würde, nad) erlangtem Sieg zu gewähren. 

Das Heer wurde zujanmen berufen, und der Spielmann mußte 
vorausgehen. Er wid) aber aus allen Straßen und Wegen, uud 
feitete den König liber den Rand eines Berges, wo es bis auf 
heutigen Tag noch heißt: der Srantenweg. Wie fie von diejem 
Berg niederftiegen in die gavenijche Ebene, Jammelten fie fich jchnell, 
und fielen den Longobarden unerwarteter Weife in den Niden; 
Defiderins floh nad) Pavia, und die Franken überftrömten das 
ganze Yand. Der Spielmann aber fam vor den König Carl, und 
ermahnte ihn feines VBerjprechens. Der König fprad): „fordre, was 
du willft!” Darauf antwortete er: „ich will auf einen diejer 
Berge fteigeu, und ftarf in mein Horn blajen; fo weit der Schall 
gehört werden mag, das Land verleihe mir zum Lohr meiner Ver- 
‚dienfte mit Mänuern nnd Weibern, die darin find.” Carl iprad): 
„e8 gejchehe, wie du gejagt haft.“ Der Spielmann neigte id), 
ftieg jogleid auf den Berg und blies; ftieg jodanı herab, ging 
durd Dörfer und Felder, und wen er fand, fragte er: „Haft du 
Horn blafen hören? Und wer nun antwortete: „ja, ich hab's ge- 
hört,“ dem verfeßte er eine Maulichelle, mit den Worten: du bift 
mein Eigen. 

&o verlieh ihm Earl das Land, fo weit man fein Blafen hatte 
hören fünnen, der Spielmanu, jo lange er lebte, und feine Nadj- 
fommen bejaßen es ruhig, umd bis auf heutigen Tag heißen die 
Einwohner diefes Landes: die zufammengeblajenen (trans- 
cornati.) 
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447. 


Der riferne Carl. 


Monachus sangallensis ap. Canisium lect. antig. Tom. II. p. 2. p. 81. 82. 


Zur Zeit, als König Carl den Lombarden König Defiderius 
befeindete, Tebte an des Letstern Hofe Ogger, (Ddger, Autchar) ein 
edler Franfe, der vor Carla Ungnade das Land hatte rännen 
mitffen. Wie nun die Nachricht ericholl, Carl riide mit Heeres- 
macht heran, ftanden Defiderins und Ogger auf einen hohen Thurm, 
von deffen Gipfel man weit und breit in das Reid) Schauen fonıte. 
Das Gepäd rüdte in Haufen anz „ift Earl unter diejem großen 
Heer?" frug König Defiverins. „Nocd nicht!" verjetste Ogger. 
Nun kam der Landfturm des ganzen fränkifchen Reichs: „hierunter 
befindet fid) Carl aber gewiß,” fagte Defiderius beftimmt. Ogger 
antwortete: „noch nicht, noch nicht." Da tobte der König, ıımd 
fagte: „mas jollen wir anfangen, wenn nod) mehrere mit ihm 
fonmen?" „Wie er fommen wird, antwortete jener, jollft du 
gewahr werden; was mit ums gejchehe, weiß ic) nicht." Alnter 
diefen Reden zeigte fih ein neuer Troß. Erftaunt jagte Defiderius: 
„darunter ift dod) Carl?" „Immer no nicht,” fprad) Ogger. 
Nächftvem erblictte man Bifchöfe, Webte, Capellane mit ihrer Geift- 
lichkeit. Außer fi ftöhnte Defiderius: „o laß uns niederfteigen, 
umd uns bergen in der Erde vor dem Angefichte diejes graufamen 
Feindes." Da erinnerte fi) Ogger der herrlichen, unvergleidh- 
lihen Macht des König Carls aus beffern Zeiten ber, umd brad) 
in die Worte aus: „wenn du die Saat auf den Feldern wirft 
ftarren fehen, den eifernen Po und Ziffino mit dunfeln eifen- 
Ihiwarzen Meereswellen die Stadtmauern überichiwenmen, dann 
gewarte, daß Earl kommt.” Kaum war dies ausgeredet, als fid) 
in Weften wie eine finftere Wolfe zeigte, die den hellen Tag be- 
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fchattete. Dann fah man den eifernen Carl in einem Eijenhelm, 
in eifernen Schienen, eijernenm Panzer um die breite Bruft, eine 
Eifenftange in der Linfen hoc aufredend. Im der Rechten hielt 
er den Stahl, der Schild war ganz aus Eijen, und aud) fein Roß 
Ihien eifern an Muth und Farbe. Alle die ihm vorausgingen, 
zur Seite waren und ihm nadhjfolgten, ja das ganze Heer dien 
auf gleiche Weife ausgerüftet. Einen fchnellen Bi darauf werfend, 
rief Ogger: „hier haft du den, nad) dem du fo viel frugeft,” md 
ftürzte halb entjeelt zu Boden. 


448. 
Carl belagert Bavia. 


Chron. noval. III. 14. 


Defiderius floh mit Adelgis feinem Sohn und einer Tochter, 
in die Mauern von Pavia, worin ihn Carl lange belagerte. De- 
fiderius war gut und demüthig; ftetS foll er, der Sage nad), um 
Mitternacht aufgeftanden, und im die Kirchen zum Gebet gegangen 
fein; die Thore der Kirchen öffneten fi) ihm von felbft vor feinem 
bloßen Anblid. Während jener Belagerung jchrieb nun die Königs. 
tochter einen Brief an König Earl, und [hof ihn auf einer Arm- 
bruft iiber den Fluß ZTeifino; in dem Brief ftand: „wenn fie der 
König zum Chegemahl nehmen wolle, werde fie ihm die Stadt 
und den Eat ihres Baters iüberliefern.” Carl antwortete ihr 
jo, daß die Liebe der Jungfrau nur nod) ftärfer entzlindet wurde. 
Sie ftahl unter dem Haupt. ihres jchlafenden Vaters die Chhlüfjel 
der Stadt, und meldete dem Franfenkönig, daß er fich diefe Nacht 


— 14 — 


bereite in die Stadt zu rüden. Als fi) das Heer den Thoren 
nahte, und einzog, fprang ihm die Jungfrau fröhlid entgegen, 
gerieth aber im Gedränge unter die Hufe der Rofjfe, und wurde, 
weil es finftre Nacht war, von diefen zertveten. Ueber dem Ge- 
wieher der Rofje erivachte Adelgis, zog fein Schwert, und tödtete 
viele Franken, Aber fein Vater verbot ihm, fi) zu wehren, weil 
e8 Gottes Wille jei, die Stadt dem Feinde zu geben. Aovelgis 
entfloh hierauf, und Carl nahın die Stadt md die fünigliche 
Burg in feinen Befit. 


449. 
Adelgis. 


Chron. novalic. III. cap. 10. 22—24. 


Adelgis, (Algis, Adelger) Defiderius Sohn, war von Jugend 
auf ftarf und heldenmüthig. Im Kriegszeiten pflegte er mit einer 
Eijenftange zu reiten, und viele Feinde zu erichlagen; jo tödtete er 
aud; viele der Franken, die in Lombarden gezogen famen. Dennod 
mußte er der Ueberimadt weichen, und Carl hatte jelbit Ticinum 
unterivorfen. Sr diefer Stadt aber beichloß ihn der fühne Füng- 
ling auszufundidaften. Er fuhr auf einem Schiff dahin, nicht 
wie ein Königsjohn, jondern umgeben von wenigen Leuten, \vie 
einer aus geringem Stande, Keiner der Krieger erkannte ihn, 
außer einem der ehemaligen treuften Diener jeines Vaters; diejen 
bat er flehentlich, daß er ihn nicht verrathen möchte. „Bei meiner 
Trene — antwortete jener — id) will did) niemanden offenbaren, 
jo lange id) did) verhehlen fan.“ „Ic bitte Dich — jagte Adelgis 
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— heute, wann du beim König zu Mittag fpeifeft, jo jete mid) 
ans Ende eines der Tiiche, und jchaffe, daß alle. Knochen, die 
man von der Tafel aufhebt, vor mid) gelegt werden.” Der an- 
dere verjprad e8, denn er war's, der die königlichen Speijen auf- 
tragen mußte. Als nun das Mahl gehalten wurde, jo that er 
allerdings jo, und legte die Knochen vor Adelgis, der fie zerbradhr 
und gleich einem hungrigen Löwen da8 Mark daraus af. Die 
Splitter warf er unter den Tiich, und machte einen tüchtigen 
Haufen zufammen. Dann ftand er früher als die audern auf, 
und ging fort. Der König, wie er die Tafel aufgehoben hatte, 
und die Menge Knochen unter dem Tiich erblickte, fragte: „welcher 
Saft Hat jo viel Knochen zerbrohen?" Alle antworteten: „fie 
wüßten es nicht; einer aber fiigte Hinzu: „cs jaß hier ein ftarfer 
Degen, der brad) alle Hirich-, Bären- und Ochjenkiocdhen auf, als 
wären es Hanfftengel.” Der König ließ den Speisanfträger rufen, 
und fprad): „wer, oder woher war der Manıt, der hier die vielen 
Knochen zerbrah?” Er antwortete: „icd) weiß e8 nicht, Herr." 
Carl eriwiederte: „bei meines Hauptes Krone, du weißt e8.” Da 
er fi) betreten jah, fürchtete er, und jchmwieg. Der König aber 
merfte leicht, daß es Adelgis geweien, und es that ihm leid, daß 
man ihn ungeftraft von dannen gehen lafjen; er jagte: „wo hinaus 
ift er gegangen?” Kiner verjegte: „er fam zu Schiff, und wird 
vermuthlic) jo weggehen.” „Willft ou — Iprad) ein andrer — 
daß ich ihm nadjjetze und ihn tödte?" „Auf welche Weife," ant- 
wortete Carl. „®ieb mir deine goldenen Arımfpangen, und id) 
will ihn damit berüden." Der König gab fie ihm alsbald, md 
jener eilte ihm fchnell zn Lande nad), bis er ihn einholte. Und 
aus der Ferne rief er zıı Adelgis, der im Schiffe fuhr: „halt an! 
der König jendet dir jeine Goldfpangen zur Gabe; warum bift du 
fo.heimlich fortgegangen ?" Adelgis wandte fein Schiff an’s Ufer, 
und als er näher fam, und die Gabe auf der Speerjpite ihm 
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dargereicht erblidte, ahndete er Verrat, warf feinen Panzer über 
die Schulter, und rief: „was du mir mit dem Cpcere reidft, 
will id) mit dem Speere empfangen;*) jendet dein Herr betrüg- 
lid) diefe Gabe, damit du mid) tödten jolleft, jo werde ich nicht 
nadjftehen, und ihm meine ©abe jenden.” Darauf nahm er feine 
Armipangen, und reichte fie jenem auf dem Speer, der in feiner 
Erwartung getäufcht heimfehrte, und dem König Carl Adelgis 
Spangen bradjte. Carl Tegte fie fogleich an, da fielen fie ihm bis 
auf die Schultern nieder. Karl aber rief aus: „es ift nicht zur 
wundern, daß diefer Mann Riejenftärke hat.“ 

König Carl fürchtete diefen Adelgis allezeit, weil er ihn und 
feinen Vater des Reiches beraubt hatte. Adelgis floh zu feiner 
Mutter, der Königin Anja nad) Briren, wo fie ein reiches Miünfter 
geftiftet Hatte. 


450. 


Von König Larl und den Sriefen. 
Altfriefengeleß. ed. Wierdima I. ©. 103—108. 


Als König Carl aus Franken, und König Radbod aus Däne- 
mark, in Friefenland wider einander ftießen, bejegte jeder feinen 
Ort und fein End im Franefergau mit einem Heerfchild, und jed- 
weder jagte: das Land wäre fein. Das wollten wmeije Leute 
fühnen, aber die Herren wollten e8 ausfechten. Da fuchte man 
die Sithne fo lange, bis man fie endlich in die Hand der beiden 


*) Vergl. Hilbebrands Lieb 2. 36. 
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Könige felber legte: „wer von ihnen den andern an Stillftehen 
überträfe, der follte gewonnen haben.” Da bradjte man die 
Herren zufammen. Da ftanden fie ein Etmal (Zeit von Tag und 
Naht) in der Runde. Da ließ König Carl feinen Handihuh ent- 
fallen. Da Hub ihn König Radbod auf, und reichte ihn König 
Carl. Da jprad) Carl: ba, ha, das Land ift mein, uud ladıte; 
darum hieß fein Ort Hadhenje. Warum? fprad) Kadbod. Da 
jprad Carl: ihr feid mein Mann worden. Da fprad) Radbod: 
o wad) (0 weh) darum hieß fein Ort Wadenfe Da fuhr 
König Radbod aus dem Lande, und König wollte ein Ding 
(Gericht) halten; da verniocht er nicht, denn fo viel lediges Landes 
war nidht da, daranf er dingen fonnte. Da fandte er in die 
fieben Seelande, und hieß ihnen, daß fie ihm eine freie Stelle 
gewwönnen, darauf er möchte dingen. Da fauften fie mit Edjaß 
und mit Schilling Deldemanes. Dahin dingte er, und Iud 
die Friefen, dahin zu ihm zu fahren, und fich ihr Necht erfören, 
das fie Halten wollten, Da baten fie Frift zu ihrer Vorjprecdhung. 
Da gab er ihnen Urlaub. Des andern Tages hieß er fie, daf 
fie vor das Net führen. Da famen fie, und erwählten Vor- 
iprecher, zwölf von den fieben Geelanden. Da hieß er fie, daf 
fie das Redt erfürten. Da begehrten fie Frif. Des dritten 
Tages hieß er fie wiederfommen. Da zogen fie Nothichein, (be- 
riefen fi) auf gefehliche Hinderniß) des vierten Zages eben fo, 
des fünften auch fo. Dies find die zwei Friften, und die drei 
Nothicheine, die die freien Friejen mit Recht haben jollen. Des 
jechften Tages hieß er fie Recht füren. Da Spraden fie: fie 
fönnten nidt. Da iprad) der König: nun leg id) euch vor drei 
Kören, was eud) lieber ift: daß man euc) tödte? oder daß ihr 
alle eigen (leibeigen) werdet? oder daß man- eud ein Schiff gebe, 
jo feft und fo ftark, daß es eine Ebbe und eine Ylut mag aus- 
ftehen, und das fonder Riem und Ruder, und fonder Tau? Da 
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erforen fie das Schiff, und fuhren aus mit der Ebbe fo fern 
weg, daß fie fein Land mehr fjehen mochten. Da war ihnen leid 
zu Muth. Da jprad) einer, der ans Wittefinds Gejchlecht war, 
des erften Afegen (Richters): „ich habe gehört, daß unfer Herr 
Gott, da er auf Erden war, zwölf Singer hatte, und er felbft 
der dreizehnte war, und fam zu jedem bei befchloffenen Thüren, 
tröftete und Tehrete fie; warum bitten wir nicht, daß er und 
einen dreizehnten jende, der ıım8 recht Ichre, und zu Lande were?“ 
Da fielen fie alle auf ihre Knie, md beteten inniglih. Da fie 
die Betung gethan hatten, jahen fie einen dreizehnten am Steuer 
figen, und cine Adjje auf jeiner Achjel, da er mit an’s Land 
ftenterte, gegen Strom ımd Wind. Da fie zu Land famen, da 
warf er mit der Achjfe auf das Land, und warf eiien Erdivafen 
auf. Da entiprang da ein Born, davon heißt die Stelle: zu 
Ahfenhof. Und zu Efchweg famen fie zu Land, und faßen 
um den Born herum; und was ihnen der dreizehnte lehrte, das 
nahmen fie zu Reht an. Dod wufte niemand, ver der drei« 
zehnte war; jo gleidy war er jedem unter ihnen. Da er ihnen 
da8 Net gewiejen hatte, waren ihrer nur zwölf. Darunı jollen 
in dem Land allzeit dreizehen Afegen fein, und ihr Urtheil jollen 
fie füllen zu Achienhof md zu Ejchvege, umd wenn fie entziwei 
Iprecyen (verfchiedener Meinung find) jo haben die fieben die jeche 
einzuhalten. Co ift das Landrecht aller riefen. 
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451. 
Hadbot läßt fid nicht taufen. 


Melis Stofe Rymfrenite 8. I. 3. 149—176. 
Zergl. Ruchelius zn Beka p. 13. 
Pomariusa.a. O0. ©. 57. 

ef. Echloffer IT. 1, 169. 

Heinrih ven Herford ad a. 718. 


Als der heilige Wolfram den Friefen das Chriftenthum pre- 
digte, brachte er endlich Radbot ihren Herzog dazu, daß er fid) 
taufen lafjen wollte. Nadbot hatte Schon einen Fuß in das Taufe 
beden geftellt; da fiel ihm ein, vorher zu fragen: „wohin denn 
jeine Borfahren gefonmen wären? ob fie bei den Echaaren ver 
Seligen, oder in der Hölle jeien?" Canct Wolfram antwortete: 
„fie waren Heiden, md ihre Seelen find verloren." Da 308 
Radbot Shnell den Fuß zurild, und fpradh: „ihrer Gejellihaft mag 
ic mic) nicht begeben; lieber will ich efend bei ihnen in der Hölle 
wohnen, als herrlich ohne fie im Himmelreih,.” So verhinderte 
der Teufel, daß Nadbot nicht getauft wurde: denn er ftarb den 
dritten Tag darauf, und fuhr dahin, wo feine Magen waren. 

Andere erzählen jo: Radbot habe auf Wolframs Antwort, daß 
jeine Borfahren zur Hölle wären, weiter gefragt: „ob da der 
meifte Haufe je?" Wolfram fprad): „ja, e8 fteht zu beflirchten, 
daß in der Hölle der meifte Haufen ift.”" Da z0g der Heide den 
Fuß aus der Taufe und fagte: „wo der meifte Haufen ift, da will 
ic auch bleiben.“ 


—- 10 — 


452. 
Des Teufels goldnes Haus. 


Vita Sti. Wulframi. 
Rhein. Mercur 1816. vom 4. Ian, 


St. Wolfram hatte im Schlafe ein Geficht, das ihn gebot, den 
Triefen das Evangelium zu predigen. Er fam mit einigen Ge- 
fährten nad) Friesland. E8 war aber Sitte bei den Friefen, daß, 
wen das 2008 traf, den Göttern geopfert wurde. Diesmal fiel 
das 2008 auf einen Knaben, Dcco genannt. Als St. Wolfram 
ihn fi) vom Fürften Nadbot ausbat, antwortete diejer: „er jei 
dein, wenn dein Chriftus ihn vom Xode erreitet.” Als fie ihn 
aber zum Galgen jchleppten, betete Wolfram; und fogleih riß der 
Strid, der Knabe fiel zur Erde, ftand umverleßt md wurde ge- 
tauft. Die Weife aber, wie Radbot vom Teufel betrogen wurde, 
erzählt der genannte Dcco: Der Tenfel erichien ihm in Engels- 
geftalt, um das Haupt eine Goldbinde mit Geftein befett, und in 
einem Kleide aus Gold gewirkt, Als Radbot auf ihn Hinfah, 
fpra der Teufel zu ihm: „Zapferfter unter den Männern, was 
hat did) alfo verführt, daß du abweichen willft von dem Fürften 
der Götter? Wolle das nicht thun, fondern beharre bei dem, was 
du gelernt, und du jolljt in goldne Häufer fommen, die id) dir in 
alle Ewigkeit zum Eigenthum geben will, Gehe morgen zu RBolfram, 
dem Lehrer der Chriften, md befrage ihn, welches jene Wohnung 
der ewigen Klarheit fei, die er dir verjpridt. Kann er fie dir 
nicht augenjheinlidh darthun, dann mögen beide Theile Abgeordnete 
wählen, und ih will ihr Führer fein auf der Reife, und will 
ihnen das goldene Haus zeigen und die fhöne Wohnung, die ich 
dir bereitet." Wie Radbot erwacdte, erzählte er alles dent heil. 
Wolfram. Diefer fagte, der Betrüger Satanas wolle ihm ein 
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Gaufeljpiel vormahen. Der Firft antwortete: „er wolle Ehrift 
werden, wenn fein Gott ihm jene Wohnung nicht zeige.” Sogleich 
ward ein FFriefe von feiner Seite, und ein Diaconus von Seiten 
DWolframs ausgefandt, die als fie etivas von der Stadt fi) ent- 
fernt, einen Neifegefährten fanden, der ihnen fagte: „eilt fchnel, 
denn id) zeige euch die jchöne, dem Herzog Radbot bereitete Woh- 
nung.” Gie gingen auf breiten Wege durch unbewohnte Derter, 
und fahen einen Weg mit verjchiennen Arten glatten Marmors 
aufs jhönfte geziert. Don ferne fahen fie ein Haus glänzen wie 
Gold, und kamen zu einer Straße, die zum Haufe führte, mit 
Gold und edlem ©eftein gepflaftert. Als fie das Haus betraten, 
fahen fie e8 von wunderbarer Schönheit und unglaublichen Olanze, 
und in ihm einen Thron von wunderbarer Größe. Da fprad) 
der Führer: „das ift die dem Herzog Radbot bereitete Wohnung!" 
Darauf fprad) der Diaconus ftaunend: „wenn das von Gott ge- 
macht ward, wird e8 ewig beftehen; wenn vom Xeufel, muß es 
Ichnell verjchwinden." Somit bezeichnete er fi mit dem Zeichen 
des Kreuzes, da verwandelte fi) der Führer in den Teufel, das 
goldne Haus in Koth, und der Diacon befand fid) mit dem Friefen 
inmitten von Sümpfen, die voll Waffers waren, mit langen Binjen 
und Geröhren. Sie mußten in drei Tagen einen unermeßlichen 
Weg zuridlegen, bis fie zur Stadt famen, und fanden dort den 
Herzog todt, und erzählten, was fie gejehen, St. Wolfram. Der 
Friefe wurde getauft una hieß Sugomar. 


= dB 


453. 
Wittckinds Kaufe. 


Abeld Samıml. alt. Ehroniten S. 61. 62. 
Pomariud ©. 40. 41. 

Chronicon picturat. ap. Leibnig, 3, 289. 
Sassenchr. p. 9. 10, 

Heint. ron Herford ad a. 785. 

Netekers Sagen in Mind. Beitr. p. 38. 39. 
Dippoldt p. 86. 


König Earl hatte eine Gewohnheit, alle große Felte folgten ihm 
viele Bettler nad), denen ließ geben einem jeglichen einen Silber- 
pfennig. So war es in der ftillen Woche, dag Wittelind von Engern 
Bettlersfleider anlegte, und ging in Carls Lager unter die Bettler 
figen, und wollte die Sranfen ausfundichaften. Auf Oftern aber Tief 
der König im feinen Zelt Mefje lefen; da gejchah ein göttliches 
Wunder, daß Wittefind, als der Priefter das HeiligthHum empor- 
hob, darin ein lebendiges Kind erblidte; das däudte ihm ein jo 
Ihönes Kind, als er fein Lebtag je gejehen, und fein Auge jah es 
außer ihm. Nad) der Meffe wurden die Silberpfennige den armen 
Leuten ausgetheilt; da erfannte man Wittefind unter dem Bettel- 
vod, griff und führte ıhn vor den König. Da jagte er, was er 
gejehen hätte, und ward ımterridhtet aller Dinge, daß fein Herz 
bewegt wurde, und empfing die Taufe, und jandte nad) den am- 
dern Fürften in feinem Lager, daß fie den Krieg einftellten und 
fid) taufen liegen. Carl aber machte ihn zum Herzogen, und war« 
delte das fchiwarze Pferd in feinem EScjilde in ein weißes, 
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454. 
Mittekinds Llucht. 


Mündlih vom Sreibern Hand von Hammerftein zu Equerd mitgetbeilt. 


Wittefind wurde, twie nod) jet ein jeder in der dortigen Ge- 
gend weiß, zu Engter von den Franken gefchlagen (783) und viele 
blieben dort auf dem Wittenfelde todt liegen. Flüchtend z0g er 
gegen Ellerbrudh; als nun alles, mit Weib und Kind, an ben 
Furth fam und fid) drängte, mochte eine alte Frau nicht weiter 
gehen. Weil fie aber dem Feinde nicht in die Hände fallen jollte: 
jo wurde fie von den Sadjjen lebendig in einen Sandhligel bei. 
Bellmanns Kamp begraben; dabei fpradhen fie: „erup under, frup 
under, de Welt ift di gramm*), du Fannft den Rappel**) nicht 
mehr folgen.” Spuf hat mander hier gejehen, mancher aud) nicht; 
aber iiber das weiße Feld geht dod) niemand gern bei Nadit. 
Die Meiften wiffen aus alter Zeit her, daß in lärmenden Zuge 
die Heere mit blanfen Spießen dort ziehen. ALS daher vor eini- 
gen Fahren Völker wirflid) dariiber zogen, gerieth die ganze Ge- 
gend in Schreden, und glaubte fliehen zu müffen. 





*) Sn Holjteinifchen geht die Sage, daß die Zigeuner die jehr Alten, melde 
fie nicht mehr mit fortichleppen fünnen, lebendig ind Maffer tauchen und erfüufen ; 
dabei jprechen fie: „dunf inner! dunf ünner! de Weld id di gramm!” 1. Schüße 
bolftein. Spiot. I. 267. Dajelbit II. 357 wird der chen bemerkte Epruch als ein 
Sprihwert angeführt; daß es aud am Harz üblich ift, jicht man aus Dttmare 
Bolfsjagen ©. 44, e3 heißt: niemand befümmert fich mehr um dich, Du Gilt ber 
Welt abgejtorben. 


”+) Lärm. 


II. 
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455. 
Erbauung Srankfurts. 


Ditmarus merseb. Lib. VII, p. m. 104. 
Wagner p. 245. 
Otto fris. de gest. Frid. 1, 43. 


As König Carl von den Sadjjen: gejchlagen floh, und zum 
Main fanı, wußten die Franken das Furth nicht zu finden, wo 
fie iiber den Fluß gehen und fi) vor ihren Feinden retten Fönı- 
ten. Da joll plößlidy eine Hirichkuh erfchtenen, ihnen vorange- 
gangen und eine Wegweiferin geworden fein. Daher gelangten 
die Franfen über den Main, und feitden heißt der Ort Franfenfurth. 


456. 
Warum die Schwaben dem Reich vorfechten. 


Striters Gedicht vom fpan. Beldz. ©. 9b. 

Alte Reimchrenik des 12. Iahrh. in Areting Beitr, Bd. IX. 
Stelle im Gedicht Sriedrich vw. Schwaben, Grundriß ©. 189. 
Stelle im Gericht ven der Mörin Lobengrin, Strophe 413. 
Schmabenfpiegel Exp. 31. 

Lambert. schafnab. p. 219. 

Königshoren eljüh. Chr. ©. 327. 

Vergl. Pfifter, Geh. v. Schwaben II. 114. 

Die Schwaben Haben von alten Zeiten ber unter allen Böl«- 
fern des deutichen Keiches das Recht, den Heer vorzuftreiten; umd 
dies verlieh Carl der Große ihrem Herzoge Gerold (Hildegardens 
Bruder), der in der bfutigen Schladht von Runzefal vor dem 
Kaijer auf das Kiie fiel, und diejen Vorzug, al8 der Aeltefte im 
Heer, verlangte. Seitdem darf ihnen niemand vorfechten. Andere 
erzählen c8 von der Einnahme von Rom, wozn die Schwaben Cart 
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dem ®roßen tapfer halfen. Nac andern von der Einnahme Mai- 
lands, vo. der jhmwäbiiche Herzog das Faiferliche Banner getragen, 
und dadurd) das Vorrecht erivorben. 


457. 
Eginhart und Emma *). 


Chronicon laurishamense, in codice laurish, ed. Manhem. 1768, 4. I, p.40—46. 


Eoginhart, Karls des Großen Erzcapellan md Schreiber, der 
in dem föniglichen Hofe Töblich diente**), wurde von allen Leuten 
werth gehalten, aber von Imma, des Kaijers Tochter, heftig ge- 
liebt. Sie war dem griechiichen König als Braut verlobt, und 
.je mehr Zeit verftrich, defto mehr wuchs die heimliche Liebe zivi- 
ihen Eginhart und Imma. Beide hielt die Furcht zurück, daß 
der König ihre Leidenfchaft entdeden und dariiber erzürnen möchte, 
Endlich) aber mochte der Füngling fi) nicht länger bergen, faßte 
fi), weil er den Ohren der Jungfrau nichts durd einen fremden 
Boten offenbaren wollte, ein. Herz, und ging bei ftiller Nacht zu 
ihrer Wohnung. Er flopfte Teife an der Kammer Thüre, als 
wäre er auf des Königs Geheiß hergefandt, und wurde eingelaffen. 
Da geftanden fie fi) ihre Liebe, und genofjen der erfehnten Umte- 
armung. Als inzwilchen der Jüngling bei Tages Anbruc) zuriid- 
gehen wollte, woher er gefommen war, fah er, daß ein dider 
Schnee Über Nacht gefallen war, und jcheute fid) iiber die Schwelle 
zu treten, weil ihn die Spuren von Manusfüßen bald verrathen 


———o 


*) Vincent. bellov. verjeßt die Sage unter Kaifer Heinrich TIT., deffen Schweiter 
einem clericus denfelben Dienit erweiit. 


**) Nach einigen zu Aachen, nach andern zu Ingelheim. 
g* 
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würden. Im diefer Angft und Noth überlegten die Liebenden, 
was zu thun wäre, und die Jungfrau erdadhte fi) eine Fühne 
That: fie wollte den Eginhart auf fih nehmen und ihn, eh es 
Yiht wurde, bis nah zu feiner Herberg tragen, dafelbft abjeten und 
dann vorfihtig in ihren eigenen Fußfpuren wieder zurid ehren. 
Diefe Nacht hatte gerade durd) Oottes Schilung der Kaifer keinen 
Schlaf, erhub fi) bei der frühen Morgendämmerung, und fchaute 
von Weiten in den Hof feiner Burg. Da erblicte er feine Toch- 
ter unter ihrer jchiweren Laft voritberiwanfen, und nad) abgelegter 
Bürde jchnell zuriick jpringen. Genau jah der Kaijer zu, und 
fühlte Bewunderung und Schmerz zu gleiher Zeit; doc) hielt er 
Stillichyweigen. Eginhart aber, welcher fi) wohl bewußt war, 
diefe That würde im die Länge nicht verborgen bleiben, vath- 
ichlagte mit fi), trat vor feinen Herrn, fniete nieder und bat um 
Abjchied, weil ihm dod) jein trener Dienft nicht vergolten werde. 
Der König jchwieg lange und verhehlte jein Gemüth; endlich ver- 
Ipradd er dem Siüngling baldigen Beicheid zu jagen. Unterdeilen 
fette er ein Gericht an, berief feine erften und vertrauteften Räthe, 
und offenbarte ihnen, daß das königliche Anjehen durd) den Yiebes- 
handel jeiner Tochter Imma mit feinem Schreiber verlegt worden 
jei. Und während alle erftaunten über die Nachricht des neuen 
und großen Bergehens, fagte er ihnen weiter, \ote fi alles zuge- 
tragen und er e8 mit feinen eigenen Augen angejehen hätte, umd 
er jeßo ihren Rath umd ihr Urtheil heiiche. Die meiften aber, 
weije und darıım mild von Gefinnung, waren der Meinung, daf 
der ‚König felbft in diefer Sadje enticheiden jolle. Carl, nahdem 
er alle Seiten geprüft hatte, und den Finger der Borjehung in 
diefer Begebenheit wohl erfannte, beichloß: Gnade für Recht er- 
gehen zu laffen, und die Liebenden mit einander zu verehelidhen. 
Alle lobten mit Freuden des Königs Sanftmuth, der den Schreiber 
vor fid) forderte md alfo anrevete: „Ichon lange hätte ich deine 
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Dienfte beffer vergolten, wo du mir dein Mifvergnügen früher 
entdeckt hätteft; jeo will ich dir zum Lohn meine Tochter Imma, 
die dich hod) gegäirtet willig getragen, zur ehelichen Frau geben.“ 
Sogleidh befahl er, nad) der Tochter zu fenden, welche mit er- 
röthenden: Geficht in des Hofes Gegenwart ihrem Geliebten ange- 
traut wurde, Auch gab er ihr reihe Mitgift an Grumpftücden, 
Gold und Silber; und nad) des Kaijers Abfterben fchenkte ihnen 
Ludwig der Fronme, durch eine bejondere Urkunde, in dem Main- 
gau Michlinftadt und Miühlenheim, weld)es jego Seeligenftadt heißt. 
In der Kirhe zu Seeligenftadt Tiegen beide LTiebende nad) ihrem 
Tode begraben. Die mündliche Sage erhält dort ihr Andenten, 
und jelbft dem nah liegenden Walde joll, ihr zu Folge, Immo, 
als fie ihn einmal „o du Wald!“ angeredet, ven Namen Oden- 
wald verliehen haben. 

And Seligenftadt joll einer Sage nad) daher den Namen haben: 
Carl habe Emma verftoßen und, auf dev Jagd verirrt, wieder an 
diejem Orte gefunden; nämlid) als fie ihm in einer Filcherhiitte 
fein Lieblingsgericht vorgefeßt, erfannte er die Tochter daran und rief: 


Selig fei die Stadt genannt, 
Wo ih Emma wiederfand! 


458. 
Der Ring im See bei Aachen. 


Petrarcha, epistolae familiaris Lib. I. c. 3. 
Pasquier recherches VI. 33, 

Bergl. Dipholdt, Karl der Br. ©. 121. 
Aretin, Sage von Garl p. 89, 90. 


Petrardja, anf feiner Reife durdy Deutichland, hörte von den 
Prieftern zu Aachen eine Gefchichte erzählen, die fie fiir wahrhaft 
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ausgaben, und die fih von Mund zu Munde fortgepflanzt haben 
follte. Bor Zeiten verliebte fi) Carl der Große in eine gemeine 
Frau fo heftig, daß er alle feine Thaten vergaß, jeine Gejchäfte 
liegen ließ, und feldft feinen eigenen Leib darüber vernadjläjfigte. 
Sein gauzer Hof war verlegen und migmüthig über dieje Leiden- 
haft, die gar nicht nadjließ; endlich verfiel die geliebte Fran im 
eine Krankheit und ftarb. Vergeblic) hoffte man aber, daß der 
Kaifer nunmehr feine Liebe aufgeben würde: jondern er faß bei 
dem Leichnam, Füßte und umarmte ihn, und vedete zu ihm, als 
ob er noch lebendig wäre. Die Todte hub an zu riechen und im 
Fäulnif über zu gehen; nichts defto weniger ließ der Katfer nicht 
von ihr ab. Da ahnte Turpin, der Erzbilcyof, e8 miüffe darunter 
eine Zauberei walten; daher, als Carl eines Tages das Zimmer 
verlaffen hatte, befithlte er den Leib der todten Frau allerjeits, ob 
er nichts entdeden fönnte; endlid) fand er im Munde unter der 
Zunge einen Ring, den nahm er weg. Als nun der Kaijer in 
das Zimmter wiederfehrte, that er erftaunt, wie ein NAuhvadhender 
aus tiefen Schlafe, und fragte: „wer hat diejen ftinfenden Yeich- 
nam herein getragen?“ md befahl zur Stunde, daß man ihn be- 
ftatten folle. Dies gejhah, allein nunmehr wandte fi) die Zu- 
neigung des Katjers auf den Erzbiichof, dem er allenthalben folgte, 
wohin er ging. Als der weile, fromme Mann diejes merkte 
und die Kraft des Ninges erkannte, fürchtete er, daß er einmal in 
unrechte Hände fiele, nahın und warf ihn in einen See, nah bei 
der Stadt. Seit der Zeit, jagt man, gewann der Saijer den 
Drt jo lieb, daß er nit mehr aus der Stadt Nahen weichen 
wollte, ein faiferliches Schloß und einen Münfter da bauen lieh, 
und in jenem feine übrige Lebenszeit zubradjte,; in diejfem aber 
nad) feinen Tode begraben fein wollte. Aud) verordnete er, daß 
alle jeine Nachfolger in diefer Stadt fich zuerjt jollten jalben und 
weihen lafjen. 
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459. 
Der Siaifer und die Schlange. 


Scheuchzer itin. alpina IH. 381. au& Henrici Braenwaldii 
embracensis coenobii praepositi chron. ms. Cento novelle an- 
tiche 49. Der erite Theil der Sage umftändlich in der Reimchronit 
Cod. pal. 336. fol. 271— 273. Bergl. Gesta roman. 99 und 105. 
Deutih 71. 


Al Kaifer Karl zu Zirh in dem Haufe, genannt „zum Loch“ 
wohnte, ließ er eine Säule mit einer Glode oben und einen Seil 
daran errichten: damit e8 jeder ziehen-Lönne, der Handhabung des 
Nechts fordere, jo oft der Kaifer am Mittagsmahl fie. Eines 
Tages nun gejchah es, daß die Glode erflang, die hinzu gehenden 
Diener aber niemand beim Seile fanden. Es jchellte aber von 
neuem in Einen weg. Der Kaijer befahl ihnen, nochmals hin zu 
gehen, und anf die Urjacdhe Acht zu haben. Da fahen fie num, 
daß eine große Schlange fi) dem Seile näherte und die Glode 
309. Beftürzt hinterbradjten fie das dem Kaifer, der alsbald auf- 
ftand und dem Thiere, nicht weniger als den Menjdien, Recht 
jprechen wollte. Nachdem fid. der Wurm ehrerbietig vor dem 
Fürften geneigt, führte er ihn an das Ufer eines Waffers, ıwo auf 
feinem Neft und auf feinen Eiern eine übergroße Kröte faß. Carl 
untersuchte und entichied der beiden Thiere Streit dergeftalt, daß er 
Die Kröte zum Feuer verdammte und der Schlange Redjt gab. Diefes 
Urtheil wurde gejproden und vollftredt. Einige Tage darauf fan 
die Schlange wieder an Hof, neigte fich, wand fi auf den Til, 
und hob den Dedel von einem daranf ftehenden Becher ab. In 
den Becher legte fie aus ihrem Munde einen fofibaren Edeljtein, 
verneigte fi) wiederum umd ging weg. An dem Orte, ıwo der 
Schlangen Neft geftanden, ließ Earl eine Kirche bauen, die nannte 
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man Wajjerfild; den Stein aber jchenkte er, aus bejonderer 
Liebe, feiner Gemahlin. Diefer Stein hatte die geheime Kraft in 
fi), daß er den Kaijer beftändig zu feinem Gemahl hinzog, und 
daß er abwejend Trauern und Sehnen nad) ihr empfand. Daher 
barg fie ihn im ihrer Todesftunde unter der Zunge, wohl wiffend, 
daß, wenn er in andere Hände komme, der Kaijer ihrer bald ver- 
gefjen wilrde. Alfo wurde die Kaiferin fanımt dem Stein be- 
graben; da vermodhte Karl fi) gar nicht zu trennen von ihrem 
Leichnam, jo daß er ihn wieder aus der Erde graben ließ, umd 
18 Jahr mit fi) herum führte, wohin er fi) aud) begab. Im- 
swifchen durdhfuchte ein Höfling, dent von der verborgenen Tugend 
des Steines zu Ohren gelommen war, den Leichnam, und fand 
endlich den Stein unter der Zunge Tiegen, nahm ihn weg und 
ftette ihm zu fi. Alfobald kehrte fi des Kaifers Liebe ab von 
feiner todten Gemahlin und auf den Höfling, den er nun gar 
nicht von fi) Taffen wollte. Aus Umwillen warf einmal der 
Höfling, auf einer Keiie nad) Eöln, den Stein in eine heiße Duelle; 
jeitdem Fonnte ihn niemand wieder erlangen. Die Neigung des 
Kaijers zu dem Ritter hörte ziwar auf, allein er fühlte fih num 
wunderbar hingezogen zu dem Drte, ıvo der Stein verborgen lag; 
und an diefer Stelle gründete er Aachen, feinen nachherigen Yieb- 
fingsaufenthalt. 
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460. 
Aönig Carl. 


Königährenif im Cod. pal. 361. fol. 87 etc. und aus einem Wiener 
Eoder getrudt in Aretind Beitr. Theil 9. 


Das Reid ftund leer, da nahmen die Römer die Krone, fehten 
fie auf Sanct Peters Altar nieder, und fhwnren vor all dem 
Bolfe: daß fie aus ihrem Gefchlechte nimmermehr Könige erwählen 
wollten, jfondern aus fremden Landen. 

Damals war Sitte, daß die Römer Jünglinge aus andern 
Reihen an ihrem Hofe fleißig und löblidy auferzogen. Kamen fte 
zu den Jahren, daß fie das Schwert führen mochten, fo fandten 
die Römer fie wieder fröhlich heim in ihr Land, und darum dienten 
ihnen alle Reiche in großer Furdt. 

Da gejcdah, dak Pipin, ein reicher König zu Kerlingen, zwei 
Söhne hatte; der eine hieß Leo, der wurde zu Rom erzogen, und 
faß auf Sanct Peters Stuhl, Der zweite hieß Carl, und war 
noch daheim. 

Eines Nachts, da Earl entihlief, jprad) eine Stimme dreimal 
zu ihm: „wohlauf, Carl lieber! fahr gen Rom, did) fordert Xeo, 
dein Bruder." 

Scdier bereitete er fi zu der Fahrt, offenbarte aber niemand, 
was er vorhatte, bis er den König, feinen Vater, um Urlaub bat; 
er jpradj: „ich will gerne den Pabft jehen, und zu Rom in der 
HSauptftadt beten.” 

Mit reicher Gabe ausgeritftet hob fi Earl anf den Weg, und 
betete mit naffen Augen zu Gott, ftill, daß es niemand innen 
wurde. Zu Rom ward er von Alten und Jungen wohl em- 
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pfangen; der Bapft fang eine heilige Meffe; alle Römer fpracdhen, 
daß Carl ihr rechter Vogt und Richter fein follte. 

Carl adhtete ihrer Nede nicht, denn er war um zu beten dahin 
gefommen, und ließ fi) durd) nichts irren. Mit bloßen Fühen 
bejuchte er die Kirchen, flehte inniglic) zu Gott und dingte um 
feine Seele. So diente er Gott vier Wochen lang; da warfen 
fid) der Bapft, fein Bruder, umd all das Volk vor ihm nieder, er 
empfing die theure Krone, ımd alle riefen Amen. 

König Earl jaß zu Gerit; der Papft Hagte ihm, daß die 
Zehenden, Witthüner und Pfrinden von den Fürften genommen 
wären. „Das ift ja der Welt Braud) — jagte Earl — was 
einer um Gottes Willen giebt, nimmt der andere hin. Wer diejen 
offenen Raub begeht, ift fein guter Chrift. Ich kann jet dieje 
Klage nody nicht richten; erlebe ich aber den Tag, daß ich es thun 
darf, fo fordre e8 mir Sanct Peter ab,“ 

Da jchieden fich die Herren mit großem Neid; Carl wollte 
nicht länger in diefem Lande bleiben, fondern fuhr nad) Rife 
landen*. Die Römer hatten wohl erkannt, daß er ihr rediter 
Nidyter wäre; aber die Böjen unter ihnen berenten die Unter«- 
werfung. Sie drangen in St. Peters Miünfter, fingen den Bapit 
und bradjyen ihm beide Augen aus. Darauf fandten fie ihn blind 
nad) Riflanden dem Könige zum Hohn. Der Papft jaß auf einem 
Ejel, nahm zwei Capellane umd zwei Knechte, die ihm den Weg 
weifen follten; auf der Neije ftand er Kummer und Noth aus. 
As er zu Ingelnheim in des Königs Hof ritt, wußte noch 
niemand, was ihm gejchehen war; ftill hielt er auf dem Ejel umd 
hieß einen feiner Capellane heimlich zu dem König gehen: „jdyone 
deiner Worte und eile nicht zu fehr; jage dem König nur, ein 
armer Pilgrim wolle ihn gerne fprechen.“ 


*) Ripuaria. 
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Der Priefter ging und weinte, daß ihm das Blut über ven 
Bart rann. Als ihn der König fommen jah, jagte er: „diejem 
Mann ift großes Leid gethan: wir jollen ihm richten, wo wir 
fönnen.” 

Nieder Iniete der Priefter, kaum vermochte er zu fprecdhen: 
„wohlan, reicher König! komm umd rede mit einem deiner Ca- 
pellane, dem große Noth geichehen tft." Carl folgte dem Briefter 
eilends über den Hof, nnd hieß die Lente vor fi weichen. „Ihr 
guten Pilgrime — jprad) er — wollt ihr hier bei mir bleiben, 
ich herberge eud) gerne: Flaget mir euer Leid, jo will ich's biißen, 
wo ich fan.” 

Da wollte der arme PBapft zu den König fi) Tehren, fein 
Haupt ftand zwerd, jein Geficht jcheel; er fprady): „daß mir Gott 
deiner Hilfe gönne! es ift erft Furze Zeit, daß ich dir zu Rom die 
Mefie fang; damals jah id, nocd) mit meinen Augen.” An diejen 
Worten erkannte König Earl jeinen Bruder, erjchraf jo heftig, daß 
er zu Boden fallen wollte, und raufte die Haare aus. Die Leute 
iprangen herzu und hielten ihren Herrn. „Zu deinen Guaden — 
Hagte Leo — bin ich hierher gefommen, um vdeinetwillen hab id 
die Augen verloren; weine nicht mehr, lieber Bruder, fondern 
loben wir Gott jeiner großen Barmbherzigfeit!" Da war großer 
Sammer unter dem Bolfe, und niemand wiodte das Weinen ver- 
halten. 

Als mn der König alles von dem Papft erfahren hatte, jagte 
er: „deine Augen will ich rächen, oder nimmermehr das Schwert 
länger führen.” Er fandte Boten zu Pipin, jenem DBater, und 
den Fürften in Kerlingen. Alle waren ihw willig, die Boten 
eilten von Lande zu Lande, von Herren zu Mannen; Banleute 
und Raufmänner, die niemand entbieten konnte, Tießen freiwillig 
Hab’ und Gut, und folgten dem Heere. Sie zogen fid) zufanımen, 
wie die Wolfen. Der Zug ging über die Alpen dur Trien- 
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tal, eine unzählige Scaar, und die größte Heerfahrt, die je nad) 
Rom geichah. 

Als das Heer fo weit gekommen war, daß fie Rom von ferne 
erblidten, auf dem Mendelberg*), da betete der werthe König 
drei Tag und drei Nadıt, da e8 den Fürften leid that, und fie 
fpradyen: wie er jo lange ihre Noth anjehen möchte, nun fie jo 
weit geflommen wären? Der König antwortete: „erft müfjen Yorr 
zu Gott flehen und feinen Urlaub haben, dann fünnen wir fanft 
ftreiten; auch bedarf ich eines Dienftmannes in diefer Noth, den 
fende mir Gott gnüdiglid)." 

Früh am vierten Morgen jHoll die Stimme vom Himmel 
„nicht Yänger zu warten, fondern auf Rom los zu ziehen; Die 
Rache jolle ergehen und Gottes Axtheil fer erfolgt." 

Da bereitete man des Königs Fahne. Als das Volk den Berg 
herab z30g, ritt Gerold den König entgegen. Herrlich redete ihn 
der König an: „lange warte ich dein, Tiebfter unter meinen Man- 
nen!" Karl rüdte den Helm auf und küßte ihn. Alle verwun«- 
derte e8, wer der Einjchilde**) wäre, den der König fo vertraut 
grüßte. Es war der führe Gerold, dem das jchmäbifche Bort 
folgte in drei wwonnefamen Schaaren. Da verlieh ihnen Carl, daß 
die Schwaben dem Reih immer vorfechten follten. 

Sieben Tage und fieben Nächte belagerte das Heer Rom umb 
den Lateran, an denen niemand wagte, mit ihnen zu ftreiten. Den 
achten Zag jchloffen die Römer das Thor auf, und ließen den 
König ein, Karl faß zır Gerichte, die Briefe wurden gelefen, die 
Scyuldigen genannt. Als man fie vorforderte, jo lengneten fie. 
Da verlangte der Kaifer Kampf, daß die Wahrheit davon ericheine. 
Die Römer fpradhen: das wäre ihr Redt nicht, md fein König 


*) Mons gaudii, mont joie, wovon der Heerruf Carld des Broßen. 
**) Der nur einen Schild führt. Bat. Titurel 68, 74. 
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hätte fie noch dazu gezwungen; ihre Finger wollten fie reden und 
Ihwören. Da fagte er: „von eurem echte will ich Keinen treiben, 
aber fchwören follt ihr mir auf Pancratius, dem heiligen Kinde.“ 

Sie zogen in Pancratinsftift, und follten die Finger auf das 
Heiligthum Legen. Der erfte, welcher Ichvören wollte, fant zu 
Boden. Da verzweifelten die andern, wichen zurüd, und begannen 
zu fliehen. Zornig ritt ihnen der König nad), drei ‘Tage lieh er 
fie erfchlageu, die Todten aus St. Peters Dome tragen, den Eftrich 
reinigen, und den Papft wieder einführen. Darauf fiel Carl vor 
dem Altar wieder, und bat um ein Wunder, damit das böfe Bolt 
der Römer zum Glauben gebradıyt würde. Auch forderte er Sanct 
Peter, den Thürhiiter des Himmels, daß er feinen Papft fchauen 
follte: „gejund ließ ic ihn in deinem Haufe; blind hab ich ihn 
gefunden; umd madjft du ihn nicht wieder jehend heut am Tage, 
io zerftöre ich deinen Dom, zerbreche deine Stiftung, und fahre 
heim nad) Riflauden." 

Da bereitete fi) Papft Leo, und als er die Beirhte ausge- 
iprochen, jah er ein Hinmmlijches Licht, Kehrte fich m zu dem Bolf, 
und hatte jeine beiden Augen wieder. Der König jammt allem 
dem Heer fielen in Kreuzesftellung, und lobten Gott. Der Papft 
weihete ihn zum Kaifer, und jprach allen feinen Gefährten Ablaf.. 
Da war große Freude zu Rom. 

Carl fette fein Neht und Gejeß mit der Hilfe des himm- 
Kichen Boten, und alle Herren fchiwuren, e8 zu halten, Zuerft 
richtete er Kirchen und Bilhöfe, und jtiftete ihnen Zehenden und 
Witthiimer. Alsdann verordnete er iiber die Bauleute (Bauern): 
Schwarz oder Grau follten fie tragen, und nicht auders, einen 
Spieß daneben, rinderne Schuhe, fieben Ellen zu Hemd und Brud) 
rauhes Tuches; jechs Tage bei dem Pfluge und der Arbeit, an 
den Sonntag zur Kirche gehen, mit der Gerte in der Hand, 
Wird ein Schwert bei dem Bauern gefunden, jo fol er an den 


— 126 — 


Kirchzaun gebunden, und ihm Hart md Haar abgeichlagen werden; 
trägt er Feindichaft, jo wehre er fid) mit der Gabel, Diejes Recht 
legte König Earl. 

Da wıch8 die Ehre und der Name des Königs, feine Yeınde 
befiegte er; Adelhart, Fürften von Apulia, ließ er das Haupt 
abfchlagen, und Defiderius, Fürft von Sofinnia, mußte auf feine 
Gnade dingen; defjen Tochter Aba nahm fid, Carl zur Frauen 
und führte fie an den Rhein. Die Weftphalen ergaben ihm ihr 
Land, die Friefen bezwang er, aber die Sacjjen wollten ihn nicht 
empfangen. Site pflagen ihre alte Eitte, und fochten mit dem 
Kaifer, daß er fieglos wurde. Dod Wittefind genof es nicht, 
denn Gerold jchlug ihn mit Kiften; es gejhah nod) miandjyer Streit, 
eh’ die Sachen unterworfen wurden. 

Daranf Fehrte Karl nad) Spanien und Navarra, focht zivei 
fange Tage, und behauptete die Wahlftatt. Er mußte nun eine 
Burg, geheißen Arl, belagern, länger als fieben Jahre, weil 
ihnen Wein und Wafjer unter der Erde zufuhr: bis endlich der 
König ihre Kit gewahrte, und die Gänge abfchnitt. Da vermodten 
fie nicht länger zu ftreiten, famen vor das Burgthor, und fochten 
mit feften Muth. Keiner bot dem andern Friede, und Chriften 
umd Heiden wurden jo viel unter einander erjchlagen, da es nie 
mand jagen fan. Doc) iiberwaud Carl mit Gott, und ließ die 
Ehriften in wohlgezierten Särgen beftatten. 

*) Hterauf nahm er die Burg Gerumdo**) ein, zwang fte mit 
Hunger, und taufte alle Lente darin. Aber in Gallacia that ihm 
der Heidenfönig großes Leid, die Ehriften wurden erichlagen, Carl 
allein entrann faum. Noch heute ift der Stein naf***), worauf 


*) Den bier folgenden Theil der Eage von dem nafjen Stein und dem Schäf- 
tenwald fennt auh Pomartus in f. Ehrenif ©. 54. 

*) Girona. 

”*) Karl 116b. Er muß von dem Stein mit Gewalt weggetragen werden. 
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heigweinend der König jaß, und Gott feine Sünden Flagte: „grade, 
o Herr, meiner Seele, und fcheide meinen Leib von diefer Welt! 
nimmer fan ich wieder froh werden." Da fam ein Engel, der 
tröftete ihn: „Karl, du bift Gott lieb, und deine Freude fehret 
hier wieder; jende deine Boten eilends heim, und mahne Frauen 
und Fungfranen, daß fie dir deine Ehre wieder gewinnen helfen !* 

Die Boten eilten in alle feine Länder, und jammelten die 
Mägde und Iungfrauen, funfzig taujend und drei, und fechs und 
jehzig in allem. Ar einem Ort, geheifen Carles Thal, be- 
reiteten die Mägde männlich fic zur Schladht. Der Heiden Wart- 
leute nahm es Wunder, woher diefe Dienge Volkes gefonmen war. 
„Herr — Sprachen fie zu ihrem Könige — die Alten haben wir er- 
ihlageun, die Jungen find hergefommen, fie zu rächen; fie find 
ftarf um die Brüfte, ihr Haar ift ihnen lang, fchou ift ihr Gang; 
es ift ein vermejjenes Volk, gegen das unfer Fechten nicht taugen 
wird; md was auf diefen Erdboden zufammten fonmten fünnte, 
wiirde fie nicht beftehen, jo vreifam find ihre Gebärden." 

Da erichraf der Heide, feine Weifen riethen, daß er dei Katfer 
Seifel gab, fid) nud fein Volk taufen lief. So machte Gott die 
Chriften fieghaft ohne Stid) und Schlag, und die Müägde erlann- 
tert, daß der Himmel mit ihnen war. 

Carl uud die Seinen zogen heim. Die heevmüden Heldinnen 
famen zu einer griinen Wiefe, ftedten ihre Cchäfte auf, und fielen 
in Kreusftellung, um ®ott zu loben, Da blieben fie iiber Nadıt; 
am andern Morgen grünten, Taubten und blühten ihre Scäfte. 
Davon heifet die Stelle der Ehüftenwald*), wie ınan nod) 
heutiges Tages fehen mag. Der König aber ließ, Chriftus umd 
der heiligen Marien zu Ehren, dafelbfi eine reiche Kirche bauen. 

Carl Hatte eine Siinde gethan, Feinem Menicden auf Erden 





*) Auch Schächtewalb und Gluvinfwald, von Sferin, Echaft. 
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wollt er fie beichten, und darin erfterben., In die Länge aber 
wurde ihm die Bürde zu jchwet, und da er von Egidius dem hei« 
ligen Manne gehört hatte, jo legte er ihm Beichte ab aller Dinge, 
die er bis dahin gethan: „außerdem — jprad) er — habe ih nod) 
eine Sünde auf mir, die mag ich dir nicht eröffnen, und bin dod 
in großen Aengften." Ggidius rieth ihm, da zu bleiben, bis den 
andern Morgen; beide waren dibernadht zufammen, und feiner 
pflag Sclafes. An andern Tage früh bat der König den hei- 
figen Mann, daß er ihn dannen fertigte. Da bat Egidius Gott 
von Herzen, und eröffnete ihm des Königs heimliche Noth; als er 
die Mefje endete, und den Segen fprady, fah er einen Brief ge- 
fchrieben ohne Menjchenhand, vom Himmel gejandt. Den wies 
er dem Könige, und Carl las daran: wer feine Schuld inniglid) 
bereut, und ©ott vertraut, die fordert er nimmermehr. 

Sollte man alle Wunder des Königs erzählen, jo wäre lange 
Zeit nöthig.. Carl war kühn, jchön, gnädig, felig, dvemüthig, ftät, 
löblid) und furhtlih. Zu Nacen liegt er begraben. 


- 461. 
Ber [chlafende Landsknedt. 


Helinandus in chronico, libro 15. 
Meier von Zuuberern 1, 14. 


Als Heinrich, Erzbifchof zu Aheims, der König Ludwigs Bru- 
der auf eine Zeit im Sommer ilber Land reifte, und um Mittag 
von der Hit wegen ein Schläflein that, ruhten fi) aud) einige 
feiner Landsfnechte und fchliefen. Die übrigen aber, welche Wacht 
hielten, jahen aus dem offenen Mund eines der jchlafenden Yands- 
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fnechte ein Hein, weiß Thierlein, gleic) einer Wiejel, heransfriechen, 
und gegen dem nädften Bädlein zu laufen. Am Geftad des 
Bädjleins Tief e8 aber Hin und wieder, und Fonnte nicht über 
fommen. Da fuhr einer von denen, die dabei fanden, zu, ımd 
fegte fein entblößtes Schwert, wie eine Brüde, hin; darüber Tief 
das Thierlein und verjchmwand. Weber eine Kleine Weil fam es 
jenjeits wieder, umd juchte emfig die vorige Brüde, die mittler- 
weile der Kriegsfnecht weggethan hatte. Aljo briücdte er nım wies 
der iiber das Bädjlein, das Thierlein ging darauf, näherte fid 
dem noc, aufgethanen Mund des jchlafenden Landsfnechtes, und 
fehrte in jeine alte Herberg ein. Bon Stund au eriwacdte der 
Landsfneht. Seine Spiefgejellen fragten: was ihm im Sclafe 
begegnet jei? Er antwortete: „mir träumte, id) wäre gar mild 
und heilig, von wegen eines gar fernen, weiten Wegs, den ic) 30g, 
und auf dem Wege mußt ic) zweimal über eine eiferne Brüde gehen.“ 
Die Landslnechte konnten daraus abnehmen, daß, was fte mit 
Augen gejeben, ihm wirkli im Traum vorgeidywebt hatte. 


462. 
Kaifer Ludwig bauet Hildesheim. 


PBemarinda.an.dDd. ©. 63. 
asp. Abel Sımml. alter Chroniken. Braunfhw. 1732. ©.'68. 


Kaifer Ludwig führte allzeit ein Marienbild an feinem Balje; 
nun begab fi’, daß er ritt durd einen Wald, ftieg ab feine 
Füße zu deden, und feßte dieweil das Bild auf einen Stein (oder 
auf einen Stamm). Als er’s darauf wieder zu fid) nehmen wollte, 
vermochte er e8 nicht von der Stätte zu bringen. Da fiel der 

Il. i 9 
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König auf die Knie, und betete zu Gott: daß er ihm fund thäte, 
ob er einer Miffethat fchyuldig wäre, derentwegen das Bild nicht 
von dem Steine weichen wollte? Da hörte er eine Stimme rufen, 
die fprad): fo ferne und meit ein Schnee fallen wird, jo groß 
und weit jolt du einen Thumb bauen, zu Marien Ehre!” Und 
alsbald Hub es an vom Himmel zu fjchneien auf die Stätte, da 
Iprad) Ludwig: Dies ift Hilde Schnee, (dit is tomalen Hilde 
Snee) und es foll auch Hildefchnee Heifen. So weit nun der 
Schnee gefallen war, ftiftete er einen Kirchenbau, unfrer lieben 
Frauen zu Ehren, und Günther war der erfte Bilchof, den er 
darin beftätigte. Alfo friegte der Thumb und die Stadt den 
Namen nad dem Schnee, der „do Hilde” fiel; das ward genennet 
Hildejchnee und folgendes Hildesheim. 


463. 
Ber Rofenftraud zu Hildesheim. 


Mündlic. 


Als Xudwig der Fromme Winters in der Gegend von Hildes- 
heim jagte, verlor er fein mit Heiligthum gefülltes Kreuz, das ihm 
vor allem lieb war. Er fandte feine Diener aus, um es zu 
juchen; und gelobte, an dem Drte, wo fie e8 finden würden, eine 
Capelle zu bauen. Die Diener verfolgten die Spur der geftrigen 
Jagd auf dem Schnee, und fahen bald aus der Yerne mitten im 
Wald einen grünen Rafen, und darauf einen grilnenden wilden 
Rojenftraud). Als fie ihm näher famen, hing das verlorene Kreuz 
daran; fie nahmen es und berichteten dein Kaifer, wo fie e8 ge- 
funden. Alfobald befahl Ludwig, auf der Stätte eine Capelle zu 
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erbauen, und den Altar dahin zu fetgen, wo der Nofenftod ftand. 
Diefes geihah, und bis auf diefe Zeiten grünt und blüht der 
Straud, und wird von einem eigends dazu beftellten Marne ge- 
pflegt. Er hat mit feinen Neften und Zweigen die Rindung des 
Doms bis zum Dade umzogen.*) 


464. 
® König Ludwigs Rippe klappt. - 


(Aventin Bair. Ehronif BI. 301b.) 
cf. Schlofjer II. 1, 492. 


Bon König Qudwigs in Deutfchland Härte und Stärke wird 
erzäblet, wie folgt. Es gefchah auf einem Heerzug, daß eine Laube 
oder Kammer unter ihm einging, er hinunter ftürzte, und eine 
Rippe ausfiel. Allein er verbarg den Schaden vor jedermann, 
vollbradte jeine Reife, und es heißt, die, welche diejelbige Zeit 
ihn begleiteten, haben feine Rippe im Zug Elappern hören. Wie 
alles ausgerichtet war, z0g er gen Ad), und lag zwei Monat im 
Bett nieder, ließ fic erft da recht verbinden. 





*) Sn dem mir vorliegenden Handeremplar tft bier ein weißes Blatt einyeklebt 
und ein getrodneter Rojenzweig daraufgenäht. Am Rande die Bemerkung (von 


der Hand IacobB): beiliegendes Rojenzweiglein ift Davon. 
D. Heraudg. 
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465. 
Die Königin im Wadshemd. 


Königs Chronik Cod. pal. 361. fol. 9. 
cf. Regino chron. 2, 63, 
Schleifer IL. 1, 564. 565. 


Ludwig der Deutjche hinterließ drei Söhne: Carl, Ludwig und 
Karlnan. Unter diejen nahm fid) König Carl eine fhöne und 
tugendjame Gemahlin, deren reines Leben ihr bald Neivder am 
Hofe erwedte. Als der König eines Morgens friih in die Metten 
ging, folgte ihm Sigerat, jein- Dienftmann, der |prad: „Derr, 
was meine Frau begeht, ziemet nicht euren Ehren, mehr darf ich 
nicht jagen." Der König blickte ihn an, und fagte traurig: „Jage 
mir jchnell die Wahrheit, wo du irgend etwas gejehen haft, was 
wider des Neiches Ehren ftößt.” Der liftige Alte verjette: „Leider, 
id) werde nimmermehr froh, jeit ich gejehen habe, daß meine 
Fraue andere Männer minnet; Tüge id), jo heißt mid) au einen 
Baum hängen.“ 

Der König eilte jchnell in feine Schlaffanmer zurüd, ımd 
legte fich ftillfchiveigend an der Königin Seite. Da Iprady die 
FSraue: „def bin ich ungewohnt, warum feid ihr jchon wieder ge- 
fommen?" Er jchlug ihr einen Fauftihlag, und fagte: „weh mir, 
daß dich meine Augen je gejehen, und id meine Ehre durch dich 
verloren habe; das joll dir ans Leben gehen.” Die Königin er- 
ichraf, und erweinte: „cyonet eure Worte, und Haltet auf eure 
Ehre! Sch jehe, daß ich verlogen worden bin; ift e8 aber durd 
meine Schuld, jo will ich den Leib verloren haben.” Karl zwang 
feinen Zorn, und antivortete: „Du pflegeft unrechter Minne, wie 
möchteft du länger dem Reiche zur Königin taugen!” Sie Iprady: 
„ich will auf Gottes Urtheil dingen, daß ich e8 nimmermehr gethan 
habe, und vertrane, jeine Gnade wird mir beiftehen.“ 
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Die Fraue fandte nad) vier Bildyöfen, die mußten ihre 
Beichte hören, und immer bei ihr fein; fie betete md faftete bis 
der Gerichtstag kam. Bilchöfe, Herzoge und eine große Bolfe- 
menge hatten fich verfanmtelt, die Königin bereitete fich zu der 
jchweren Arbeit. Als die edeln Herren fid) dazwifchen legen wollten, 
fprad) fie: „das wolle Gott nicht, daß man folcdhe Reden von 
mir höre, und id) länger die Krone trage.” Da jammerte e8 
allen Fürften. 

Die Fraue mit auferhabenen Angen, und unter mandem guten 
Segen jchloff in ein Hempde, das darzıı gemacht war. Gebete 
wurden gejungen und gelefen, und an vier Eden zu Filgen und 
Händen zündete man ihr Hemde an. In kurzer Stunde brann 
es von ihr ab, das Wachs flo auf das Steinpflafter nieder; un- 
verfehrt, ohne Arg fand die Königin. Alle fprahhen: Gott Lob! 
der König lief die Ligner an einen Galgen hängen. Die Königin 
aber fchied fröhlich dannen, that fi) des Neiches ab, md diente 
Gott ihr übriges Leben. 


466. 
Königin Adelheid. 


Chron. novalic. IV. c. 8. col. 735. 
ef. Schlejjer 11. 2, 1%. 


‚As die Königin Adelheid, Fothars Gemahlin, von König Ber 
rengar hart in der Burg Canufium belagert wurde, und jchon 
auf Mittel und Wege dachte, zu entfliehen, fragte Arduin: „wie 
viel Scheffel Weizen habt ihr nod) auf der Burg?" „Nidjt mehr 
— jfagte Atto — als fünf Scheffel Roggen und drei Sedter 
Weizen." — „So folgt meinem Kathe, nehmt ein Wildjchiwein, 
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füttert es mit dem Weizen, und laßt es zum Thore hinaus laufen.“ 
Diefes gefhah. Als nun das Schwein unten im Heer gefangen 
und getödtet wurde, fand man im’ deffen Magen die viele Frudt. 
Man fchloß daraus, daß es vergebens jein würde, dieje Feftung 
auszuhungern, und hob die Belagerung auf. 


467. 


König Carl fieht feine Borfahren in der Hölle und 
im Paradies. 
Chronigues de $S. Denys ap. D. Bouquet VIL p. 148. 149. Berzl. 255. 


Bergl. Crusius ann. suev. dodecas 1I. p. 70. 
Vinc, bellov. sp. hist. Lib. 25. cap. 49. 50. 


König Carl (der dide), als er auf Weihnachten nad der Mette 
früh morgens ruhen wollte, und faft fehlummerte, vernahm eine 
ihredlihe Stimme, die zu ihm fprad: „Carl, jet foll dein Geift 
aus deinem Leibe gehen, das Gericht des Herrn zu fchauen, und 
dann wieder zurüdkehren!" Uud alfobald wurde fein Geift ent- 
züct, und der ihm wegzudte, war ein ganz weißes Wejen, twelches 
einen leuchtenden Yaden, ähnlich dem -fallender Sterne, hielt und 
jagte: „faffe das Ende diefes Fadens, binde ihn feft an den Daumen 
deiner rechten Hand, ich will dich daran führen zu dem Drt der 
hölliihen Bein." Nach diefen Worten fchritt e8 vor ihm her, im- 
dem es den Faden von dem leuchtenden Kuäuel abwidelte, und 
leitete ihm durch tiefe Thäler voll feuriger Brunnen; in diefen 
Brunnen war Schwefel, Beh, Blei und Wade. Er erblidte darin 
die Bilchöfe und Geiftlichen aus der Zeit feines Vaters und feiner 
Ahnen; Carl fragte furdtfam: „warum fie aljo leiden müßten ?“ 
„Weil wir — jpradjen fie — Krieg und Zwietradht unter die 
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Fürften ftreuten, ftatt fie zum Frieden zu mahnen.” Während 
fie nod) redeten, flogen fchwarze Teufel auf glühenden Hafen heran, 
die fid) fehr mühten, den Faden, woran fid) der König hielt, zu 
ihnen zu ziehen; allein fie vermochten nicht, feiner großen Klarheit 
wegen, und fuhren davor zurid. Darauf famen fie von Hinten, 
und wollten Carl mit langen Hafen ziehen und fallen ntadhen; 
allein der, welcher ihn führte, warf ihm den Faden doppelt um die 
Schulter, und hielt ihn ftarf zurüd, 

Hierauf beftiegen fie hohe Berge, zu deren Füßen glihende 
Flüffe und Seen lagen. In diefe fand er die Seelen der Leute 
feines Baters, feiner Vorfahren und Brüder bis zu den Haupt 
haaren, einige bis zum Kinn, andere bi8 zum Nabel getaudht. Sie 
huben an ihm entgegen zu fchreien, und heulten: „Carl, Carl, 
weil wir Mordthaten begingen, Krieg und Raub, milffen wir in 
diefen Dualen bleiben!” Und Hinter ihm jammerten andre; da 
wandte er fih um, und fah an den Ufern des Fluffes Eijenöfen, 
vol Drachen und Schlangen, in denen er andere befannte Fürften 
leiden fah. Einer der Drachen flog herzu, und wollte ihn fchlingen : 
aber jein Führer wand ihm den dritten Schleif des Fadens um 
die Edhulter. 

Näachftvem gelangten fie in ein ungeheuer großes Thal, welches 
auf der einen Seite licht, auf der andern dunkel war. Sr der 
dunfelit lagen einige Könige, feine Vorfahren, in fchredlichen Beinen; 
und am Lichte, das der Faden warf, erfannte Carl in einem Faß, 
mit fiedenden Waffer, feinen eigenen Baler, König Yudivig, der 
ihn Häglicd ermahnte, und ihm Iints zwei gleiche Kurfen zeigte, die 
ihm jelber zubereitet wären, wenn er nicht Buße für feine Sünden 
thun würde. Da erfchraf er heftig, der Führer aber bradjte ihn 
auf die lichte Seite des Thals; da jah Earl feinen Oheim Lothar 
fiten auf einem großen Evdelftein, andere Könige um ihn her, ges 
Frönt und in Wonnen; die ermahnten ihn, und verfiindigten, daß 
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jein Reid) nicht mehr lange dauern werde; aber e8 folle fallen an 
Ludwig, Lothars Tochterfohn. Und indem fah Earl diejes Kind, 
Ludivig, da ftehen, Fothar, fein Ahnherr, fpradj: „hier ift Yudivig, 
das unjchuldige Kind, dem übergieb jeto deines Neiches Gewalt 
durd) den Faden, den du in deiner Hand hältfl." Da wand Carl 
den Faden vom Daumen, und übergab dem Kind da8 Neid); 
augenblidlicd) Inäuelte fid) der Faden, glänzend wie ein Strahl der 
Sonne, in des Kindes Hand. 

Hierauf fehrte Carls Geift in den Leib zurüd, ganz müde 
und abgearbeitet. 


468. 
Adulbert von Sabenberg. 


Otto frising. VI, 15. 

Lintprand hist. Lib. Il, cap. 3. 
Witechindus ed. Reinn. p. 8. 9. 
®erjtenberger ap. Schminke I, 46—48. 
Pomariud ©. 83. 
Regino p. m. 100. 

Vgl. Ditm, mers. p. 6. 

Schlecjjer I. 1, 589, 590, 


Im Sahre 905 zu König Yıurdivig des Kindes Zeiten, trug fich 
eine Begebenheit zu, die man lange auf Kreuzwegen ınd Mahl- 
ftätten vor: dem Bolfe fingen hörte, und deren die geichriebenen 
Bücher von den Thaten der Könige nicht geichweigen. Adalbert, 
ein edler fränkischer Graf, hatte Eonraden, König Ludroigs Bruder, 
erlegt; und wurde in feiner Burg VBabenberg darıım belagert. 
Da man aber diejen Helden mit Gewalt nidyt bezwingen fonnte, 
jo jann des jungen Königs Rathgeber, Erzbifhhof Hatto von Mainz, 
auf eine Kıft. Mit frommer Gleisnerei ging er hinauf zu einem 
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Gejprädy in das Schloß, und redete dem Adalbert zu, die Gnade 
des Königs zu juchen. Aoalbert, fromm und demithig, fügte fi) 
gerne, beding fi) aber aus, daß ihn Hatto fiher und ohne Gefahr 
feines Lebens wieder in die Burg zuriid bringe. Hatto gab ihm 
jein Wort darauf, und beide machen fid) auf den Weg. Als fie 
fi) dem nädjften Dorfe, Namens Teurftat*), näherten, |prad) der 

Bischof: „es wird nnd das Faften fepwer halten, bis wir zum 
Könige fommen, follten wir nicht vorher frühftiiclen, wein es dir 
gefiele?" Aoalbert, einfältig und gläubig nach Art der Alten, 
ohne Böjes zu ahnden, Ind den Bijchof alsbald nad) diefen Worten 
bei fi zum Effen ein, und fie fehrten wieder in die Burg zirüd, 
die fie jo eben verlafien hatten. Nach eingenommenen Dahl be- 
gaben fte fi jodann in’s Lager, mo die Sadıe des Fürften vor- 
genommen, und er der Klage des Hochverraths jhuldig geiprochen, 
und zur Enthanptung verdammt wurde. Als man diefes Urtheil 
zu vollziehen Anftalt machte, mahnte Adalbert den Bijchof an die 
ihm gegebene Treue. Hatto antwortete verrätheriidh: „die hab’ 
ih tir wohl gehalten, als id) did) ungefährdet wieder in deine 
Burg zum Frühftücden zurüd fihrte." Aodalbert von VBabenberg 
wurde hierauf enthauptet, und jein Land eingezogen. 

- Andere erzählen mit der Abweichung: Adalbert habe gleich 
anfangs dem Hatto eine Mahlzeit angeboten, vdiejer aber fie aus- 
gefchlagen, und nachher unterwegens gejagt: „Finwahr, oft begehrt 
man, Yon® man erft abgelehnt, ich bin wegmid und nüchtern.” 
Da neigte fid) der Babenberger auf die Knie, und lud ihn ein, mit 
zuriick zu gehn und etwas zu effen. Der Erzbifchof aber meinte 
fi) feines Schwurs Tedig, fobald er ihn zur Burg zurid gebracht 
hatte. Die Berurtheilung Aodalberts gejhah zu Zribur. 





*) Bei Ditm. Tereti, bei Regino Terassa, heute Deres, Benediftiner- 
Klofter im Wirzburgijchen. 


re 
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469. 
Herzog Heinridy und die goldne Halskette. 


Witechindus corb. lib. I, edit. Reinnec. p. 8. 9. 10, 
Bergl. Leibnitz I. p. 213. 

Ditmarus merseb,. lib. I. initio. 

Wagnerp. 6. 

Chron. gandersh. cap. 25. 

Conradus ursperg. ad. 1540. pag. 207. 


Heinrich), Dttos Sohn, folgte in fein vüterliches Erbe, jo wie 
in die meiften Güter, die auch Dtto vom Neiche getragen hatte; 
do) nicht in alle, weil König Conrad fürdhtete, Heinrich möchte 
übermädtig werden. Diefes fchmerzte aud) Heinrihen, und die 
Feindfhaft, wie Unkraut unter dem Waizen, wuchs zuwifchen beiden. 
Die Sadjfen murrten; aber der König ftellte fi freundlich in 
Worten gegen Heinrich, und fuchte ihn durd) Lift zu beritden. Des 
Berrathes Anftifter wirrde aber Bifchof Hatto von Mainz, der aud 
Grafen Adalbert, Heinrichs Better, trüglid) ums Lehen gebradt 
hatte. Diejer Hatto ging zu einem Schmied und beftellte eine 
golone Halskette, in weldyer Heinrich erwilrgt werden follte. Cines 
Tages famı nun einer von des Königs Leuten in die Werkfiätte, 
die Arbeit zu befehen, und als er fie betrachtete, jeufjte er. Der 
Soldihnied fragte: „warum feufzet ihr fo?" „Ad, antivortete 
jener, weil fie bald roth werden joll vom DBlute des beften 
Mannes, Herzogs Heinrich." Der Schmied aber fcdjiwieg fill, als 
um eine Kleinigkeit. Sobald er hernady das Werk mit großer 
Kunft vollendet hatte, entfernte er fich insgehein und ging dem 
Herzog Heinrid), der jdhon unterwegens war, entgegen. Er traf 
ihn bei dem DOrte Caffala*) und fragte: wo er Hin gedädjte? 
Heinrid) antwortete: „zu einem Gaftmahl und großen Ehren, 
wozu ich geladen worden bin.” Da entdedte ihn der Schmied 


*) Eaflel in Hefjen. 


= 
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die ganze Beichaffenheit der Sache; Heinrich rief den Gejandten, 
der ihn eingeladen hatte, hieß ihn allein ziehen, und den Herren 
danken und abjagen. Fir Hatto foll er ihm folgenden Beicheid 
mitgegeben haben: „geh Hin und fage Hatto, daß Heinrich feinen 
härtern Hals trägt al8 Adalbert; und lieber will er zu Haus 
bleiben, als ihn mit feinem vielen Gefolg beläftigen.” Hierauf 
überzog Heinric) des Bilchofs Befigungen in Sadfen und Thü- 
ringen und befeindete des Königs Freunde. Hatto ftarb bald dar- 
nad) aus DVerdruß, einige jagen, daß er drei Tage jpäter vom 
Blitftrahl getödtet worden fei*). Das Glüd verließ den König, 
und wandte fid) iiberall zu Herzog Heinrid, (hernadhmals Heinric) 
der Vogler genannt). 


a0. 
Kaifer Heinridy der Bogeler. 


Bollsbuh von Herzog Ernit, ©. 6. 

Gölner Chronik 1499. BL 1258. 

Lobengrin Strophe 317. pag. 80. 

Godefr. Viterb. p. 324. Cod, pal. 525. fol. 59b. 
"sitz Healir. I. ıp. 181. 182. 

Maszm, Kaiserchronik 3, 1063. 1064. 


Als die Fürften den Heinrich fuchten, daß fie ihn zum deutjchen 
Kaifer erffären wollten, da fanden fie ihn mit einem ©arnneße 
und Kloben bei jeinen lieben Kindern, wie er mit ihnen vogelte. 
Darum nannte man ihn fcherzweife Heinrich den Bogeler, 
oder Finkler (auceps). 


*) Andere, daß jeine Seele von Zeufeln in den Metna geführt wurde, 
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aTl: 
Ber kühne Aurzbold*). 


Ekkehardus sangallensis ap. Goldast 1. 29. 


König Heinrih der Finkler hatte einen getreuen Helden, 
Namens Kuno, aus föniglihem Geichleht, Hein von Geftalt, 
aber groß au Herz umd Muth. Seines winzigen Ausjehens 
wegen, gab man ihm den Beinamen Kurzbold. Giftlbert von 
Lothringen und Eberhard von Franken hatten fich gegen den König 
empört, umd waren gerade im Begriffe, bei Breifad das Heer 
überzujchiffen; aber während fie anı Rheinufer Schach fpielten, 
iiberfiel fie der Kurzbold blos mit 24 Männern **). Gifilbert jprang 
in den Nahen, Kuno ftieß feine Lanze mit folder Kraft hinern, 
daß er den Herzog mit allen, die im Schiff waren, verjentte. 
Den Eberhard dvirchbohrte er am Ufer mit dent Schwert. — Zu 
einer andern Zeit ftand Kurzbold allein bei dem Könige, als ein 
Löwe aus dem Käfid) losbrad. Der König wollte dem Kuno das 
Schwert, weldyes er nad) damaliger Sitte trug, entreifen; aber 
jener iprang ihm zuvor auf den Löwen los und tödtete ihn. 
Dieje That eriholl weit und breit. — Kuno hatte einen natür- 
lihen Abichen vor Weibern und Nepfeln, und wo er auf cine 
von beiden ftieß, war feines Bleibens nit. Es giebt von ihm 
viele Sagen und Fieder***), Einsntals hatte er auch einen Heiden 


*) Churziboldft, pugillus, Däumling (gloss. zwetl. Kurzbolt, eine 
Art Kleid (Rother 4576.) altfranzc}. cortibaut, courtibaut, latein. cortibaldus. 


”) a® 933. vgl. Schlojfer I. 2, 186. 


+) Zu Eflehards Zeit (zweite Hälfte des elften Jahrh.), der, weil die Lieder 
zu allgemein befaunt, die Erzählung der Begebenheiten audlaßt. 
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(Slaven) von riefenhafter Geftalt, anf deiien nie er 
aus des Königs Lager erichien, iiberwunden, 


472. 
Dtto mit dem Kart. *) 


Latein. Verje bei Gottfr. v. Viterbo (Pistorius II. 326. 327.) alte. 
Gericht von Eenrad ven Wurzburg (Cod. pal. 341. fol. 2410—246a. 
und Cod. 393. fol. 924—938b.). 

Crusius ann. dod. II. 130. 131. 

Königdhefen, ©. 108. 

Eiln. Ehronif v. 1499. BL. 129. 

Val. Wiener Jahrb. der Lit. V. 35. 

Zincgref apoph. 1, 17. 


Kaifer Otto der Große wurde in allen Landen geflcchtet, er 
war firenge umd ohne Milde, trug einen jchönen rothen Bart; 
was er bei diefem Barte jhrwur, machte er wahr und unabwend- 
fi. Nun gejchah es, daß er zu Babenberg (Bamberg) eine 
prächtige Hofhaltung hielt, zu welcher geiftliche und weltliche Fürften 
des Keiches in großer Zahl fommen mußten. Oftermorgens z0g 
der Kaifer mit allen diefen Fürften in das Minfter, um. die 
feierlie Diefje zu hören, unterdeffen in der Burg zu dem aflt« 
mahl die Zijche bereitet wurden; man legte Brot und fette jchöne 
Zrinfgefäße darauf. An des Kaijers Hofe diente aber dazumal 
aud) ein edler und wonnefamer Knabe, jein Bater war Herzog in 
Schwaben, und Hatte nur diefen einzigen Erben. Diefer jchöne 


*) Dtto Rothbart ift vermuthlih Dtto IL, nit Otto I. BVergl. Lohengrin 
Str. 741., und Leibniz access. I. p. 184. Indefjen jchwanft die Exge überhaupt 
bei gleichen, auf einander folgenden Namen. 
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Süngling fam von ungefähr vor die Tifche gegangen, griff nad) 
einem linden Brot mit feinen zarten, weißen Händen, nahm es 
auf und wollte ejfen, wie alle Kinder find, die gerne in hitbfche 
Sadjen beißen, wonad ihnen der Wille fteht. Wie er nun em 
Theil des weißen Brotes abbrady, ging da mit feinem Stabe des 
Kaijers Truchjeß, welcher die Aufficht itber die Tafel haben follte; 
der jchlug zornig den Knaben aufs Haupt, fo Hart und umgefüge, 
dag ihm Haar und Haupt blutig ward. Das Kind fiel nieder 
und weinte heiße Thränen, daß e8 der Truchieß gewagt hätte, es 
zu fchlagen. Das erjah ein auserwählter Held, genannt Hein- 
rid von Kempten, der war mit dem Kinde aus Schwaben 
gefommen und deffen Zuchtmeifter; heftig verdroß es ihn, daß man 
das zarte Kind fo unbarmherzig gejchlagen hatte, und fuhr ven 
Truchjfeffen, feiner Unzucht wegen, mit harten Worten an. Der 
Truchfeh jagte, daß er Kraft jeines Amtes allen ungefügten Schäl- 
fen an Hofe mit jenem Stabe wehren dürfe. Da nahm Herr 
Heinricd) einen großen Knüttel und fpaltete des Truchjeflen Schä- 
del, daß er wie ein Ei zerbrad), und der Dlann todt zu Boden fant. 

Unterdefien hatten die Herren Gotte' gedient und gefungen, und 
fehrten zurüc; da fah der Kaifer den blutigen Eftrich, fragte und 
vernahm, was fich zugetragen hatte. Heinrid von Kempten wurde 
anf der Stelle vorgefordert, und Otto, von tobendem Zorn ent- 
brannt, rief: „daß mein Truchfjeß bier erfchlagen Tiegt, jAhrvöre ich 
an euch) zu rächen! fan mir mein Bart!" Als Heinrih von 
Kempten diefen theuren Eid ausgefprodhen hörte und fjah, daß ee 
fein Leben galt, faßte er fi), fprang fchnell auf den Kaifer Ios, 
und begriff ihn bei dem langen rothen Bart. Damit fchwang 
er ihn plößlich auf die Tafel, daß die Faiferliche Krone von Ottos 
Haupte in den Saal fiel; nıd zudte — als die Fürften, den 
Kaifer von diefem wüthenden Menjhen zu befreien, herzufprangen — 
jein Mefjer, indem er laut ausrief: „teiner riüihre mid) au, oder 
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der Kaifer liegt todt hier!" Alle traten Hinter fi, Dtto, mit 
großer Noth winfte e8 ihnen zu; der unverzagte Heinrich aber 
fprah: „KRaifer, wollt ihr das Leben haben, jo thut mir Sicherheit, 
daß ich genefe.” Der Kaifer, der das Meffer an feiner Kehle 
ftehen jah, bot alsbald die Finger in die Höhe, und gelobte dem’ 
edlen Nitter bei Faiferlichen Ehren, daß ihm das Leben gefchenkt 
‘fein folle. 

Heinrich, jobald er diefe Gewißheit hatte, Tieß er den rothen 
Bart aus jeiner Hand und den Kaijer aufftehen. Diefer jeßte 
fid) aber ungezögert auf den königlichen Stuhl, ftrich fich den Bart, 
und redete in diefen Worten: „Ritter, Leib und Leben hab id) 
euch zugejagt; damit fahrt eurer Wege, hütet euch aber vor meinen 
Augen, daß fie euch nimmer wieder fehn, und raumet mir Hof 
und Land! ihr feid mir zu fchwer zum Hofgefind, und mein Bart 
müffe immerdar euer Scheermeffer meiden!" Da nahm Heinrich von 
allen Nittern und Belanuten Urlob, und 309 gen Schwaben auf 
fein Land umd Feld, das er vom Stifte zu Lehen trug; lebte ein- 
fam und in Ehren. 

Danad) über zehn Fahre begab es fi, daß Kaifer Dito einen 
fehiveren Krieg führte, jenjeit des Gebirges, und vor einer feften 
Stadt lag. Da wurde er nothhaft an Leuten und Mannen, und 
fandte heraus nach deutjchen Yanden: wer ein Xehn von dem Keiche 
trage, folle ihm fchnell zu Hilfe eilen, bei Verluft des Lehens und 
feines Dienftes. Nun Fam aud ein Bote zu dem Abt nad 
Kempten, ihn auf die Fahrt zu mahnen. Der Abt befandte wie- 
derum feine Dienftleute, und forderte Herren Heinridy, als defjen 
er vor allen bedürftig war. „Ach edler Herr, was wollt ihr 
thun — antwortete der Ritter — ihr wißt doc, daß ich des Kai- 
fers Huld venirft habe; lieber geb ich euch meine zwei Söhne 
Hin, md lafje fie mit euch ziehen.” „Ihr aber jeid mir nöthiger, 
als fie beide znjammen — jprad) der Abt — ich darf es nicht 


— 14 — 


von diefem Zug entbinden, oder ich leihe euer Yaıd andern, die 
e8 beffer zu verdienen wiffen." „Traun — antwortete der edle 
Ritter — ift dem fo, daß Land und Ehre auf dent Spiel ftehen, 
fo will id) euer ®ebot leiften, e8 fomme, was da wolle, und bes 
Kaijers Drohung möge über nid) ergehn.” 

Hiermit rüftete fi) Heinrich zu dem Heerzug, und Tam bald 
nad) Wäljchland zu der Stadt, wo die Deutihen lagen; jedoch 
barg er fic) vor des Kaifers Antlig md floh ihn. Sem Zelt ließ 
er ein wenig feitwärts vom Heere fchlagen. Eines Tages lag er da 
und badete in einem Zuber, und lounte aus den Bad in die Ge 
gend jchanen. Da jah er einen Haufen Bilrger ans der belagerten 
Stadt kommen, ımd den Kaifer dagegen reiten zıı einem Gejpräd, 
das ziwifchen beiden Theilen verabredet worden war. Die treu 
ofen Bürger hatten aber dieje Lift erfonnen; denn als der Kaifer 
ohne Waffen und arglos zu ihnen ritt, hielten fie geritftete Mann- 
Ihaft im Hinterhalte, und überfielen den Herrn mit freden Hän- 
den, daß fie ihn fingen und jchlügen. Als Herr Heinrid) diefen 
Treubrud) und Mord gefchehen jah, ließ er Baden nıd Wachen, 
iprang aus dem Zuber, nahm den Schild mit der einen, und jein 
Schwert mt der andern Hand, und Tief bloß und nadend nad 
dem Gemenge zu. Kühn Schlug er unter die Feinde, tödtete und 
verwundete eine große Menge, ınd machte fie alle fliichtig. Darauf 
löfte er den Katjer feiner Bande, und Tief jchnell zurüd, legte fd 
in den Zuber, und badete nad) wie vor. Dtto, al8 er zu jeintem 
Heer wieder gelangte, wollte erkundigen, wer jein unbelannter 
Retter gewvefen wäre; zormig ja er tim Zelt auf feinem Stuhl, 
und fpradj: „id war verrathen, wo nr nicht zwei ritterliche Hände 
geholfen hätten; wer aber deu nadten Mann erkennt, führe ihn 
vor nid) her, daß er reichen Lohn und meine Hnld empfange; 
fein fühnerer Held Tebt hier od) anderswo.“ 

Nun wußten wohl einige, daß es Heinridy von Kempten ge 
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wejen war; doc fürdhteten fie den Namen deffen auszufprecdhen, 
dem der Kaijer den Tod gejhworen hatte. Mit dem Ritter — 
antworteten fie — ftehet e8 fo, daß jchwere Ungnade auf ihm 
laftet; möchte er deine Huld wieder gewinnen, jo ließen wir ihn 
vor bir. fehen. Da nun der Kaifer jprad „und wenn er ihm 
glei, feinen Vater erjchlagen hätte, folle ihm vergeben fein“: 
nannten fie ihm Heinrich von Kempten. Dtto befahl, daß er aljo- 
bald herbeigebradyt würde; er wollte ihn aber erichreden und 
übel empfahen. 

Als Heinrid) von Kempten hereingeführt war, gebärdete der 
Kaijer fi) zornig und fprad): „wie getrauet ihr, mir unter Augen 
zu treten? ihr wißt doch wohl, warıım ich emer Fernd bin, der 
ihr meinen Bart gerauft und ohne Scheermefjer gefchoren habt, 
daß er mod ohne Tode fteht. Weld) hochyfärtiger Uebermuth hat 
eud) jetzt daher geführt?" „Snade, Herr — jprady der Ffilhne 
Degen — id) fam gezwungen hierher, und mein Fürft, der hier 
fteht, gebot es bei feinen Hulden. Gott fei mein Zeuge, wie un- 
gern ich dieje Fahrt gethan; aber meinen Dienfteid mußte id) 
löfen: wer mir das übel nimmt, dem lohne ich jo, daß er jein 
letstes Wort gefprochen hat." Da begann Otto zu lachen: „jeid 
mir taufendmal willfommen, ihr auserwählter Held! mein Leben 
habt ihr gerettet, das mußte id) ohne eure Hilfe verloren haben, 
jeliger Dean." So fprang er auf, füßte ihm Augen und Wangen. 
Shr zweier Feindfhaft war dahin, umd eine lautere Sühne ge- 
machet; der hodjgeborne Kaifer ieh und gab ihm großen Reid)- 
tum, und brachte ihn zu Ehren, deren man nod) geventet. 
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473. 
Ber Schufler zu Lauingen. 


Crusii ann, suev. dod. IIL p. 151. 152. nad Matth. a Pappen- 
haim in libro de origine dominorum de Calatin c. 64. 
Zeilerd Reijetuh ©. 154. 


Auf dem Hofthurn der Stadt Lauingen findet fid) folgende 
Sage abgemalt*). Zur Zeit, als die Heiden oder Hunnen bie 
nad) Schwaben vorgedrungen waren, rüdte ihnen der Kuifer mit 
feinem Heere entgegen und lagerte fid) umwveit der Donau zwijchen 
Laningen nnd dem Schloß Fatningen. Nad) mehreren vergeb- 
lichen Anfällen von beiden Seiten famen endlid) Chriften und Hei- 
den itberein, den Streit durd einen Zweilampf entiheiden zu 
lafien. Der Kaifer wählte den Marfcdall von Kalatin (Pappen- 
heim) zu feinem Kämpfer, der den Auftrag freudig übernahm, und 
nadhfann, wie er den Sieg gewiß erringen möchte. Inden trat 
ein unbelaunter Mann zu ihm und fpradh: „was finnft du? ich 
fage dir, daß du nicht für den Kaifer fechten follft, jondern ein 
Schufter aus Henfwil (jpäter Lauingen) ift dazu auserjehen.“ Der 
Calatin verjeßte: „wer bift du? wie diirfte ich die Ehre diejes 
Kampfes von mir ablehnen?" „Ich bin Georg, Chrifti Held, 
iprad) der Unbefannte — umd zum Wahrzeichen nimm meinen 
Däumling." Mit diefen Worten z0g er den Däumling von der 
Hand und gab ihn dem Marjchall, welcher ungefäumt damit zum 
Kaijer ging und den ganzen Vorfall erzählte. Hierauf wurde be- 
Ichloffen, daß der Schufter gegen den Heiden ftreiten follte. Der 


*) Auf diefem Thurm jteht auch ein andered Gemälde von einem Pferd, das 
funfzehn Schuh Tang gewefen, zwei Herzen gehabt Baben, und um 1260 zu Yauin- 
gen geboren worden fein joll. 
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Schufter übernahm es, und befiegte glüdlih den Feind. Da gab 
ihm der Kaifer die Wahl von drei Gnaden fich auszubitten. Der 
Schufter bat erftens um eine Wiefe in der Nähe von Lauingen, 
daß diefe der Stadt al Gemeingut gegeben wiirde, Zweitens, 
daß die Stadt mit rothem Wachs fiegeln dürfte (welches fonft 
feinem mittelbaren Ort verftattet war). Drittens, daß die Herrn 
von Galatin eine Möhrin als Helmfleinod führen dürften. Alles 
wurde ihm bewilligt, und der Daumen St. Georgs forgfältig von 
den Pappenheimern aufbewahrt, die eine Hälfte in Gold gefaßt 
zu Kaisheim, die andre zu Pappenheint. 


474. 
Das Rad im Alainzer Wappen. 


Bange tbür. Chr. BT. 38. 
Thomas Lirer Th. IT. 


Im Jahre 1009 wurde MWillegis, ein frommter und gelehrter 
Dann, zum Bilhof von Mainz gewählt; er war aber von ge- 
ringer, armer Herkunft, und fein Vater ein Wagnersmann gewefen, 
Deß Haften ihn die adlihen Thumherren und Stiftsgenoffen, 
nahmen Kreide und maleten ihm verdrießweile Räder an die 
Wände und Thüren feines Schloffes; gedachten ihm damit eine 
Schmad zu thun. Al der fromme Bijchof ihren Spott vernahm, 
da hieß er einen Maler rufen; dent befahl er, mit guter Yarbe 
in alle jeine Gemäcder weiße Räder in rothe Felder zu nalen, 
und Tieß dazu fegen einen Reim, der fagte: „Willegis, Willegis, 
dene woher du fommen fis.” Daher rührt, daß feit der Zeit alle 
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Biichöfe zu Mainz weiße Räder im rothen Schild führen. Anvere 
fügen hinzu, Willegis habe, von Demithigfeit wegen, ein hölger- 
nes Pflugrad ftets an feiner Bettftätte bangen gehabt. 


475. 


Der Yammelsberg. 


Happel rel. cur. I. 753. 
Behrensa.n.dD. ©. 145. 146. 
Melissanteswu.d. ®. 

Bange, thür, Chron. 3b. 

Stichart'd Gargantua c. 15. fol. 133a. 


Zur Zeit Kaifer Dtto I. auf der Harzburg haufte, hielt er 
auch an dem SHarzgebirge große Yagden. Da geihah es, dak 
Ramm (nad) andern Remme) feiner beften Jäger einer, an den 
VBorbergen jagte, der Burg gegen Niedergang, und ein Wild ver- 
folgte. Bald aber wurde der Berg zu fteil, darum ftand der 
Säger ab von feinen Roß, band e8 an einen Baum, und eilte 
dem Wild zu Fuße nad. Sein zuridbleibendes Pferd ftampfte 
ungeduldig, und fratste mit den Vorderhufen auf den Grund. Als 
fein Herr, der Jäger Ranım, von der Verfolgung des Wildes zu. 
ritcfehrte, jah er verwundert, wie fein Pferd gearbeitet und mit 
den Füßen einen Schönen Erzgang aufgefcharrt hatte. Da hub er 
einige Stufen auf und trug fie dent Kaifer hin, der alsbald das 
entblößte Bergwerk angreifen und mit Schürfen verfuchen lieh. 
Man fand eine reichliche Menge Erz, und der Berg wurde dem 
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Jäger zu Ehren Rammelsberg*) geheifen. Des Jägers Frau 
nannte fi) Sofa, und von ihr empfing die Stadt Goslar, die 
nahe bei dem Berg gebaut wurde, ihren Namen. Das Flüfchen, 
da8 durch die Stadt rinnt, heißt ebenfalls Gofe, desgleichen das 
daraus gebraute Weißbier. Der Yäger wurde in der Auguftins- 
Gapelle begraben, und auf dem Leichenftein mit feiner Frau in 
Lebensgröße ausgehauen, Rammel trägt in der Rechten ein Sepvert 
über fid), und Goja eine Krone auf dem Haupt. 

Nach) andern Hat nicht der Jäger, fondern eines Aungherrn 
Pferd Rammel gebheißen, das man einmal an dem Berge at- 
band, wo e8 jo rammıelte umd fiampfte, daß feine twohl gejchärften 
HDufeifennägel eine Goldader bloß machten. 

Nod) fieht man auf dem Rammelsberge einen Brunnen, der 
Kinderbrunnen genannt, worauf zwei fteingehanene Kinder 
ftehen; daher, weil unter Heinrich II. eine jchiwangere Frau bei 
diefem Brunnen zweier Söhnlein entbunden wurde. Kaifer Otto 
fol auf dem Berg oben an dem Plat, Namens Werl, ein Schloß 
oder einen Saal gehabt haben, vor den er einft einen gefangenen 
König das Haupt abjchlagen Kief. Späterhin fchlug das Bergivert 
einmal ein, und verdarb jo viel Arbeiter, daß vierthalb Hundert 
Wittwen vor dem Berge ftanden, und ihre Männer Togten; 
darauf lagen die Gruben Hundert Jahr fl, und Goslar wurde 
fo einfan, daß in allen Strafen hohes Gras wucde. 





) Sn den Rammeldberg foll mehr Holz verbaut fein, al® in die Stäbte 
Braunfhweig und Goslar. Man hatte ein altes Lied, das jo anfängt: 
De Rameldburgk hefft enen gulden Soet, 
drumb tragen wie en ftolten Moet zc. 


476. B 
Die Grafen von Eberftein. 


Crusius ann. suev. dod.]I. p.108. 109, aus Samiliennacdhrichten durch 
Sajpar Baldung gejammelt. 


Als Kaifer Otto feine Feinde gejchlagen und die Stadt Straß- 
burg bezivungen hatte, lagerte er vor der Burg der Grafen Eber- 
ftein, die es mit feinen Feinden hielten. Das Schloß ftand auf 
einen: hohen Fels am Wald (nnweit Baden in Schwaben), und 
dritthHalb Jahr lang Fonnte e8 das Faiferlihe Heer immer nicht 
bezwingen, fomwohl der natürlichen Feftigleit, als der tapfern Ber- 
theidigung der Grafen wegen. Endlid rieth ein Fluger Mann 
dem Kaifer folgende Lift: „er Tolle einen Hoftag nad) Speier au 
fchreiben, zu welchem jedermann ins Turnier fiher fommen dürfte; 
die Grafen von Eberftein wiirden nicht fünmen, fi dahin einzu. 
finden, um ihre Tapferkeit zu beweifen; mittlerweile möge der 
Kaifer durch geichidte und fühne Leute ihre Burg überwältigen 
laffen.” Der Felttag zu Speier wurde hierauf verkiindigt; der 
König, viele Firften und Herren, unter diefen auch die drei Eber«- 
fteiner waren zugegen; manche Lanze wurde gebroden. Dee 
Abends begannen die Reihen, wobei der jiingfte Graf von Eber- 
ftein, ein fchöner anmuthiger Mann, mit fraufen Haar, vortanzen 
mußte, Als der Tanz zu Ende ging, nahte fid) heimlich eine 
Ihöne Jungfrau den dreien Grafen und raunte: „Hütet euch, 
denn der Kaifer will eure Burg erfteigen laffen, während ihr bier 
feid, eilt nody hente Nacht zurüd!“ Die drei Brüder berietben 
fih, und beichloffen, der Warnung zu gehorhen. Darauf fehrten 
fie zum Tanz, forderten die Edelt und Nitter zum Kampf auf 
morgen, und hinterlegten Hundert Goldgülden zum Piand in die 
Hände der Frauen. Um Mitternadht aber fchifiten fie über den 
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Rhein und gelangten glüdlih in ihre Burg Hein. Kaifer und 
Ritterjchaft warteten am andern Tage vergebens auf ihre Erfchei- 
nung beim Lanzenfpiel; endlicd, befand man, daß die Eberfteiner 
geivarnt worden wären. Dtto befahl, aufs fchleunigfte die Burg 
zu ftürmen; aber die Grafen waren zuritdgefehrt und fchlugen den 
Augriff muthig ab. Als mit Gewalt gar nichts auszurichten war, 
fandte der Kaifer drei Ritter auf die Burg, mit den Grafen zu 
unterhandelt. Sie wurden eingelaffen, und in Weinkeller und 
Speicher geführt; man holte weißen und rothen Wein, Korn umd 
Meht.lagen in großen Haufen. Die Abgefandten verwunderten fich 
über folche Borrärhe. Allein die -Fäffer hatten doppelte Boden 
oder waren voll Waffer; umter dem ©etraide lag Spreu, Kehricht 
und alte Lumpen. Die Gejandten hinterbracdhten dem Kaijer, „es 
fei vergeblic), die Burg länger zu belagern; denn Wein und Korn 
reiche denen inwendig no auf dritthalb Sahre aus.” Da wurde 
Dtto’n gerathen, feine Tochter ut dem jüngften Grafen Eber- 
hard von Eberftein zu vermählen, und dadurd) diejes tapfre Ger 
Schlecht auf feine Seite zu bringen. Die Hochzeit ward in Sadjjen 
gefeiert, und der Sage nad) foll es die Braut jelber gemejen fein, 
welche ar jenem Abend die Grafen gewarnt hatte. Dtto jandte 
feinen Schwiegerfohn hernachmals zum Papft in Gejchäften; der 
Bapft fchenkte ihm eine Rofe in weißem Korb, weil e8 gerade der 
Rofenfonntag war, Dieje nahm Eberhard mit nad) Braunfdyweig, 
und der Kaifer verordnete: daß die Rofe in weißem Felde fünftig 
das eberfteiniiche Wappen bilden follte. 
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417. 
Atto laßt fi) nicht Fchlagen. 


Lohengrin Str. 743. 744. Vgl. Cod. pal. 525. fol. 64a. 


Dtto IIL.*) war nody Hein, al8 man ihn zu Aachen meihte, umd 
ftand unter jeines Obeims, Bilchof Bruno’s, Bormundichajt. Eines 
Tages gefchah, dag das Kind im Bad unziemlidy geichlagen wurde; 
da ließ es ein todtes Kind in fein Bett tragen und verbarg fi 
beimlid. Bruno, als er vor das Bett trat, erichraf heftig, und 
glaubte den König todt: dod) bald darauf wurde er wieder ge- 
fimden. Da fragte der Bilchof Dito’n, warım er das gethan hätte? 
"Das Kind Iprad: „du hieeft mid) im Bade Hart mit einer jchar- 
fen Gerte jchlagen, und Half mid all mein Weinen wicht; da 
zürnte ich auf did), und wollte did drum erichreden." Da ge 
lobte ihm Bruno, „daß ihm firbaß kein Leid mehr gefchehen jollte”, 
berief die Fürften nad) Mainz auf einen Tag, und übergab ihnen 
das Kind mit dem Neiche. Die Fürften aber empfahlen das Kind 
nunmehr Willegis, Bijchof zu Mainz. 


418. 
König Btto in Samparten. 


Cod. pal. 525. Fol. 62a. b. 


Der König Dtt fuhr da mit großen Heer zu Lamparten md 
gewann Mailand, und fatte da Pfenning, die hießen Ottelin. Da 
der König dannen kam, verwurfen fie ihn fein Münze zu Lafter, 
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*) Dtte IL? Sclofjer IL 2, 209. 
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und er fuhr wieder dar, und beziwang fie dazır, daß fie von altem 
Leder Pienning nehmen nnd geben müßten. Da kanı eine Frau 
vor ihn, und Magte itber einen Mann, der ihr Gewalt angethan 
hätte. Der König fprad: „wann ich heriwieder komme, will ich 
dir richten.” „Herr — fagte die Frau — du vergiffeft es.” Der 
König wies fie mit feiner Hand an eine Kirche, und fprach: „diefe 
Kirche fei def mein Urkund.“ Er fuhr dann wieder in deutjche 
Land, und bezwang Ludolf feinen Sohn, der fi empört hatte, 
" Und als er nad) der Zeit wieder in Lamtparten 309, führte ihn 
der Weg an der Kirche her, die er dem Weib gewiejen hatte, daß 
er ihr richten wollte, nm ihre Noth. Der König ließ fle rufen, 
und Tieß fie Hagen. Sie Iprach: „Herr, er ift num mein ehelicder 
Mann, umd ich habe liebe Kinder mit ihm.“ Der fjprad) da: 
„jammer Dtten Bart!" Alfo fchwur er ihr: „er fol meiner 
Barten (Beile) jhmeden!“ ud befahl den Miffethäter an feinem 
Leibe nah dem NRedt zu ftrafen, Aljo richtete er dem Weib 
wider ihren Willen. 


479. 


Der unfdhuldige Ritter. 


Bange Bl. 37. 
Pomarius ©. 175. 
BWilmans Ötto III. p. 215. 216. 


Kaifer Otto III. genannt das Kind, hatte am Hofe einen edlen 
Ritter, den langte die Kaiferin Maria, gebitrtig von Arragonien, 
bittend an, daß er mit ihr buhlete. Der Nitter erfchral, und 
Ipradh: „das ei ferne von mir, das wäre meiner und meines 
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Herrn Ehre viel zu nah,” und ging weg von der Kaiferin. Da 
fie jah, daß er aljo im Zorne von ihr ging, fam fie zum Kaifer, 
ichmeichelte und fpradh: „was habt ihr fiir Ritter an eurem Hofe? 
einer bon ihnen wollte mich jchänden.” Da dies der Kaifer hörte, 
ließ er von Stund an den Ritter fangen, und ihm das Haupt ab- 
‚Schlagen. Aber es fol aus feinem Halfe fein Blut gefloffen fein, 
fondern Mil. Der Kaifer, als er das Wunder jah, rief: „hierum 
fteht'8 nicht recht,” Tieß'die Kaiferin vorfordern, und fragte fie hart 
um die Wahrheit. Sie fiel beftürzt zu Fuß, und bat unı Gnade; 
er aber als ein geftvenger Richter, nachdem er die Liigen erfahren, 
ließ fern Weib diefer Unthat wegen fangen umd brennen, blieb 
au ohne Weib und Erben fein Lebetage. 


480. 
Raifer Htto halt Wittmen- und REDEN, 


Gotfridus Viterb. l. c. p. 329. 330, 
Lirer Theil II. Etterlin ©. 60. 61. Königshbofen ©. 109. 
®erjtenberger ap. Schminke I. 77—80. 


Dtto der dritte hatte ein unftät Weib, die warb an einen 
Grafen, daß er mit ihr buhlen follte; da® wollte der Graf nicht 
thun, und feinen Herren nicht entehren, nod) fid) felber. Da gab 
die Königin diefen Grafen an beim König, und jprady: „der Graf 
hat mid; meiner Ehren angemuthet." Der König hieß, in jähen 
Zorn, den Grafen tödten. Indem er aber zum Tod geführt 
wurde, begegnete ihm jein Ehegemahl; der offenbarte er, wie ihn 
die Königin böslid um Frömmigkeit, Biederkeit und Xeben bringe; 
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und ermahnte fie, nad jeinem Tode das glühende Eifen zu tragen 
auf feine Unfchuld. Nun ward dem frommen Grafen fein Hanpt 
abgeichlagen, und eine Zeit darauf geichah's, daß der Kailer ein 
Gericht berief, und dazu Wittwen und Waijen, daß nad) dem Recht 
gerichtet würde. Als nun das Gericht bejetst war, trat des Grafen 
Gemahlin vor, trug das Haupt ihres Mannes heimlid) unterm 
Gewand, fniete nieder, und forderte. Hülfe und Net. Hierauf 
fragte fie: „welchen Tod zu leiden der jdyırbig fei, der einen andern 
unschuldig enthaupten laffen?" Der Kaifer jpradh: „man joll ihm 
wieder fein eigen Haupt abichlagen.” Da 309 fie des Grafen 
Haupt hervor, umd fpradh: „Herr, du felbft bift c8, der diefen 
meinen Mann unfchuldig Haft tödten lafjen” und ofjenbarte der 
Königin Faljchheit. Der Kaifer erjchraf, und forderte Beweis, 
Die Witte wählte das Gottesurtheil, und trug das glühende 
Eijen, daß ihr nie Fein, Leid davon gejhah. Da gab fi) der 
Kaifer in der Frauen Gewalt, daß fie ihn tödten laffen füntte nad) 
dem Redht. Die Herren aber legten fid) hinein, und erwarben 
dem Kaifer von der Frauen einen Auffchlag des Gerichts zehen 
Tage, darnad) acht Tage, darnad) fieben Tage, darnad) jech8 Tage. 
Und der Kaifer .gab der Gräfin um jeden Aufidlag eine gute 
Tefte; die haben davon den Namen, eine heißt die zehent, die 
andere die adjt, die dritte die fiebent, die vierte die fehft, und 
liegen im Liimer Bisthum. Und eh’ die Tage vollgingen — da 
die Wittiwe auf des Kaifers Haupt beftand, e8 wäre denn, daß die 
Dure fterbe, und damit allein könne fid) der König löfen — fo 
ließ er die Königin fahen und Tebendig vergraben; mit den vier 
Schlöffern hatte er fich jelber geföft. 
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481. 
Stto IH. in Carls Grabe. 


Chron. noyal. Ill. 33, 

Cf. Walch, hist. canon. C. M. p. 19. 

Cod, pal. 525. fol. 69b. 

Vergl. Lehengrin Strophe 748. Seite 188. 
Bergl. Schbejjer IL. 2, 297. n 


Als nad langen Jahren Katfer Otto III. an das Grab fam, 
wo Karls Gebeine beftattet ruhten, trat er mit zwei Bilchöfen und 
dem Grafen Otto von Saumel (der diefes alles berichtet hat,) in 
die Höhle ein. Die Leiche lag nicht, wie andre Todte, jondern 
jaß aufrecht, wie ein Lebender auf einem Stuhl. Auf den Haupte 
war eine Golofrone, den Scepter hielt er in den Händen, die mit 
Handichuhen beffeivet waren, die Nägel der Finger hatten aber 
das Leder ducchbofrt, und waren heransgewacdjlien. Das Gewölbe 
war aus Marmor und Kalk fehr dauerhaft gemauert. Um hinein 
zu gelangen, mußte eine Oeffnung gebrochen werden; jobald man 
hineingelangt war, jpürte man einen heftigen Gerud). Alle beugten 
fogleic) die Knie, und erwiefen dem Todten Ehrerbietung. Katjer 
Dtto Tegte ihm ein weißes Gewand an, bejchnitt ihm die Nügel 
und Tieß alles Mangelhaite ausbeffern. Bon den Gliedern war 
nichts verfauft, außer von der Nafenjpite fehlte etiwas; Otto ließ 
fie von Gold wieder herftellen. Zulekt nahm er aus Carle Munde 
einen Zahn, Tieß das Gewölbe wieder zumauern, und ging von 
danıen. 

Nachts daranf fol ihm im Traume Carl erjchienen fein, und 
verfüindigt haben, daß Dtto nicht alt werden, und feinen Erben 
hinter fich laffen werde. 
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482. 
Die heilige Kunigund. 


Cod. pal, 525. fol. 65b. 


Loheugrin Str. 754. 
PBomuriud ©. 181. 


Kaijer Heinrich) II. und Kunigund, die blieben beide unbeflect 
bis an ihren Tod. Der Teufel wollte fie da mehren, daß fie 
der Kaijer zieh von eines Herzogen wegen, mit dent jollte fie in 
Ungebühr ftehen. Die Fraue bot dafür ihr Nedt, dazı Fam 
manid) Bilhöfe und Fürften. Da wurden fieben gliihende Eijen- 
Igaaren gelegt, die jollte die Fraue treten. Sie Hub auf ihre 
Hände zu &ott, und fprad: „©ott vu weißt wohl alleitt meine 
Unfhuld; ledige mic) von diefer Noth, als du thäteft der guten 
Sufannen von der ungerehten Bezeugnig!” Sie trat die Schaar 
fetich und Sprach: „fieh Kaifer, fo jchuldig ich« deiner bin, bin id) 
aller Männer." Da ward die Fraue gereinigt mit großen Ehren. 
Der König fiel ihr zu Yüpen, und die Herren alle. 


483. 
Ber Dom zu Bamberg. 


Bomariuga.n.dD. ©. 185. 186. 
Munster cosmogr. lib. Il. 


Baba, Heinrich) des Voglers Schwefter, und Graf Albrehts 
Semahlin, nad) andern aber Kunigund, Kaifer Heinrich II. Ge- 
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mahlin, ftiftete mit eigenem Gut den Dom zu Babenberg. So 
lange fie baute, fette fie täglich eine große Schüfjel voll Geldes 
auf für die Taglöhner, und ließ einen jeden jo viel herausnehmen, 
als er verdient hätte; denn es konnte feiner mehr nehmen, als er 
verdient hatte. Cie zwang au den Teufel, daß er ihr große 
marmelfteinerne Säulen mußte auf den Berg tragen, anf den fie 
die Kirche fette, die man nod; heutiges Tages wohl fiehet. 


484. 
Taube fagt den Seind an. 


Gesta rom. cap. 38. 


® 


Man erzählt, unter Katfer Heinricdy II. habe es fid) begeben: 
daß eine Taube in eine Stadt, die bald darauf vom Feind über- 
fallen und belagert wurde, geflogen fam. Uın ihren Hals fand 


man einen Zettel gebunden, auf dem diefe Nahricht geichrieben 
ftand. 


485. 
Der Keldy mit der Scharte. 


Cod, pal. 525. fol. 66b. 
Bergl. Bunjen Beichreibung der Stadt Rem III, II, 320. 


In den Zeiten, als Kaifer Heinrid) der Zweite farb, war 
ein frommer Einfiedel, der hörte einen großen Raufch von Teu- 
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fein im der Luft, und beicdhwor fie bei Gott, wo fie hinfahren 
wollten ?- Die böfen Geifter fagten: „Zu Kaifer Heinrich." Da 
bejchiwor ver fie gute Mann, daß fie ihm Hinterbräcdhten, was fie ge- 
worben hütten? Die Teufel fuhren ihren Weg, aber der gute 
Mann betete zu Gott für des Katjers Seele. Bald darauf famen 
die Teufel wieder gefahren zu dem Einfiedel, und fpradhen: „als 
die Miffethat des Kaifers feine Gutheit überwiegen jollte, und 
wir die Seele in unfre Gewalt nehmen wollten, da fam der ge- 
fegnete Laurentius, und warf einen Kelch jchnell in die Wage, daß 
dem Kelch eine Scherbe ausbrad), alfo verloren wir die Geele; 
denn derjelbe Keld) machte die gute Schale jchiwerer." — Auf 
diefe Botjchaft dankte der Einfiedel Gott feiner Gnaden, und that 
fie fund den Domherren von Merfeburg. Und fie funden den 
Keld) mit der Scarte, ale man ihn noch heute fan jchauen., 
Der Kaifer aber hatte ihn einft bei jeinen Lebzeiten dem heil. 
Lanrenz zu Merfeburg aus Gutthat geweihet. 


486, 
Sage von Kiaifer Heinrid) III. 


Gotfridus viterbiensis I. c. p., 333—336, 

Thomas Lirer Th. II. 

Crusius, dod. II. 188. 199. 

Etterlin ©. 66—68. 

Bergl. Becherer thür. Chron. ©. 199. und Gerftenberger ©. 9% 
bis 94. 

Gesta roman. 20, Deutjh Nr. 44. mit einigen andern Unftänden. 

Stenzel Sränf, Kaifer II, 30 — 32. 


Kaifer Conrad der Franke Tieß ein Gebot ansgehn: wer den 
Frieden bräde, dem follte man das Haupt abjchlagen. Dies Ge- 
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bot brad; Graf Leopold von Calıv, und da der König zu Yaud 
fam, entwwicd) ©raf Leopold in den Schwarzwald in eine öde Mühle, 
meinte fi da zu enthalten mit feiner Hausfrau, bis daß ihm des 
Könige Huld wieder wilrde. Cines Mals ritt der König unge- 
fähr in den Wald, und vor diejelbe Mühle hin. Und da ihn 
Leopold hörte, furchte er, der König wolle ihn juchen, und floh in 
das Didiht. Seine Hausfrau ließ er in der Mühle, die fonnte 
nirgends hin; denn es war um die Zeit, daß fie ein Kind ge- 
bären jollte. Als num der König nah bei der Mühle war, und 
die Frau in ihren Nöthen hörte jchreien, hieß er nacjjegen, mas 
der rauen gebräde. Im den Dingen hörte der König eine 
Stimme, die fpradj: „auf diefe Stunde ift ein Kind hier geboren, 
das wird dein Tochtermann!" Konrad erihraf, denn er wußte 
anders nicht, denn daß die Frau eine Bäuerin wäre; und dachte, 
wie er dem zuvorfommen möchte, daß feine Tochter keinem Bauern 
zu Theil würde. Und fchiete zwei feiner Dieuer in die Mühle, 
daß fie das neugeborne Kind tödteten, und zu deffen Sicherheit ihm 
des Kindes Herz bräcdıten; denn er miüfjfe es haben zu einer Buße. 
Die Diener mußten dem Kaifer genug thun, fürchteten dod) Gott 
und wollten das Kind nicht tödten; denn e8 war gar ein hübiches 
Kuäbelein, und legten’s auf einen Baum, darını, daß etwer des 
Kindes inne wilrde. 

Dem Katjer brachten fie eines Hafen Herz, das warf er den 
Hunden vor, und meinte damit zuvor gekommen zu fein der 
Stimme der Weiffagung. 

In den Weilen jagte Herzog Heinrich) von Schwaben auf dem 
Wald, und fand das Kind mrutterallein da Tiegen. Und jah, daf 
e8 neugeboren war, umd brachte es heimlich feiner Frauen, die 
war ımfruchtbar, umd bat fie, daß fie fid) des Kindes annähme, 
fi) in ein Kindbett fegte, und das Kind wie ihr natürliches hätte; 
denn 8 fer ihnen von Gott geichict worden. Die Herzogin that 
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€8 gern, und alfo ward das Kind getauft und ward Heinrid 
geheißen; niemand aber hielt c8 anders als fir einen Herzogen 
zu Schwaben. Und da das Kind alfo erwucds, ward es König 
Conrad gejandt zu Hof. Der hieß diejen Kıaben öfter vor id) 
ftehen, denn die andern Sunkern an feinem Hofe, von feiner Elus 
gen Weisheit und Höflichkeit wegen. Nun gefchah es, daß dem 
Kaifer eine DVerleumdung zu Ohren fam: der junge Herr wäre 
nit ein rechter Herzog von Schwaben, jondern ein geraubt Kind, 
Da der Kaifer das vernahm, rechnete er feinem Alter nach, und 
fam ihm Furcht, e8 wäre dasjenige, wovon die Stimme bei der 
Maldınühle geredet hätte. Und wollte wiederum guborfommen, 
daf es nicht feiner Tochter zu einem Mann würde. Da fcrieb 
er einen Brief der Kaiferin, in dem befahl er ihr, als Lieb ihr 
Leib und Leben wäre, daß fie den Zeiger diefes Briefes tödten 
Diefe. Den Brief befahl er beichloffen dem jungen Herrn an, 
daß er ihn der Kaiferin einhändigte und niemand andern. Der 
jumge Heinrid) verftund fid) darunter nichts als Gutes, wollte die 
Botichaft vollenden, und fam untermweges in eines gelehrten Wirthes 
Haus; dem vertrante er feine Tasche von Sicherheit wegen, worin 
der Brief umd anders Ding lagen. Der Wirth Fam über den 
Brief aus Fürwiß, und da, wo er geidhrieben fand, daß die Kai- 
ferin ihn tödten follte, fchrieb er: „daß die Kaiferindem jungen Herrn, 
Zeiger des Briefs, ihre Tochter gäbe und zulegte unverzogentlih;" 
den Brief bejchloß er wieder mit dem Infiegel gar fänberli) ohne 
Fehl. Da nun der junge Herr der Kaijerin den Brief zeigte, gab 
fie ihm die Tochter und legte fie ihm zu. Die Mären famen 
aber bald vor den Saifer. Da befand der Kaifer mit dem Her- 
zogen von Schwaben und andern Nittern und Kuecdjten, daß der 
SFingling war von Leopolds Weib in der Miühle geboren, von dem 
die Stimme geweiffagt hatte, nnd fprah: „nun merk ich wohl, 
daß Gottes Ordnung niemand hintertreiben mag," und förderte 
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feinen Zocdhtermann zu den Neid). Diefer König Heinrid) baute 
und fliftete hernadymals Hirfchau, das erfte Klofter, an die Statt 
der Mühle, darin er geboren worden war. 


487. 


Der Teufelsthurn am Donauftrudel. 
\ Aventin Bir. Chrenit ©. 330. 


Es ift eine Stadt in Defterreih, mit Namen Crain, ob der 
Stadt hat e8 einen gefährlichen Ort in der Donau, nennet man 
den Strudel bei Stoderau, da hört man das Waffer weit und 
breit raujchen; alfo hod) füllt e8 über den Felfen, macht einen 
großen Schaum, ift gar gefährlich dadurd) zu fahren; fommen die 
Ediff in einen Wirbel, gehen gejcheibiweis herum, fchlägt das 
Wafjer in die Schiff, und werden alle, die auf dem Ediff find, 
ganz und gar naf. Wenn ein Schiff nur ein wenig au den 
Teljen rührt, zerftößt es fich zu Fleinen Trümmern. Da muß 
jedermann arbeiten, an den Rudern mit Gewalt ziehen, bis man 
herdurch Fonmt. Dajelbft herum wohnen viel Edjiffleut, die des 
MWafjers Art im Strudel wiffen; die werden alsdanıı von den 
Scifflenten beftellt, daß fie alfo defto leichter, ohn jondern Zcha- 
den, dur) den Strudel kommen mögen. 

Kaijer Heinrid), der dritte diefes Namens, fuhr hinab durd 
den Etrudel; auf einem andern Ediff war Biftof Bruno von 
Würzburg, des Kaifers Better; und als diejer aud) durd den 
Strudel fahren wollte, faß auf einen Zelfen, der tiber das Buffer 
herausging, ein fdhwarzer Mann, wie ein Mohr, ein gräulicher 
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Anbliid und erjchredliih. Der jchreit und fagt zu den Bifchof 
Bruno: „höre, höre, Bifchofl ich bin dein böfer Geift, du bift 
mein ‚eigen; fahr hin, wo du willt, jo wirft du mein werden; 
jegund will ich dir nichts thun, aber bald wirft du mic) wieder 
jehen. Alle Meenfchen, die das hörten, erjchrafen und fürdteten 
fih. Der Bildhyof madjte ein Kreuz, gefegnete fi), Tprad) etlich 
Öchet, und der Geift verjchwand vor ihnen allen. Diejer Stein 
wird nod) auf diefen Tag gezeigt; ift darauf ein Feines Thiirn- 
fein gebaut, allein von Steinen und fein Holz dabei, hat Fein 
Dad), wird der Teufelsthurn genannt. Nidyt weit davon, 
etiwan zwei Meil Wegs, fuhr der Kaijer mit den Seinen zu Land, 
wolt da über Nacht bleiben in einem Fleden, heißt Pölenbeif. 
Dafelbft empfinge Frau Nidhilta, dc8 Grafen Adelbar von Ebers- 
berg Dausfrau (er war aber jchon geftorben), den Kaijer gar herr- 
fich, hielt ihn zu Gaft und bat ihm daneben: daß er den Fleden 
Böfenbeiß und andere Höfe herum, jo ihr Gemal vogtsweife be- 
jeffen und verwaltet hätte, ihres Bruders Sohn, Welf dent dritten, 
verleihen wollte. Der Kaifer ging in die Stube, und wührend er 
da ftand bei dem Bilchof Bruno, Grafen Alemau von Ebersberg, 
und bei Frau Ridjilta, und er ihr die redte Hand gab und die 
Bitte gewährte, fiel jühling der Boden in der Etube ein; der 
Kaifer fiel hindurd) auf den Boden der Badftube ohne allen Edja- 
ven, dergleichen aud) Graf Aleman und die Frau Kidjilta; der 
Bijchof aber fiel auf eine Badwanne auf die Taufel, fiel die Rippe 
und das Herz ein, ftarb aljo in wenig Tagen hernad). 
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488. 


Aucdl das Hündlein. 
Mündlih. PVergl. Sifchart Gargantua DL. 31a. 


Mathild, die Ihöne Kaifertochter Heinrich III. war jo anmuthig, 
daß fi ihr Vater in fie verlichte.e Da flchte fie zu Gott und 
betete inbrünftig, daß er fie ‚Häflih werden ließe, damit ihres 
Baters Herz fi) abwende. Aber Gott erhörte fie nidt. Da er- 
Ichien ihr der böje Feind und bot fih an, mit dem Beding, daf 
fie ihm angehöre, fo folle des Kaifers Neigung nud Xiebe gewan- 
delt werden in Haß und Zorn. Und fie ging e8 ein; doc Hielt 
fie aus: erft danın folle fie fein eigen fein, wenn er fie in breien 
Nächten nad) einander jclafend fünde; bliebe fie aber wachen, jo 
bitrfe er ihr nichts auhaben. Alfo webte fie ein Föftliches Tud 
und ftidte dran die lange Nacht, das erhielt ihren Geift munter; 
and Hatte fie ern trenes Hündlein bet fi, Namens Duedl oder 
Wed, das bellte Taut und wedelte mit den Schwanz, wenn ihr 
die Augen vor Edjlaf wollten zuniden. Wie num der Teufel die 
dret Nächte hintereinander fam, und fie immer wad) und munter 
fand, da zürnte er md griff ihr mit der Kralle ins Augeficht, daf 
er ihr die Nafe platt drüdte, den Mund fchligte und ein Auge 
ausfiieß. Da war fie fiheel, grofmäulig und platjchnafig getvorden, 
daß fie ihr DBater nicht weiter Teiden konnte, und feine fimdliche 
Liebe verlor. Cie aber führte ein geiftliches Leben und erbaute 
eine Abtey, zu Ehren des Hündleins, genannt Quedlinburg. 
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489. 
Sage vom Schüler Hildebrand. 


Cod. pal. 525. fol. 69. 70. 
vgl. Voigtd Hildebrand ©. 4. 7. 8. 


Dieweil Kaifer Heinrid) III. zu Rom war, wo er drei Päpfte 
entfeßt und ins Elend geihidt hatte, wohnte ein Zimmermann in 
der Etadt, der ein Fein Kind hatte. Das Kind fpielete an dem 
Werk mit den Spünen, und legte die Späne in Buchftabenweife 
zufanımen. Da fam ein Priefter hinzu und las das. Das Kind 
hatte mit den Spünen geleget: dominabor a mari usque ad mare, 
das Sprit: Th werde Herr vom Meer bis zum Meer. Der 
PBriefter wußte wohl, daß dies Kind Papft werben follte, ımd 
fagte es feinem Bater. Der Bater ließ das Kind lehren. Da es 
Schiller war, fan e8 an des Katjers Hof, und ward den Schrei- 
: bern viel lieb; aber des Katjers Sohn Heinrich, der nadjher aud) 
Kaifer ward, that dem Schüler Leides viel und fpielte ihm unge 
fitglic) mit: denn es ahnt ihm fein Herz wohl, was ihm von dem 
Schüler aufftehen jollte. Der Kaifer fpottete jeines Sohns md 
des Eciilers Spieles. Der Kaiferin war e8 leid, und fie fchalt 
ihren Sohn darum? Dem Kaifer träumte eines Nachts, wie fein 
Sohn zum Tiih wäre gefeffen, und wie dem Schiller Hildebran- 
den wlidjfen zwei Hörner bis in den Himmel, und wie er mit 
diefen Hörnern feinen Sohn aufhübe nnd ihn in das Horb (in 
den Koth) würfe. Diefen Traum fagte der Kaifer der Kaijerin, 
die befchted ihn aljo: daß der Schüler Papft werden und ihren 
Sohn von dem Neid; werfen wilrde. Da hieß der Kaifer den 
Hildebrand fahen und ihn zu Hammerftein in einen Thurn werfen, 
und wähnte, daß er Gottes Willen wenden möchte. Die Kaiferin 
verwies ihm oft, daß er eines bloßen Iraumes willen an dem 
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armen Schüler fo fhändfich thäte; und über ein Jahr Tieß er ihn 
wieder ledig. Der ward ein Münd, fuhr mit feinem Abt hin zu 
Rom, ward zu Hof Tieb, und zu jüngft Papft. 


4. 
Der Knoblaudskönig. 


Bange ©. 49. 50. au berübrt im Cod. pal. 525. fe). T4b. 
Somariu8 ©. 218 


Kaifer Heinrich IV. entbot den Eadjfen, wo fie jeinen Sohn 
zum König wähleten, wolle er nimmermehr ziehen in Sadjjenland. 
Aber die Leute hatten Feine Luft, und fprad) Herzog Dtto von der 
DWefer: „ich habe je in der Welt fagen hören, von einer böjen 
Kuh kommt Fein gut Kalb;“ und fie foren zum ©egenlönig Her: 
30g Herrmann von Lothringen (Lurenburg), der ward vom Mainzer 
Bifchof geweihet, und fetten ihn auf die Burg Eisleben, da der 
Knoblaudy wäcdjiel. Die Kaiferlihen nannten ihn zım Spott 
Knoblauchslänig, oder König Knoblauch, und er fanı nie zur Madt, 
jondern wonrde nachher anf einer Burg erfchlagen, wohin er ge 
flohen war. Da fagte man abermals: „König Knoblaud) ift todt!“ 
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491. 
Raifer Heinrid) verfucdt die Kaiferin. 


Cod. pal. 525. fol. 78- 

Gedicht int Cod. pal. 361. fol. 351 — 354 aber ohne Namen von einen 
Ritter, defien Knecht Hänjelin heißt. 

Berg. Häblerin pg. 291. 292. 

Selammtabenteuer 2, 109—121. 

Stenzels Brüänf, Könige 2, 261. 

Detmär 1,1% 


Der König nahm da Rath von den Herren, was er mit feines 
Baters (Kaifer Heinrih IV.) Leichnam fchaffen oder thım follte, 


der war begraben in Sanct Lamprejts Minfter zu Tudele (Lüttich). 


Sie riethen: daß er ihn ausgrübe und legen Tieße in ein umnge- 
weiht Mitufter, bi8 daß er feinen Boten nad) Rom gefandt hätte. 
Alfo gethan Ende nahm der Kaifer. Dies war Kaifer Heinrich 
der Uebele. Er ließ das befte Rof, das er im Lande fand, binden 
und in den NAhein werfen, bis es ertranf. Er ließ einen feinen 
Mann die Kaijferin um ihre Minme bitten. Das war ihr leid. 
Der Ritter bat fie fehr, da fprad) die Fraue: „fte wolle thun, als 
ihr Herr rathen würde.” Da dies der Kaifer vernahm, gebärpdete 
er, al8 er außreiten wollte; Tegte des Mannes, der nad) feinem 
HRathe das geworben hatte, Kleider an, ımd fan des Nachts zu 
der SKaijerin. Die Kaiferin Hatte Bereit ftarfe Männer in Weibs- 
gewand, die trugen große Kmüttel, fie nahmen den Kaifer unter 
fh umd fhlugen ihn jehr. Der Kaifer rief, daß er e8 wäre, Die 


Kaiferin erichraf und fpradh: „Herr, ihr habt übel an mir gethan.“- 
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492, 
Graf Hoyer von Hlansfeld. 


Müundlih. Bergl. Oberlin und Iobute. 
Bol. Beneded Wilagoi® ©. 451—53. 


In dem jogenannten Welpshölschen, wo im Jahr 1112 die 
Schladjt zwilcdhen Kaifer Heinrich) V. und den Sadjjen vorfiel, liegt 
ein Stein, der die Eigenfchaft hat, bei Gewitter ganz zu erweichen, 
und erft nad) einiger Zeit wieder hart zu werden. Er ift voller 
Nägel geichlagen, und man fieht auf ihm ganz deutlich den Ein- 
drud einer Hand und eine8 Daumens. Graf Hoyer von Mans- 
feld, der Oberfelöherr, jo ihn vor der Schladht ergriffen und ge- 
rufen haben: „jo wahr ich in diefen Stein greife, jo wahr will 
id) den Sieg gewinnen!" Auch wurden die Katjerlihen gefchlagen; 
aber der Hoyer blieb todt und wurde von Wipredit von Groitich 
erichlagen. Zu feinen Ehren Tiefen die Sadjen die Bildfüule 
eines gehelmten Mannes mit dem eijernen Streitfolben in ver 
Kechten aufrihten, und dem jühfiichen Wappen in der Linken. 
Diefe Denkjäule nannte man Jodute, da gingen die Landleute 
fleißig zu beten hin, und auc, die Priefterichaft ehrte fie als ein 
heiliges Bild. Katjer Rudolf aber, als er 1289 zu Erfurt Reichs 
tag hielt, ließ fie wegnehmen, weil man faft Abgütterei damit trieb, 
und eine Kapelle an der Stelle bauen. Allein das Bolk verehrte 
nod) einen Weidenftod in diefer Kapelle, von dem die Priefter 
fagten: er habe in jener Sclaht FJodute gerufen, und dadurch 
den Sieg zurwege gebradit. 
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493. 
Die Weiber zu Weinsperg. 


Kölner Chronik 1499. BI. 169. 
Bergl. Pfifter Geh. v. Ediwaben II. 192. 193. 


Als König Conrad III. den Herzog Welf gefchlagen hatte (im 
Sahr 1140) und Weinsperg belagerte, fo bedingten die Weiber der 
Belagerten die Uebergabe damit: daß eine jede auf ihren Schul- 
tern mitnehmen dürfte, was fie tragen fünne. Der König gönnte 
das den Weibern. Da liefen fie alle Dinge fahren, und nahm 
eine jegliche ihren Mann auf die Schulter und trugen ben au. 
Und da des Königs Leute das fahen, fpradjen ihrer viele, das wäre 
die Meinung nicht geivefen, und wollten das nicht geftatten, Der 
König aber hymutzlacdhte und thät Gnade dent liftigen Anfjchlag der 
Frauen: „ein föniglih Wort — rief er — da8 einmal gefprocdhen 
und zugefagt ift, fol unverwandelt bleiben.” 


—— — 


494. 


Ber verlorene Kaifer Sriedrich *). 


Bruchftüd eines Gedichtd über Kaifer Sriedrich, aus dem 15. Iahrh. im 
Cod. pal. 844, 


Kaifer Friedrid) war vom Papft in den Banı gethau, man 
verfchloß ihm Kirchen und Capellen, und fein Briefter wollte ihm 
die Meffe mehr lejen; da ritt der edle Herr kurz vor Oftern, als 





*) Die Eage mifhht den zweiten zu dem erften Sriedric. 
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die Chriftenheit das heilige Weft begehen wollte, darım, daß er fie 
nicht daran irren möchte, aus auf die Sagd. Keiner von des Kai- 
jers Lenten wußte feinen Muth und Einn; er legte ein edfes 
Gewand an, das man ıhm gejendet hatte von Sudien, nahm ein 
Släfchlein mit wohlriechendem Waffer zu fi), und beftieg ein edles 
Ro. Nur wenig Herren waren ihm im den tiefen Wald nadjge- 
folgt; da nahm er plößlid; em wunderbares Fingerlein in feine 
Hand, und wie er das that, war er aus ihrem ©efiht veridhiwun- 
den. Seit diefer Zeit fah man ihn nimmer mehr, und fo war der 
hochgeborne Kaifer verloren. Wo er hinfanı, ob er in dem Wald das 
Leben verlor, oder ihn die wilden Thiere zerriffen, oder ob er nod 
lebendig fei, das fanır nientand wifjen. Dod) erzählen alte Bauern: 
Sriedricd) Tebe no), und laffe fi) oft als ein Waller bei ihnen 
jehen; und dabei habe er öffentlich ausgefagt, daß er noch auf 
römischer Erde gewaltig werden, und die Pfaffen ftören wolle, und 
nicht ehmder ablafjen, er habe denn das heilige Land wieder in die 
Gewalt der Chriften gebradjt; dann werde er „feines Scildes 
Laft hahen an den dürren Aft." 
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495. 
Albertus Magnus und Kaifer Wilhelm. 


Trithemii chronicon monast. Spanheim. 
Lehmann Speier. Chronik. V. cap. W. ©. 534. 
Chronicon magn. belgicum, Pistor. 3, 269. 


Albertus Magnus, ein fehr berühmter und gelehrter Mönd,, 
hat den Kaifer Wilhelm von Holland, als er im Jahr 1248 zu 
Eöln auf den Tag der drei Könige angelangt, in einen Garteu 
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beim Predigerflofter gelegen, mit feinem ganzen Hof zu Gaft ge- 
beten, dem der Kaifer gern willfahrt. Es ift aber auf beriihrten 
Zag nicht allein große, unleidliche Kälte, fondern aud) ein tiefer 
Schnee gefallen; deshalb die Faiferlichen Näthe und Diener be, 
Ihwerliches Mißfallen an des Mönd8 unordentlidher Ladung ge- 
tragen, und dem Kaifer, außer dem Klofter zu fo firenger winter- 
Ticher Zeit Mahl zu halten, widerrathen; haben aber dod) denjelben 
von feiner Zujag nicht wenden fönnen, jondern hat fi) fammt 
den Seinen zu rechter Zeit eingeftellt.e. Albert der Mönd) hat 
etliche Tafeln fanınıt aller Bereitfhaft in den SKloftergarten, dariır 
Bäume, Taub und Gras alles mit Schnee bededt gewefen, mit 
großem Befremden eines Jeden über die jeltfame und widerfinnige 
Anftalt, Tafjen ftellen, und zum Aufivarten eine gute Anzahl, von 
Geftalt des Leibes itberaus jchöne, anfehnliche Gefellen zur Hand 
bradt. Indem mm der Kaifer jfammt Fürften und Herren zur 
Tafel gefefjen nnd die Speifen vorgetragen und aufgeftellt find, 
ift der Tag obenrab unverjehens heiter und jchön worden, aller 
Schnee zujehens abgangen und gleidy) in einem NAugenblid ein 
Iuftiger, Tiebliher Sommertag eridjienen. Laub und Gras find 
augenjcheinfich, desgleichen allerhand fhöne Blumen aus den Bo. 
den hervorgebrocdhen, die Bäume haben anfahen zu blühen, und 
gleid) nah der Blüt ein jeder feine Frucht zu tragen; darauf 
allerhand Gevögel niedergefallen und dem ganzen Ort mit lieb- 
Yihem Gejang erfüllet; und hat die Hite des Tages dermaßen 
überhand genommen, daß faft männiglic) der winterlichen SKleider 
zum Theil fid) entblößen müffen. Es hat aber niemand gefehen, 
wo die Speifen gefodht und zubereitet worden; aud) niemand bie 
zierlihen und willfährigen Diener gefannt, oder Wifjfenjchaft ge- 
habt, wer ımd wannen fie feien, und jedermann voll großer DBer- 
wunbderung über all die Anftellung und Bereitjchaft gewejen. Dem- 
nad) aber die Zeit des Mahls herum, find erfilich die wunderbar 
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föftliche Diener des Mönche, bald die lieblidjen Vögel fammt Laub 
und Gras auf Bäumen und Boden verfhwunden, und ift alles 
wieder mit Schnee und Kälte dem anfänglichen Winter ähnlich 
worden: alfo daß man die abgelegten Kleider wieder angelegt, und 
die ftrenge Kälte dermaßen empfunden, daß männiglid) davon und 
zum Feuer und warmen Stube geeilet. 

Um folder abentenerlichen Kurzweil halben hat Katfer Wilhelm 
den Albertus Magnus und fein Konvent, Predigerordens, mit 
etlichen Gütern reichlich begabt, und denfelben wegen feiner großen 
Seichielichkeit in großem Anjehen und Werth gehalten. 


496. 
Raifer Marimilian und Hlaria von Burgund. 


Aug. Zerheimer Bebenfen von Zauberei BI. 18. aud wündlichen Erzählungen. 


Der hodlöblide Katfer PMarimilian I. hatte zum Gemahl 
Dearia von Burgund, die ihm herzlic) fieb war, und deren Tod 
ihn heftig befimmerte. Dies wußte der Abt zu Spanheim, So- 
hannes Zrithem wohl, und erbot fih dem Kaifer: jo es ihm ge 
falle, die Berftorbene wieder vor Augen zu bringen, damit er fid 
an ihrem Angeficdht ergöge. Der Kaifer ließ fid) überreden, und 
willigte in den gefährlichen Borwig, Sie gingen mit einander in 
ein bejonderes Gemady und nahmen nod einen zu fid), damit 
ihrer dreie waren. Der Zauberer verbot ihnen, daß ihrer feiner 
bet Leibe ein Wort rede, fo lange das Gefpenft gegemwärtig Jei. 
Maria kam herein getreten, ging fänberlid) vor ihnen vorüber, 
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der febendigen, wahren Marin fo ähnlich, daß gar fein Unterfchied 
war umd nicht das ©eringfte mangelte. Ya in Bemerkung und 
Berwunderung der Öleihheit ward der Kaifer eingedenf, daf fie 
am Halfe hinten ein Heines Schwarzes Fledfein gehabt, hatte Acht 
darauf und befand es aljo, da fie zum andern Mal voritberging. 
Da ift dem Kaijer ein Grauen anfoınmen, hat dem Abt gewvintt, 
er folle das Gefpenft wegthun, und darnad) mit Zittern und Zorn 
zu ihm gefprodhen: „Mönd), mache mir der Roffen feine mehr; “ 
und hat befannt, wie fchwerlid) und kaum er fi) habe enthalten, 
daß er nicht zu ihr geredet. 


497. 


Sage von Adelger zu SBaiern. 
Cod. pal. 361. fol. 39b.—42c. 
Bergl. Abele, jelzame Serichtöhändel. Nürnb. 1705. Nre. 116. Nürnb. 
1688. p. 642. : 
Mone 2, 225. 

Zur Zeit Kaifers Ceverus war in Baiern ein Herzog, Namens 
Adelger, der ftand in großem Lobe, und wollte fid) nicht vor den 
NHömern demüthigen. Da e8 nım dem König zu Ohren fan, daß 
niemand im ganzen Neihe ihm die gebührlicdhe Ehre weigerte, 
außer Herzog Mdelger, fo fandte er Boten nad) Batern und Tieß 
ihn nad) Rom entbieten. Noelger hatte mm einen getreuen Daun, 
den er in allen Dingen um Rath fragte; den rief er zu fi in 
fein Gemad) und fprach: ich bin ungemuth, denn die Nömer haben 
nad) mir gejendet und mein Herz ftehet nicht dahin; fie find ein 
böfes Geflecht, und werden mir böjes anthun; gern möchte ich 
diefer Fahrt entübrigt fein, vathe mir dazu, du Haft Huge ©e- 
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danken. Der alte Rathgebe antwortete: gerne rathe ich dir alles, 
was zu deinen Ehren ftehet; willft du mir folgen, fo .bejende 
deine Mannen und heiß fie fi Heiden tı das befte Gewand, das 
im Lande gefunden wird; fahr mit ihnen furchtlos nach Rom, und 
fei ihm alles Rechtes bereit. Denn du bift nicht ftarf genug, um 
wider das römische Reid) zu Fechten; verlangt der König aber über 
fein Necht hinaus, jo Fanıs ihm übel ausichlagen. 

Herzog Adelger berief jeine Mannen und ;z0g an des Königs 
Hof nad) Rom, ıvo er übel enipfaugen wurde. Zornig fprad) der 
König ihm entgegen: du haft mir viel Leides dethau‘, das fjollft 
du heute mit deinem Leben gelten! „Dein Bote — antwortete 
Adelger — hat mid) zu Net und Urtheil Hierher geleitet; was 
alle Römer jprehen, dem will ich mid) unterwerfen, und hoffen 
auf deine Gnade.” Bon Gnade weiß ich nichts mehr — jagte 
der König — das Haupt joll man dir abjdjlagen, und dein Neid) 
einen andern Herrn haben. 

Als die Römer den Zorn des Königs fahen, Tegten fie ji) 
dazwischen und erlangten, daß dem Herzog Leib und Leben gejchentt 
wurde. Darauf pflogen fie Rath und jchnitten ihm jein Gewand 
ab, daß e8 ihm nur zu den Suiten reichte, md jchnitten ihm das 
Haar vornen aus; damit gedadjten fie den edelu Helden zu 
entchren. 

Adelger aber ging hart ergrimmt in jeine Herberge. Alle jeine 
Deansen trauerten, doc) der alte Nathgebe fprac): Herr, Gott erhalte 
dic! lag nur dein Tranern fein und thı nad) meinem Rath, jo 
joll alles zu deinen Ehren ausgehen. — „Dein Nath jagte Adel 
ger — hat mid) hierher gebradyt; magft du nun mit guten Sinnen 
meine Sadje herftellen, fo will id) dich defto werther halten; fan 
id) aber meine Ehre nicht wieder gewinnen, jo fommı id) nimmer. 
mehr Hein nad) Baierland.” Der Alte fprad: Herr nun heiß 
mir thun, wie dir gejchehen ift, und befende alle deine Mann, und 
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leih und gieb ihnen, daß fie fi) allefaınnıt bejcheeren laffen; damit 
rette ic) dir alle deine Ehre. Da forderte der Herzog jeden Mann 
jonders vor fid) und jagte: wer mir int diejer Noth; beifteht, dem 
will ich Teihen und geben; wer mid) lieb hat, der Laffe fich fcheeren, 
wie mir gefchehen if. Ia — jpracdhen alle feine Leute — fie 
wären ihm treu bis in den Tod, nud wollten alles erfüllen. Zur 
Stunde bejdhoreu fi) alle, die mit ihu ausgefonmen waren, Haar 
und Gewand, daß es nur nod) bis an die Kuie reichte; die Hel- 
den waren lang gewacdjen und herrlich gejchaffen, tugendreic) und 
lobejanı, daß e8 jeden Wunder nahın, der fie enah, jo vermefjeutlich 
war ihre Gebärde. 

Früh den andern Morgen ging Adelger mit allen feinen Man- 
nen zu des Königs Hof. Als fie der König anjah, jagte er in 
halben Zorn: rede, Lieber Mann, wer hat dir diefen Nath ge- 
geben? „Ic führte mit mir einen treuen Dienftimann — Iprad) 
Herzog Adelger — der mir jhon viele Treue eriwiejen, der ift es 
gewelen; aud ift unfrer Batern Gewohnheit daheim; „was 
einem zu Xeide gejhieht, das müljen wir alfefannt 
dulden“ fo tragen wir uns mu citer vwie der audre, arm oder 
reid), umd das ift unjre Sitte fo.” Der König von Rom jprad): 
gieb mir jenen alten Dienfimann, id) will ihn an meinem Hofe 
halten, went dir Hinwer jcheideft;z damit jollft du alle meine Önade 
gewinnen. — So umgern e8 aud) der Herzog thäte, Fonute er 
doc) diefer Bitte nicht an&iweichen, jonderi nahm den treuen Rath. 
geben bei der Hand, und befghl ihn in die Gcwalt des Könige, 
Darauf nahm er Urlaub und jchied Heim in fein Vaterland; vor- 
aus aber fandte er Boten, und befahl allen jeinen Unterthauen, 
die Lehuredht oder Kittersuamen haben wollten: daß fie fid) das 
Daar voruen aud-, und das Gewand abjchnitten, und wer e8 nicht 
thäte, daß er die rechte Hand verloren hätte. Als es num aus 
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tom, daß fi) die Baiern jo befchoren, da beliebte der Gebrauch) 
hernadh allen in deutichen Landen. 

Es ftund aber nidyt lange an, fo war die Freundfchaft rischen 
dem römijchen König und dem Herzog wieder zergangen, und 
Adelgern ward von neuem entboten: nad) Ron zu ziehen, bei 
Leib und Leben, der König wolle mit ihm Rede haben. Apelger, 
ungemuth liber diejes Anfinnen, fandte heimlicy einen Boten rad 
Wälicdhland zu feinem alten Dienftmann, den follte er bei feinen 
Treuen mahnen: ihm des Königs Willen, weshalb er ihn nad 
Hof rief, zu offenbaren, und zu vathen, ob er fonımen oder bleiben 
follte? Der alte Mann fprad; aber zu Ndelgers Boten: es ift 
nicht recht, daß du zu mir fährftz hiebevor, da id des Herzogen 
war, rieth ich ihm je das Befte; er gab mid dem König hin, 
daran warb er ilbel; denn verrieth ic mın das Weich, jo thät ich 
als ein Treulofer. Dod will ih dem König am Hofe ein Ber 
fpiel erzählen, das magft du wohl in Acht behalten, umd deinem 
Herrn hinterbringen; frommt es ihm, fo fteht es gut um feine Ehre. 

Früh des andern Morgens, als der ganze Hof verJammelt war, 
trat der Alte vor den Kömg und bat fid) aus, daß er ein Beifpiel 
erzählen dürfte. Der König fagte, daß er ihn gerne hören würde, 
und der alte Nathgebe begann: Bor Zeiten, wie mir mein Vater 
erzählte, Iebte hier ein Maun, der mit großem Fleiß feines Gar- 
tens wartete, und viel gute Kräuter und MWiürze- darin z0g. Dies 
wurde cin Hiricd) gewahr, der jhlicd) fid) Nadıts in den Garten, 
und zerfraß md verwüftete die Kränter des Mannes, da alles 
niederlag. Das trieb er mandyen Tag lang, bis ihn der Gärtner 
erwijchte und feinen Schaden räden wollte. Dod war ihm ver 
Hirkh) zu fchnell, der Mann fchlug ihm blos das eine Ohr ah. 
ALS der Hirsch dennod) nicht von dem Garten Tick, betrat ihn der 
Mann von neuem und fohlug ihm halb den Schwanz ab; das 
trag, dir, fagte er, zum Wahrzeichen! fohmerzt's did), fo formmft du 
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nit wieder. Bald aber heilten dem Hirfc die Wunden, er firic 
feine alten Schliche, und äßte dem Daun Kraut und Wurzeln ab, 
bi8 daß diefer den arten liftig mit Neben umftellen ließ. Wie 
nun der Hirjch entfliehen wollte, ward er gefangen; der Gürtuer 
ftieß ihm feinen Spieß .in den Leib, und fagte, num wird dir da 
Süße fauer, und du bezahlft mir theuer meine Kräuter. Darauf 
nahnı er den Hirfh und zerwirfte ihn, wie es fich gehörte. Ein 
Ihlauer Fuchs Tag fill neben in einer Furdhe; als der Mann 
wegging, jhlid der Puchs hinzu und raubte das Herz vom Hirich. 
Wie nun der Gärtner, vergnügt über feine Jagd,.zuriid fan und 
das Wild Holen wollte, fand er fein Herz dabei, fchlug die Hände 
zufanınen, und erzählte zu Haus feiner Frau das große Wunder 
von dem Hirfch, den er erlegt habe, der groß und ftarf gewejen, 
aber fein Herz im Leibe gehabt. Das hätte ich zuvor fagen wollen, 
antivortete de8 Gärtners Weib; denn al8 der Hirih Ohr umd 
Schwanz verlor, hätte er ein Herz gehabt, jo wär er nimmer in 
den Garten wieder gefommeıt. 

AL diefe Fuge Rede war Mdelgers Boten zu nichts nüße, 
denn er vernahm fie einfältig und fehrte mit Zorn gen Baierland. 
Als er den Herzogen fand, fprad) er: „id) habe viel Arbeit er- 
Titten und nichts damit erworben; was follte id) da zu Rom thun? 
der alte Rathgebe entbietet dir nichts zurüd, als ein Beijpiel, das 
er dem König erzählte, das hieß er mich dir hinterbringen. Daß 
er ein itbel Jahr möge haben!“ 

Als Adelger das Beilpiel vernahm, berief er fchnell feine Dian- 
nen. Dies Beifpiel — fagte er — will id) euch, ihr Helden, 
wohl bejdeiden. Die Römer wollen mit Negen meinen Leib unı= 
garnen; wißt aber, daß fie mic zu Nom in ihrem Garten nimmer 
berüden folen. Wäre aber, daß fie mid) jelbft in Batern heim- 
fuchen, fo wird ihnen der Leib durchbohrt, two ich anders ein Herz 
habe, und meine lieben Leute mir helfen wollen. 

11. 12 
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Da man nun am römifchen Hof erfuhr, daß Adelger nicht nad} 
Rom gehen wollte, jagte der König: fo wolle er fehen, in welchem 
Sande der Herzog wohne. Das Heer wurde verfammelt, und 
brad), dreißig Taufend wohl gewaffneter Knedte flark, fchnell nad 
Baiern auf; erft zogen fie vor Bern, - dann ritten fie durd 
Triental. Adelger mit tugendlihem Muthe fammelte all feine 
Leute, Freunde und Berwandten; bei dem Waffer, heißet Imn, 
ftiegen fie zufammen, der Herzog trat auf eine Anhöhe und redete 
zu ihnen: wohlan ihr Helde ıumverzagt! jeßt follt ihr nicht ver- 
geffen, jondern leiften, was ihr mir gelobt habt. Man thut mir 
groß Unredt. Zu Rom wurde ich gerichtet, und hielt meine 
Strafe aus, al8 mid) der König fhändete an Haar und Gewand; 
damit gewann ich PVerzeifung. Nun fucht er mid) ohne Ecdhuld 
heim; läge der Mann in Streite todt, jo wäre die Noth gering. 
Aber fie werfen nns in den Kerker und quälen uniern 2eib, höh- 
nen unfre Weiber, tödten unfre Kinder, ftiften Raub und Brand; 
nimmermehr Hinführo gewinnt Baiern die Tugend und Chre, 
deren e8 unter mir gemohnt war; um fo mehr, ihr Helden, wehret 
beides, Leib und Land. — Alle reiten ihre Hände auf und jchmıur 
ren: wer heute entrinne, folle nimmerdar auf baterfcher Erde 
weder Eigen noch Lehen haben. 

Gerold, den Markgrafen, fandte Mdelger ab, daß er den 
Echrvaben die Mark wehrete. Er fodht mit ihnen einen ftarfen 
Sturm, dod) Gott madjte ihn fteghaft; er fing Örenno, den 
Schwabenherzog, und hing ihn an einen Galgen auf. 

Rudolf den Grafen, mit feinen beiden Brüdern, jandte Adelger 
gegen Böheim, deffen König zu Salre mit großer Madjt Tag 
und Baiern heerte, Rudolf nahm felbft die Fahne und griff ihn 
vermeffen an. Er erjchlug den König Osmig, und gewann 
allen Raub wieder. Zu Cambad) wand er feine Fahne. 

NMirent, den Burggrafen, fandte Adelger gegen die Hunnen. 
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Niemand Tann fagen, wie viel der Hunnen in der Schlacht todt 
lagen ; einen jommerlangen Tag kvurden fie getrieben bis an ein 
Waffer, heifet Traun, da genafen fie faumt. 

Herzog Adelger felbft Teitete fein Heer gen Briren an das 
Yeld, da Ichlugen fie ihr Lager auf; das erfahen die Wartmänner 
der Römer, die richteten ihre Fahne anf und zogen den Baiern 
entgegen. Da fielen viele Degen, und brad) mander Ejchenfcaft ! 
Bollwin ftad) den Fähnricd) des Königs, daß ihm der Spieß 
durd) den Leib drang: diefen Zins — rief der vermeffene Held — 
bringe deinem Herrn und fage ihm, als er meinen Herrn fchän- 
dete an Haar und Gewand, das ift jet dahin gelommen, daß er’s 
ihm wohl vergelten mag. Bolhwin zudte die Fahne wieder auf, 
nahm das Roß mit den Sporn und durdhbrady den Römern die 
Scyaar. Bon feiner Seite wollten fie weichen, und viel frommer 
Helden fan zu Boden; der Streit währte den foınmerlangen Tag. 
Die griinen Fahnen der Römer wurden bfutfärbig, ihre leichte 
Scnar troff von Blut. Da mochte man Fiihne Singlinge cher 
verhauen fehen, Dann fiel auf Mann, das Blut rann über eine 
Meile. Da mochte man hören fchreien nichts als Ad und Weh! 
Die Fihnen Helde Ihhlugen einander, fie wollten nicht von der 
MWahlftätte fehren, weder wegen des Tode, noch wegen irgend einer 
Noth; fie wollten ihre Herren nicht verlaffen, jondern fie mit 
Ehren dannen bringen; das war ihr aller Ende. 

Der Tag begann fid) zu neigen, da wanlten die Römer. 
Bolfwin der Fähnricd), dies gewahrend, fehrte feine Fahne wider 
den König der Römer; auf ihn drangen die ınuthigen Baiern mit 
ihren fharfen Schwertern, md fangen das Kriegslied. Da ver- 
nıodhten die Wäljchen weder zır fliehen nod) zu fechten. Geverus 
fah, daß die Seinen erfchlagen oder verwundet lagen, umd die 
Wahlftätte nicht behaupten Fonnten. Das Schwert warf er ans 
der Hand und rief: Rom, did) hat Baiern in Schmad) gebracht, 

ia" 
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nun acht id) mein Leben nicht Länger! Da erfchlug Bolhvin den 
König; als der König erjchlagen war, ftedite Herzog Adelger feinen 
Schaft in die Erde neben dem Hafelbrunnen: Dies Land hab 
id) gewonnen den Baiern zu Ehre; diefe Matt diene ihnen 
immerdar! 


498. 


Die treulofe Stördin. 


Aventin Bair. Chr. BI. 276a. 
Gesta rom. deut) c. 5. Latein. c. 82. 


Sranz, ein Canzler Herzog Thafilos III. jhreibt gar eitt felt- 
fames Wunder von Störchen, zur Zeit Herzog Haunbredhtse. Der 
Ehebruc, fei derjelbigen Zeit gemein gewefen, und Gott habe 
dejjen harte Strafe au umvernünftigen Thieren zeigen wollen. 

Dberhalb Abba) in Unterbaiern, nicht weit von der Donau, 
ftand ein Dorf, das man jeßund Teygen nennet. Im dem Dorf 
nijteten ein Paar Etörhe und hatten Eier zufammen. Während 
die Stürhin brütete und der Storh um Futter ausflog, fam ein 
fremder Stord), buhlte um die Stördjin, und überlanı fie zulekt. 
Nah) verbradytem Chebrud) flog die Stördin überfeld zu einem 
Brummen, taufte und wujcd) fich, und Fehrte wieder ins Neft zurüd, 
dermaßen, daß der alte Stordy bei feiner Rüdkfunft nichts von der 
. Untreue empfand. Das trieb nın die Störhin mit dem Ehe- 
brecjer fort, einen Tag wie den andern, bis fie die Jungen aus 
gebrütet hatte. Ein Bauer aber auf dem Felde nahm e8 wahr 
und verwunderte fi), was dod) die Stördin alle Tage zum Brum- 


— 131 — 


nen flöge und badete, vermadte aljo den Brunnen mit Reißig und 
Steinen, und fah von ferne zu, was gejchehen würde. Als nun 
die Störcdhin wieder fam und nicht zum Brunnen konnte, that fie 
Häglih), mußte dod) zulegt ins Neft zurüdfliegen. Da aber der 
Stord), ihr Mann, heim fanı, merkte er die Treulofigfeit, fiel die 
Stördin an, die fi) heftig wehrte; endlich flog der Stord) davon 
und fam nimmer wieder, die Stördin mußte die Jungen allein 
nähren. Nachher um St. Yaurenztag, da die Stördhe fort zu 
ziehen pflegen, fam der alte Stord) zurüd, bradjte unfäglid) viel 
andre Stördhe mit, die fielen zufammen über die Stördin, er« 
ftachen und zerflecten fie in Heine Sleden. Davon ift das gemeine 
Spritdiwort auffommen: „du Faunft es nicht Schineden!” 


499. 
Herzog Heinrich in Saiern hält reine Straße. 


Aventin Bair. Chrenif Bf. 411. 


Herzog Heinricd) zu Baiern, deffen Tochter Elsbeth nad) Bran- 
denburg heirathete, und die Märker nur „dat jchon Elffen uth 
Beyern” nannten, joll das Rothwild zur fehr lieb gehabt und den 
Bauern die Rüden durd) die Zaun gejagt haben. Dod) hielt er 
quten Frieden und litt Reuterei, oder \wie die Slaufleute fagten, 
Münberei, gar niyt im Lande. Die Kaufleut hießen fein Neid): 
im NRojengarten. Die Reuter aber Hagten und fagten: Fein Wolf 
mag fih in feinem Land erhalten, und dem Strang entrinnen. 
Mean jagt aud) fonft von ihm, daß er jeine Bormiünder, die ihu in 
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großen Berluft gebradit, ehe er zu feinen Sahren fam, gewaltig 
gehaßt, und ein Mal, als er über Land geritten, begegnete ihm 
ein Karren, geladen mit Häfen. Nun faufte er denjelben ganzen 
Karren, ftellte die Häfen neben einander her, und hob an zu fragen 
jeglidyen Hafen: weß bift du? Antwortete drauf jelber „des Her 
3098” und fprad) dann: num du mußt e8 bezahlen, und zerfchlug 
ihn. Welder Hafen aber fagte „er wäre der Negenten“ dem that 
er nichts, fondern 30g das Hütel vor ihm ab. Sagte nadymale: 
jo haben meine Kegenten mit mir regiert. Man nannt ihn nur 


den reichen Herzog; den Thurn zu Burghaufen füllte er mit 
Geld aus. 


500. 
Diez; Schwinburg. 


Berzl. Joan. Trithemii chronicon hirsaug. Il, 131. 182. 


Kaijer Ludwig der Baier ließ im Jahr 1337 den Landfriedens- 
brecher Diez Schwinburg, mit feinen vier Knecdhten gefangen in 
Münden einbringen und zum Schwert verurtheilen. Da bat 
Diez die Ridjter, fie möcdjten ihn und feine nechte an eine Zeil, 
jeden act Schuhe von eirander ftellen, und mit ihm die Ent 
- Hauptung anfangen; dann wolle er aufjtehen ımd vor den Kred’ 
ten vorbeilaufen, und vor fo vielen er vorbeigelaufen, denen möchte 
das Leben beguadigt fein. ALS ihm diefes die Richter jpothveile 
gewährt, ftellte er jeine Kinechte, je den Tiebften am nächften zu 
fi), Iniete getroft nieder, und wie fein Haupt abgefallen, fiand er 
alsbald auf, lief vor allen vier Kinechten hinaus, fiel alsdann hin 
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amd blieb liegen. Die Nichter getrauten fih doch den Kuechten 
nichts zu thun, berichteten alles dem Kaifer und erlangten, daß 
den Kuechhten das Leben gejchenft wurde. 


501. 
Der gefchundene Wolf. 


Aventin Bl. 3768. 


Herzog Dtto von Baiern vertrieb des Papftes Legaten Albrecht, 
Daß er flüchten mußte und fam nad) Paffau. Da z0g Dtto vor 
die Stadt, nahm fie ein, und ließ ihn da jümmerlicd) erwürgen. 
Etliche jagen: man habe ihn finden Tafjen, darum führen noch 
die von Pafjau einen gefhundenen Wolf. Aud) zeigt man einen 
Stein, der Blutftein geheigen, darauf jo Albredjt gefhunden und 
zu Stücden gehauen fein. 8 fei ihm, wie e8 wolle: er hat den 
Lohn dafiir empfangen, daß er fo viel Unglüd in der Chriftenheit 
angeftiftet. 


502. 
Die Gretlmühl. 


Adentin Bair. Chrenit BI. 4062. 


Herzog Dtt, Ludwigs von Baiern jüngfter Sohn, verlaufte Mark 
Brandenburg au Kaifer Earl 1V. um 200,000 ©ülden, raumte 
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da8 Land und zog nad) Baiern. Da verzehrte er fein Gut mit 
einer Schönen Mitllerin, Namens Margret, und wohnte im Schlof 
Wolfftein, unterhalb Landshut. Diefelbige Mithl wird nod) die 
Gretlimühlgenannt, und der Firft Otto der Finner, darım, 
weil er aljo ein joldhes Land verfauft. Man fagt: Carl hab ihn 


im Kauf überliftet und die Stride au den Gloden im Land nicht 
bezahlt. 


503. 
Herzog Friedridy und Leopold von Kefterreid. 


Albertus argentin. p. 178. 179. 
Königshefen, S. 127. 128. 
Gölner Ehronif 1499. fol. 250. 
Bergl. Aventin ©. 393. 396. 


Da König Friedrih in der Gewalt Ludivig des Baier ge 
fangen lag auf einer Fefte, genannt Trausnig*), Fam ein wohl- 
gelehrter Mann ein zu Herzog Teopold von Deftreich (des Oefan- 
genen Bruder), und Spray: „ich will Gut nehmen und den Teu- 
fel befhiwören, und zwingen, daß er muß euern Bruder, König 
Friedrid) aus der Oefängniß her zu euch bringen." Alfo gingen 
die zwei, Herzog Leopold und der Meifter in die Kammer; da trieb 
der Meifter feine Kuuft, und Fam der Teufel zu ihnen in eines 
Pilgrims Weife, und ward geheißen, daß er König Friedrid 


*) NIS der Gefangene hineingeführt wurde, und diefen Namen ausfpreden 
börte, rief er aus: ja wohl Zrausnicht (Drumesnit), ih habe fein je nicht getraut, 
daß ich fo follte darein gebracht worden fein. 
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brädte ohn allen Schaden. Der Teufel antwortete: er wolle da8 
wohl thun, wo ihn der König folgen würde. Alfo fuhr der Ten- 
weg, fan zu Friedrid) nad) Trausnig ımd fprad): „fite her auf 
mid, fo will ich did bringen ohne Echaden zu deinen Bruder." 
Der König jagte: „wer bift du?" Der Teufel verjette md 
Ipradj: „frage nicht danad); willft du aus der Gefängniß fommen, 
fo thue, das ic) did) heiße.” Da ward dem Könige und denen, 
die fein hiteten, grauen, und machten Kreuze vor fih. Da ver- 
fhwand der Teufel. 

Danad) thät Herzog Leopold dem König Ludwig alfo weh mit 
Kriege, daß er mußte König Friedridy) aus der Gefängniß laffen. 
Dody mußte er fhrwören und verbürgen, König Ludtwigen fürder 
nicht zu irren an dem Weiche. 


504. 
Der Markgröfin Schleier. 


Derfenneyer Antiquar ©. 488. 
Zajchenbuh für vaterl. Gejh. Wien 1811. 
Bergl. Naubert Velfdmärden III, 113— 117. 130 — 138. 


Agnes, Kaifer Heinrichs IV. Tochter ftand mit Leopold dem 
Heiligen, Markgrafen von Deftreidh, den achten Tag ihrer Hochzeit 
an einem Fenfter der Burg und redeten von der Stiftung eines 
Klofters, um die ihm Agnes anlag. Iudeın fam ein ftarfer Wind 
und führte den Schleier der Markgräfin mit fi) fort, Leopold aber 
flug ihr die Bitte mit den Worten ab: wenn fid) dein Schleier 
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findet, will id) dir auch ein Klofter bauen, Acht Jahre fpäter 
geihah es, daß Leopold im Walde jagte, nnd auf einem Hollunder- 
ftraud) Agnefens Schleier bangen jah. Diefes Wunders wegen, 
ließ der Markgraf auf der Stelle, wo er ihn gefunden Hatte, das 
Klofter Neuburg bauen; umd nod) heutiges Tages weift man da- 
jelbft den Schleier forwohl, als den Stamm des Hollunderbufches. 


503. 
Der Srennberger (erfie Sage). 


Ungedrudter Meijterfang aus dem 15. Iahrhundert. 


Der Brennberger, ein edler Ritter, war zu Wien an des Her- 
3098 don Deftreidh Hofe, und fah die auserwählte Herzogin an, 
ihre Wangen und ihren rothen Mund, die blühten gleich) den 
NRojen. Da fang er Lieder zu ihren Preis: wie felig wäre, der 
fie füffen dürfe, und wie Fein Schöner Franenbild auf Erden lebe, 
als die jein Herr befiße und der König von Frankreich; viejen 
beiden Weibern thue c8 Feine glei. ALS die Herzogin von diefem 
Lobe vernahm, ließ fie den Kitter vor fid) fommen und fprad: 
ad) Brennberger, du allerliebfter Diener mein, ift e8 dein Ernft 
oder Scherz, daß du mic fo befingeft? umd wärft du nicht mein 
Diener, nähm id) dir's übel. „Ic rede ohne Scherz; — jagte 
Brennberger — umd in meinem Herzen feid ihr die Schönfte auf 
Erden; zwar fpridt man von der Königin zu Franfreih Schön- 
heit, doch Fan ich’S nicht glauben." Da fprad) die zarte Frau: 
Breunberger, allerliebfter Diener mein, id) bin dir hold, nud bitte 
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dich fehr, nimm mein Gold und Silber und fchaue die Königin, 
und fieh, welche die Schönfte fei unter uns zweien; bringft du 
mir davon die Wahrheit, fo erfreuft du meinen Muth. „Ad, edle 
Frau — jfagte der Brennberger — id) fürdte die Miüh und die 
lange Keije; und bräcdht id) das zurüd, das ihr nicht gerne hörtet, 
fo wär mein Herze jhwer; bring id) eud) aber gute Mähr, daß 
ihr eud) freuetet, jo gejchähs aud) mir zu Lieb, darum will id) die 
Neije wagen. Die Frau fpradj: zeucdh Hin und laß dir’ an nichts 
gebredhen, an Gejchmeide nod) an Gewändern. 

Brennberger aber ließ fi ein Krümlein machen; darein that 
er, was Frauen gehöret, Gürtel und Spinnzeug, und wollte das 
als Krämerin feil tragen; und zog über Berg und Thal, im 
Dienfte feiner Frauen, bis er gen Paris fam. Zu Paris nahm 
er Herberg bei einem auserwählten Wirth, der unten am Berge 
wohnte, der gab ihm Futter und Stren, Speife und Trank aufs 
Hreumdlichfte. Brennberger hatte doch weder Nul nod) Naft, wiufte 
dem Wirth und frug ihn um Rath, wie er’s anfange, der Königin 
unter Augen zu kommen; denn um ihrentiwillen habe ihn die Her- 
zogin aus Deftreich hergefandt. Der Wirth fpradh: ftellt eud) dahin, 
two fie pflegt zur Kirche zu gehen, jo fehet ihr fie ficherlid). 

Da Heidete fid) Brennberger fräulicd an, nahnı feinen Sranı* 
und jeßte fid) vors Burgthor, hielt Spindel und Seide feil. End- 
lich Fam aud) die Königin gegangen, ihr Mund braun wie ein 
Feuer und eilf YJungfrauen traten ihr nad), Gott grüß did) 
Kränerin, Iprad) fie im Borübergang; was Schönes haft du feil? 
Die Krämerin dankte tugendlid) und fagte: hochgelobte Königin, 
guadet’S anzuschauen und Fauft von mir fanmt eueru Sungfranen ! 

Abends fpat jprad) die edle Königin: nun hat fid die Krä- 
merin vor dem Thore verfpätet; Taft fie ein, fünvahr, fie ınag 
heunt bei uns bleiben. Und die Krämerin fjaß mit den Frauen 
züchtiglic) zu ZTifh. Als das Mahl vollbradjt ıwar, fagte die Kö- 
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nigin: bei went wollt ihr fchlafen? Die Krämerin wär’ gern da 
heint gerwefen, antwortete: Gott Danf euch, edle Königin! geliebt's 
euch, fo laßt mic allein liegen. Das wäre fchledhte Ehre — ver 
feßte fie — wohlan, ich habe zwölf Iungfrauen hier, bet der jüng- 
ften ziemt euch zu Tiegen, dal ift euer Ehre gar wohl bewahrt. 
Alfo Tag die Krämerin die lange Nadıt bei der zarten Jungfrau, 
und hatte dreizehn Tage feil in der Burg, und jede Nadjt Ichlief 
fie bei einer andern Jungfrau. Wie nun dte leßte Nadıt lam, 
fagte die Königin: hat fie euch allen beigelegen, was follt ich's 
denn entgelten? Da wurde den Vrenuberger angft, daß es um 
fein Leben gefchehen wäre, wenn er bei der Königin liegen müfte; 
und fhlich fi) des Abends von danıen zu feinem Wirth, fette 
fi) alsbald zu Pferd und ritt ohn Aufenthalt, bis er in die Stadt 
zu Wien fa. 

Ah Brenuberger, allerliebfter Diener mein, wie ift eg dir er 
gangen, was bringft du guter Mähre? Edle Frau — antwortete 
der Ritter — ic) habe Tieb und Xeid gehabt, wie man nod) nie 
erhört. Dreizehn Tage hatte ich feil meinen Kram vor dem Burg- 
thor; num möget ihr Wunder hören, weldjes Heil mir widerfuhr; 
jeden Abend wurde ich eingelaffen, und mußte bei jeder Jungfrau 
"bejonders liegen; ic) furdhte mic), es Fönnte nicht jo Tang ver- 
jchiwiegen bleiben, und die letzte Nacht wollte mid) die Königin 
felber haben. — Weh nr, Breunberger, daß ic) je geboren ward — 
Iprad) die Herzogin — daß ich dir je den Rath) gab, die edle 
rau zu Fränken; nın fag mir aber, weldye die Echönfte fer unter 
uns zweien? — Frau, in Wahrheit, fie ift Schön ohm Gleichen, 
nie jah ic) ein jchöner Weib auf Erden; ein lichter Echein brad) 
von ihrem Angeficht, als fie das erfte Mal vor meinen Kram ging, 
fonderliche Kraft empfing ich von ihrer Schöne. — Ad Brenn. 
berger, gefällt fie dir befjer als id, jo follft di aud) ihr Diener 
jein! — Nein, edle Fran, das fag ich nicht; ihr feid die Echönfte 
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in meinem Herzen. — Num fprachft dir eben erft, kein fchöner 
Weib Habeft dur nie gefehen — Wißt Frau, fie. hatte einen hohen 
Mund, darum feid ihr jhöner au) an Hals und Kinn; aber nad 
euch ift die Königin das fchönfte Weib, das id je auf der Welt 
gejehen; das ift meine allergrößte Klage, ob ich einen unvedhten' 
Tod an ihr verdient hätte! 


506. 


Der Brennberger (zweite Sage). 


Sliegentes Blatt. 
Antwerp. LB. Nr. 81. 
MSH. 4, 281. 283, 


As nun der edle Brennberger mannidhfalt gefungen hatte von 
feiner jchönen Frauen, da gewahrte es ihr Gemahl, ließ den Nitter 
fahen und jagte: du haft meine Yrau lieb, das geht dir au dein 
Leben! Und zur Stunde ward ihm das Haupt abgehauen; fein 
Herz aber gebot der Herr auszufchneiden und zu fodhen. Darauf 
wurde da8 Gericht der edlen Frau vorgeftellt, und ihr rother 
Mund af das Herz, das ihr treuer Dienftmann im Leibe getragen 
hatte. Da jprady der Herr: Frau, fönnt ihr mid) befdyeiden, was 
ihr jetumd gegeffen habt? Die Frau antwortete: mein id) weiß es 
nicht; aber id) möcht e8 wiffen, denn es jchmedt mir fon. Er 
fpradd: fürwahr, es ift Brennbergers Herz, deines Dieners, der 
dir viel Luft und Echerz brachte, und fonnte dir wohl dein Leid 
vertreiben. Die Frau fagte: hab ich gegeffen, das mir Leid ver- 
trieben hat, jo thu idy einen Trunt darauf zu diefer Stund, und 
follte meiner armen Seele nimmer Rath werden; von Effen und 
Trinken fommt nimmer mehr in meinen Mund. Uno eilens fund 
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fie auf, [hloß fid) in ihre Kammer und flehte die hunmlische Kir 
nigin um Hülfe an: e8 muß mid) immer reuen um den treuen 
Brennberger, der unfchuldig den Tod erlitt um meinetwillen; fir 
wahr, er ward nie meines Xeibes theilhaftig, und fanı mir nie fo 
nah, daß ihn meine Arme umfangen hätten. Bon der Zeit an 
fam weder Speife nod) Trank über der Frauen Mund; elf Tage 
lebte fie, und am zwölften fehied fie davon. Ihr Herr aber, aus 
Sammer, daß er fie fo unehrlid) verrathen, ftach fi mit einem 
Meffer todt. 


„907. 
Schreckenmwalds Rofengarten. 


Bfellionorus Luftgarten. Straßb. 1621. ©. 681. 682, 


Unterhalb Mötk in Oeftreich, auf dem hohen Aaftein, wohnte 
vor Zeiten ein furdjtbarer Räuber, Namens Schretenwald. 
Er lauerte den Leuten auf, umd nacden: er fie beraubt hatte, 
Iperrte er fie oben auf dem fteilen Feljen in einen engen, nicht 
mehr als drei Schritte langen und breiten Raum, wo die Um 
glüclichen vor Hunger verichmachteten, wenn fie fid) nicht im die 
fchredlicdhe Tiefe des Abgrunds ftilrzen, und ihrem Elend ein Ende 
machen wollten. Cinmal aber gejchah e8, daß jemand fühn und 
glücklich Ipringend auf weiche Baumäfte fiel und herab gelangte. 
Diefer offenbarte num nad) vollbradyter Rettung das Raubneft, 
und bradjte den Näuber gefangen, der mit dem Schwert Hinge 
richtet wurde. Sprüdhwörtlih jol man von einem Menjchen, 
der fi) aus höchfter Noth nur mit Leib- md Lebensgefahr retten 
ntag, fagen: er fitt in Echredenwalds Rofengärtlein. 
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508. 
Margaretha StHaultafd). 


NRadr. von Gejpenitern, Sranff. 1737. ©. 60 — 66. 
Bergl. Aventin Bl. 40la. 


In Tyrol und Kärnthen erzählen die Einwohner viel von der 
umgebenden Margaretfa Maultafd), welche vor alten Zeiten Für- 
fiin des Landes gewejen, und ein jo großes Maul gehabt, davon 
fie benannt wird. Die Klagenfurther gehen nad) der Betglocde 
nicht gern ins Zeughaus, wo ihr Panzer verwahret wird, oder der 
Borwig wird mit derben Mauffchhellen geftraft. Am großen Brun- 
nen, da wo der aus Erz gegofjene Dradje fteht, fieht man fie zu 
gewiffen Zeiten auf einem dunfelrothen Pferde reiten. Unfern des 
Sclofjes Ofterwif ftehet ein altes Gemäuer; mande Hirten, die 
da auf dem Felde ihre Heerden weideten, nahten fi) unvorfichtig 
und wurden mit Peitfchenhieben empfangen. Man hat darım 
gewiffe Zeichen aufgeftedt, über weldje hinaus feiner dort jein Vieh 
treibt; amd felbft das Vieh mag das fhöne, fette Gras, das an 
dem Orte wächft, nicht freffen, wenn unwiffende Hirten es mit 
Mühe dahin getrieben haben. Zumal aber erfcheint der Geift auf 
dem alten Echlofje bei Meran, nedt die Säfte, und foll einmal 
mit dem bloßen Schwerte auf ein neuvermähltes Brautpaar in 
der Hochzeitnacht eingehauen haben; doc ohne jemand zu tüdten. 
Yn ihrem Leben war diefe Margaretha friegerifh, ftürmte und 
verheerte Burgen und Städte, und vergoß unfchuldiges Blut, 


509. 


Dietrichflein in Kärnthen. 


Hieron. Megifer Chronik von Kärnthen IL. 973. 


Als bei fortwährender Belagerung des Schloffes Dietrichftein 
(im Sahr 1334) die Oberften gefehen, daß fie den Plat in die 
Länge wider die Frau Margaretfa Manltafc) nicht erhalten möd- 
ten, da fie ihnen zu mächtig gewefen; darzı dann auch fommen, 
daß fie von Erzherzog Otten feine Hilf auf diesmal zu verhoffen 
gehabt: find fie hierauf mit einhelligenm Gemilth auf einen Abend, 
da ein gewaltiger Nebel eingefallen, in aller Stille mit dem ganzen 
Kärnthiichen Kriegsvolf von Dietrichftein abgezogen und gauz glüd- 
lid) in die Stadt St. Veit gelommen, defjen fid) eine ganze Bürger- 
Ihaft hödhlidy erfreut hat. Wie num aber die Maultafchiichen fol- 
gende8 Tages mit Gtürmung angehalten, und feinen einigen 
Widerftand befunden, fonnten fie leichtlidy ans dem ftillen Wejen 
abnehmen, daß die Unfern fie betrogen und das Schloß ihnen leer 
“ verlaffen hätten; darum Frau Maultafcd) im Zorn entbrannt mit 
großem Gejcrei die Ihren nöthiget und zwang, die Mauern zu 
erjteigen und das Haus einzunehmen; welches fie leichtlic), weil 
niemand darauf gewejen, thun fünnen; und eroberten e8 aljo, und 
wurden die Manern ungeftümmiglich zerbrochen, die Thiirm und 
Thore alle der Erden glei eingeriffen, die Zimmer verbrannt, 
und ließen fie allda wenig ©ebäu aufredht fiehen. Damit ift 
Dietriftein von der Maultafch zerftört und gräulich verwift wor- 
den, das doc) die Herren von Dietrichftein folgender Zeit wieder 
aufgebaut und in etwas bewohnt gemadjt haben. Es ift die ge- 
meine Sage im Land, wie daß in diefen verödeten Schloß ein 
groß unfäglih Gut foll verborgen liegen; wie dann heut zu Tage 
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oft geichehen fol, wenn man redht in das verfallne Gebäu fonımt, 
daß fi) ein joldhes Werfen, Poltern und Saufen erhebt, gleic) 
al® wenn e8 alles itber einen Haufen werfen wollt; darımt fich 
denn auch niemand unterftcehen darf, lang’ an diefem Ort zu 
bleiben. 


510. 
Die Alaultafd) - Schutt. 


Megijer Chronik von Kürnthen IL. 974 — 977. 
Balvaffer Ehre ven Erain. 8. 15. ©. 317. 


Wie das Schloß Dieterichftein von der Fran Margret Maul 
tafcd) (im Sahr 1334) belagert und verwiftet worden, find hie- 
zwtjchen viel Herren und Landleut aus Kärnten mit Weib und 
Kind in eilender Flucht gen Ofterwig kommen, dem edeln und 
geftrengen Herrn Reinher Schenk zugehörig, von dem fie dann 
mit großen Ehren find empfangen worden. An diefem Orte, als 
von Natur überaus ftarf und ungewinnlidh, Hatten fie alle gute 
Hoffnung, mit den Ihren vor der Tyrannin fiher zu bleiben. Cs 
liegt aber Ofterwig eine Meil Weges von St. Beit gegen Völfel- 
markt werts zır der rechten Hand, auf einem ftarfen md fchr hohen 
Teljen, der an feinen Ort mag weder geftürmt nod) angelaufen 
werden. Nun z30g aber Frau Maultafch mit ihrem Kriegsvolt 
ftrads auf Ofterroig zu, jonderlich, nachdem fie verftanden, daß ein 
großer Adel allda beifammen wäre; des endlihen Vorhabens, fo 
lange davor zu liegen, bis fie joldhes in ihre Gewalt bringen und 
der vorberührten Herren und Franen würde habhaft fein. Wie 
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folhes dem Herin KReinher Schenk von feinen Kundicyaftern an- 
gefündet worden, hat er hierauf unverzogenlid) feine Kriegsfeute, 
derfelben nicht viel über drei Hundert gewejen, mit großem Fleiß 
auf die Wehren der Manern und allenthalben auf dem hohen 
Berge geordnet, und gar nichts numnterlaffen, was auf diesmal 
dazu gedienet. Hiezwifchen fam die Frau Maultajd) jo weit hin- 
ans, daß fie mit den Ihren das Feld weit und breit eingenommen, 
aud das Schloß in den Bezirk alfo umringet, daß fchier niemand 
zu den Belagerten Tommen oder aus der Feftung weichen konnte, 
Und weil die Zyranıin gefehen, daß es unmöglih, Oftenwig zu 
begwaltigen, bat fie denmad), in der Zeit der Belagerung, den 
armen Banersleuten im den Dörfern, mit Brennen, Ranben, Mor- 
den umd andern Ocwaltthätigfeiten nicht geringen Schaden zuge. 
fiigt; wie deffen die zerbrochnen Schlöffer und Burgen noch heu- 
tiges Tages geniigjame Zeugniß geben. Docd als fie zulett ge- 
fehen, daß fie Zeit umfonft nnd vergeblich vertrieben, auch mit all 
ihrer Gewalt wenig ausrichten würde, hat fie fo viel im Rath 
befunden, ihre Gefandten an Reinher Scyenf zu verordnen, mit 
dem Befehl: daß fie ihn mit vielen md reihen Berheißgungen 
dahin bewegen follten, das Edjloß Ofterwiß ihr zu libergeben und 
init den Seinen frei abzuziehen. Als auf joldje Werbung Herr Reinher 
Scent abichläglidy antıwortete und jagen ließ „er müfje ein Kind 
fein, wenn er darauf horden und nad) ihren Drohungen fragen 
wollte” alfo daß die Ocjandten mit betrübtem Herzen ins Lager 
zurüct famen: riethen ihr alle, den Ort, da mit Gewalt nichts 
auszurichten wäre, anszuhungern, und mit foldem Mittel ven 
färnthifchen Adel zum Brett zu treiben. MWeldyem getreuen Rath 
aud) Fran Manltajc) nadjlommen twollte, weil doch Feine andere 
Gelegenheit vorhanden war, ihres Willens habhaft zu werden, 
Weil dann nun diefe Belagerung ziemlid fange gewähret, ent- 
ftand Hiezwilchen in dem Schloß zu Ofterwig nicht allein unter 


— 1% — 


ven gemeinen Kcchten, fondern ayıd) denen von Adel, fonderlich 
aber bei dem Frauenzimmer ein großer Mangel in allen Saden, 
vornehmlich aber an Waffer, daß and) täglich viel umlamen. 
Danı e8 waren von den drei Hundert Knechten fanm Hundert 
ütberblieben, die fi, gedrungener Weife, mit abfcheulicher Speife, 
als Katzen-, Hund» und Noffleiidy erfättigen mußten. SImdent fid) 
um etliche vornehme Herren, und vom Adel deswegen mit ein« 
ander berathichlagten, wie den Sachen zu thun wäre, erfanden fie 
endlich einen trefflid, guten und erwinfchten Weg. Denn, als fie 
täglid) den großen Iamımer vermerften, und ihnen gar jhmerzlich 
war, daß fie fjammt Weib und Kindern in großem Unglüd ftanden, 
und nod) zufünftiger Zeit mehrerm Unfall möchten untenivorfen 
jein, gingen fie fämmtlid) zu Herrn Neinher Schent und fugten 
ihm: „wie fie diesmal nur durch einen liftigen Fund, weil fie feine 
Hiülfe von Erzherzog Otto zu gewarten hätten, zır erretten wären. 
Nun hätten fie eine gute und gejchwinde Kriegslift erdacht, damit 
den grimnen Feind ab ihrem Hals zu bringen. Nämlicd), dieweil 
fie gejehen, daß alle Ejjensfpeifen und des Leibes Nothourft nım 
bereits verzehrt, und nichts mehr in ihrer Öcewalt wäre, als ein 
dürrer Stier und zwei Bierling Roggen: fo wäre ihr getrener 
Nath, Gutdünten und Meinung, man follte hierauf den Stier ab- 
Schlachten, in defjen abgezogene Hant den Roggen einfchlitten, und 
fie alfo, wohl vermacht, den Berg herab werfen, Wenn die Feinde 
dann joldyes jühen, würde es ihnen Urfache geben zu denken: wir 
wären mit allerlei Nothdurft und Lebensmitteln nod) veichlid) ver- 
fehen, und könnten die Belagerung nod) eine gute Zeit ausharren, 
Deromwegen fie unzweifelich wirden aufbrechen und mit dem ganzen 
Kriegsheer abziehen." Diejen Rath Fanı Herr NReinher Scent 
alsbald nad, Fieß den Stier abnehmen, den Roggen darein thun, 
und folhe damit über den Berg abftürzen, dem jedermann mit 
großer VBerwunderung zugejehen. Als aber foldes Frau Maul- 
182 
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tajch erfahren, thät fie hierauf, einen lanten hellen Ecdrei und 
fagte: „ha! das find die Klausrappen, jo eine gute Zeit ihre Nah- 
rung in die Kluft zufammen getragen, und auf den hohen Feljen 
fi verftedt Haben, die wir nicht jo leihtlih in unjern Klauen 
werden fafjen fönnen; darum wir fie in ihrem tiefen Neft figen 
und andere gemäftete Vögel fuchen wollen.” Hat von Stund an 
darauf ihren Kriegsleuten geboten, daß ein jeder infonderheit feine 
Sturmhanbe voll Erde fafjen und folches auf einem ebench Felde, 
gleich gegen DOfterwit iiber, ausjchütten follte. Welches, als es 
beichehen, ift aus verjelben Erde ein ziemlid, groß_Berglein wor« 
den, das man lange Zeit im Land zu Kärnthen die Mauftajch- 
Schutt genannt hat. No vor Kurzem, im Jahr 1580, hat 
Herr Seorg Kevenhüller, Freiherr zur Aichelberg, als Landeshaupt- 
mann von Kärnten, der Frau Maultaid) Bildnig in jchönem, 
weißen Stein ausgehauen laffen, welde Säul das Kreuz bei der 
Maultaih- Schutt genannt worden. 


511. 
Radbod von Habsburg. 


Felix Faber hist. suev. Lib. II. 
Soh. Muller I, 262. not. 161. 


Im zehnten Jahrhundert gründete Radbod auf feinem eigenen 
Gute im Aargau eine Burg, genannt Habsburg ( Habichtsburg, 
Selfenneft), Hein aber feft. Als fie vollendet war, fam Bifchof 
Werner, fein Bruder, der ihm Geld dazu hergegeben, den Bau zu 
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fehen, und war unzufrieden mit dem feinen Umfang. Nachts 
aber ließ Graf Radbod jeine Dienftmanıen aufbieten und die 
Burg umringen. Als nun der Biihof Morgens ausfchaute, und 
fi) verrunderte, jprad) fein Bruder: id) hab eine lebendige Mauer 
erbaut, und die Trene tapferer Männer ift die feftefte Burg. 


‘ 512. 
Rudolf von Strättlingen. 


Ghronif von Einigen und Strättlingen. 
My Schweizerfügen S. 187 —194. Vergl. 329. 


König Nudolf von Burgund herrichte mächtig zu Strättlingen 
auf der hohen Burg; er war gereht und mild, baute Kirchen 
weit und breit im Lande; aber zulegt libernahm ihn der Stolz, 
daß er meinte, niemand und felbft der Kaifer nit, fer ihn an 
Deadht und KReihthum zu vergleichen. Da ließ ihn ©ott der Herr 
fterben; alsbald nahte fi) der Teufel und wollte jeine Geele 
empfangen; dreimal hatte er jchon die Seele ergriffen, aber Sant 
Michael wehrte ihm. Und der Teufel verlangte von ©ott, daß 
des Königs Thaten gewogen wilrden; und wellen Schale danı 
fchwerer jei, dem jolle der Zufpruch gejhehen. Michael nahın die 
Mage, und warf in die eine Schale, was Nudolf Gutes, in die 
andere, was er Böfes gethan hatte; und wie die Schalen fchwanf- 
ten, und jadjte die gute niederzog, wurde dem Teufel angft, daß 
feine auffahre; und jchnell Fammerte er fi von unten dran feft, 
Daß fie fehrwer hinunter fant. Da rief Michael: wehe, der erfte 
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Zug geht zum Gericht! Drauf hebt er zum zweitenmal die Mage, 
und abermal hängte fid) Satan unten dran, und machte jeine 
Ecdale laftend; wehe — jprad) der Eugel — der zweite Zug geht 
zum Gericht! Und zum drittenmal hob er umd zögerte; da erblidte 
er die Krallen des Dradren am fchmalen Rand der Wagfchale, die 
fie niederdrüdten. Da zürnte Michael und verfluchte den Teufel, 
daß er zur Hölle fuhr; laugfanı nad) langem Streit hob fid) die 
Ecjale des Guten um eines Haarcs Breite, und des Königs Seele 
war gerettet. 


513. 
3dda von Toggenburg. 


Vita S. Iddae cum genealogiis comitum de Tokenburg aud em 
Altdeutfchen von Albr. v. Bonjtetten, im Iahr 1481 überfegt- 
repr. Costanc. 1685. 8. 

zZjihudi ad 1142. 1177. 

Vergl. Soh. Müller I 402. 402. 


Ein Rabe entführte der Gräfin Idda von Tofenburg, des Ge 
Ichledhtes von Kirchberg, ihren Brautring durd) ein offenes enfter. 
Ein Dienftimann des Srafen Heinrichs, ihres Gemahls, fand und 
nahm ihn auf; der Graf erkannte ihn an deffen Singer. Withend 
eilte er zu der unglüdlichen Jdda, und ftürzte fie in den Graben 
der hohen Zofenburg; den Dienftimann Tieß er am Schweif eines 
wilden Pferdes tie Felfen herunter jchleifen. Iudeg erhielt fi 
die Gräfin im Herabfall an einem Gefträucd), wovon fie fid) Nadıts 
losmadte. Sie ging in einen Wald, Iebte von Waffer und Wur- 
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zen; als ihre Unfchuld Har- geworden, fand ein Jäger die Grüfin 
Foda. Der Graf bat viel; fie wollte nicht mehr bei ihm leben, 
fondern blieb ftill und heilig im Klofter zır Fifchingen. 


514. 


Auswanderung der Schweiger. 


Weftiriefenlied, noch Tantbar in Oberbaffi, andgezogen in Epazierd Wan- 
derungen dur die Echweiz. ©. 343. ff. 

Etterlins Shrenif. Bufel 1764. ©. 18. 19. 20. 

Bergl. Ioh. Müller Bud IL. c. 1%. 

Wpyp Reife ind Berner Oberland ©. 835 — 840. 


E8 war gin altes Königreid) im Lande gegen Mitternacht, im 
Lande der Schweden und Friefen*); über dafjelbe fan Hunger 
und thenre Zeit. Im diefer Noth fammmelte fi) die Gemeinde; 
durd) die meiften Stimmen wirde beichlofjen, daß jeden Monat 
das Bolf zufammen fommen nnd Toofen follte; wen das Loos 
träfe, der miiffe bei Lebensjtrafe aus dem Land ziehen, Hohe nd 
Niedere, Männer, Weiber und Kinder. Dies gefchah eine Zeit 
lang; aber es half bald nidjt aus, und man wußte den Menfchen 
feine Nahrung mehr zu finden. Da verjammlete fi nochmals 
der Rath und verordnete: c8 jolle nım alle adjt Tage der zehnte 
Mann loofen, auswandern, und ninmermehr twiederfehren. So 
gejchhah der Ausgang aus dem Land in Mitternacht, iiber hohe 


*) Das Lied nennt den damaligen König Rijbert und den Grafen Ghrifteph 
von Ditfriesiand, 
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Berge und tiefe Thäler, mit großem Wehllagen aller Verwandten 
und Freunde; die Mütter führten ihre unmiudigen Kinder. In 
drei Haufen zogen die Echiveden, zufanımen jehs TZaujend Män- 
ner, groß wie die NRiefen, mit Weib umd Kindern, Hab’ und Gut. 
Sie jdhwuren, fid) einander nie zu verlaffen, und ermwählten drei 
Hauptleute über fid) durdhs 2008, deren Namen waren Switer 
(Schweizer), Swey und Hafıus. Zwölf Hundert Friefen ichloffen 
fid) ihnen an. Sie wurden reid) an fahrendem Gut durd ihren 
fieghaften Arın. Als fie durch Franfen zogen und iiber den Rhein- 
ftrom wollten, ward e8 Graf Peter von Franken fund, und andern; 
die machten fih auf, wollten ihren Zug wehren und ihnen die 
Straße verlegen. Die Feinde dadten, mit ihrem ftarfen Heer 
das arme Dolf Teicht zu bezwingen, wie man Hunde und Wölfe 
jagt, und ihnen Gut und Waffen zu nehmen. Aber die Schweizer 
Ihlugen fid) glüdlih duch, madjten große Beute und baten zu 
Gott um ein Land, wie das Land ihrer Altvordern, ıwo fie möchten 
ihr Vieh weiden in Frieden; da führte fie Gott ir die eine Ge- 
gend, die hieß da8 Brodenburg. Da wuchs gut Fleifch und aud 
Mil, und viel Schönes Korn, dajeldft jagen fie nieder und banten 
Schwyß, genannt nad) Schyoyzer, ihrem erften Hauptmann. Das 
Bolf mehrte fich, in dem Thal war nicht Raum genug, fie hatten 
mancen fchweren Tag, eh ihnen das Land Nuten gab; den Wald 
ausrotten war ihr Geigenbogen. Ein Theil der Menge ;0g ins 
Land an deu jchwarzen Berg, der jet Braunzed heißt. Sie zogen 
iiber das Gebirg ins Thal, wo die Nar rinnt, da werkten fie emftg 
zu Zag und Nacht, mund bauten Hütten. Die aber aus der Stadt 
Häßle ın Schweden ftammten, bejeßten Haslı im Weifland (Ober- 
hajli) und wohnten dafelbft unter Hafius, dem dritten Hauptmann. 
Der Graf von Habsburg gab ihnen jeine Erlaubniß dazu. Gott 
hatte ihnen das Land gegeben, daß fie drinnen fein jollten, aus 
Schweden waren fie geboren, trugen Kleider aus grobem Zwillid, 
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nährten fi von Mil, Käj’ und Fleildy, und erzogen ihre Kinder 
damit. . 

Hirten wußten nod) zwifchen 1777 — 80 zu erzählen: wie in 
alten Jahrhunderten das VBolf von Berg zu Berg, aus Thal in 
Thal, nad) Frutigen, Oberfibenthal, Saunen, Afflentfh und Saun 
gezogen; jenfeits Iann wohnen andere Stämme. Die Berge 
waren aber vor den Thälern bewohnt. 


515. 
Die Ochfen auf dem Acer zu Melcthal. 


Gtterlin ©. 25. 


Es faß zu Sarnen einer von Sandenberg, der war dajelbft 
Vogt; der vernahm, daß ein Landmann im Melchthal einen hib- 
[hen Zug Ocjen hätte, da fuhr er zu, jchicte einen Knecht und 
hieß ihm die Ocdjjen bringen; „Bauern follten ven Pflug ziehen, 
er wolle die Dchjen Haben." Der Knecht that, was ihm befohlen 
war; num hatte der arme fromme Sandmann einen Sohn; als 
der Knecht die Foche der Dchjen aufbinden wollte, jchlug der 
Sohn mit dem Garb (Steden) dem Knecht den Finger entziwei. 
Der gehub fic) übel, Tief heim und Tagte. Der gute arıne Knab 
verfah fi) wohl: wo er nicht wiche, daß er darımı leiden müßte, 
floh und entrann. Der Herr ward zornig und fdhidte noch mehr 
Leute aus, da war der Junge entronnen; da fingen fie den alten 
Bater, dem ließ der Herr die Augen ausftechen, und nahm ihn, 
was er hatte. 
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516. 
Der Landvogt im Gad. 


Etterlin ©. 25. 26. 


Zu den Zeiten war aud) ein Biedermann auf Alßellen im 
Wald gejeffen, Ber Hatte eine jchöne Frau, die gefiel dem Land« 
vogt, und hätte fie gern zu feinen Willen gehabt. Weil er aber 
jah, daß das wider den Willen der Frau war, und fie ihn bat, 
abzuftehen, und fie unbefümmert zu laffen, denn fie wolle fromm 
bleiben: da dadjte er die Fran zu zwingen. Eine® Tages ritt er 
zu der Frauen Haus; da war der Manı ungefähr zu Holz ger 
fahren; da zwang er die Fran, daß fie ihm cin Bad maden 
mußte, das that fie umvillig. Da das Bad gemadjt war, jaß der 
Herr Hinein, und wollte, daß die grau fid) zu ihm ins Bad feßte; 
das war die gute Frau nicht Willens, und verzog die Sad)e fo 
lange fie mochte, bat Gott, daß er ihre Ehre bejdyirmen und be» 
Ihüten möge. Und Gott der Herr verließ fie in ihren Nöthen 
nicht; denn da fie amı größten war, fan der Daun eben bei Zeit 
aus dem Walde; und wäre er nicht gefommen, jo hätte die Frau 
des Herrn Willen thin müffen. Da der Manı gefommen war, 
‚und jeine Fran traurig ftehen fah, fragte er, was ihr wäre, warum 
fie ihn nicht fröhlid) empfänge? Ad) Lieber Dann — fagte fie — 
unjer Herr tft da innen und zwang nd), ihm ein Bad zu richten; 
und wollte gehabt haben, daß ich zu ihm jüße, jeinen Dentfawillen 
mit mir zu verbringen, das Gab’ ich nicht wollen thun. Der 
Manı jpradh: ift dem aljo, fo fchrweig fill, und fer Gott gelobt, 
daß dur deine Ehre behalten Haft; ich will ihm jdhon das Bad ge- 
jeguen, daß ers Feiner mehr tut. Und ging hin zum Herrn, der 
nod im Bad jaß, und der Frauen wartete, ımd Schlug ihn mit 
der Art zu Tode. Das alles wollte ©ott. 
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ST. 
Der Bund in Rutli. 


Etterlin ©. 26. 27. 28. \ 


Einer von Schwiß, genannt Stöffacher, jaß zu Steinen, dief- 
halb der Burg, der hatte gar ein hübjches Haus erbaut. Da ritt 
auf eine Zeit Griffer, Vogt zu des Reichs Handen in Uri md 
Edjwiß, vorüber, rief dem Stöffadher und fragte: weß die fchöne 
Herberg wäre ? Sprad) der Mann: „euer Önaden und mein Lehen” 
wagte aus Furcht nicht zu jprechen, fie ift mein. Grißler jchwieg 
ftill, und z0g heim. Nun war der Stöffacher ein Eluger, verftän- 
diger Mann, hatte aud) eine fromme weile Frau; der fekte fich 
die Sadje zu Herzen und dadjte, der Vogt nähme ihm mod) Leib 
und Gnt. Die Fran aber, als fie ihn befümmert jah, fragte ihn 
aus; er fagte ihr alles. Da fagte fie: def wird nod Nath, geh 
und Hag c8 deinen vertrauten Freunden. Co gejdah es bald, 
daß drei Münner zujammen famen, einer von Uri, der von Edjwik 
und der Unterwaldner, dem man den Vater gebleudet hatte. Dieje 
drei jhiwuren heimlich den erften Eid, des ewigen Bundes Anfang, 
daß fie wollten Recht mehren, Unredjt niederdrüden, und Böjes 
firafen; darım gab ihnen. Gott Glid. Wanır fie aber ihre heint- 
Yiche Anfcyläge thun wollten, fuhren fie an den Mittenftein, an 
ein Ende, heit im Bettlin, da tageten fie zujfammen im Nütli. 


518. 
Wilhelm Tel, 


Zuerjt bei Peter Etterlin von Lucern, Bajel 1764. ©. 28—31. 
Stumpf und andere. 
Spiel vom Zell und alted Volkslied. 


Es fügte fi), daß des Kaifers Landvogt, genannt der Griß- 
ler*), gen Uri fuhr; als er da eine Zeit wohnte, ließ er einen 
Steden unter der Pinde, da jedermann vorbeigehen mußte, richten, 
fegte einen Hut drauf, und hatte einen Knecht zur Wacht dabei 
fiten. Daranf gebot er durch öffentlichen Ausruf: wer der wäre, 
der da vorliber ginge, follte fi) den Hut neigen, al8 ob der Herr 
felber zugegen jet; und überfähe es einer ımd thäte e8 nicht, deu 
wollte er mit fchweren Bußen ftrafen. Nun war ein frommer 
Mann im Lande, hieß Wilheln Tell, der ging vor dem Hut über 
md neigte ihm Fein Mal: da verflagte ihn der Knecht, der des 
Hutes ywartete, bei dem Landvogt. Der Landvogt ließ den Teil 
vor fich bringen und fragte: warum er dem Steden und Hut nicht 
neige, als doch geboten jei? Wilhelm Tell antwortete: lieber Herr, 
es ift von ungefähr bejchehen; dachte nicht, daß e8 euer Gnad fo 
hod) achten und faffen wirde; wär ich wißig, jo hieß ich anders 
dann der Tel. Nun war der Tell gar ein guter Schüß, wie 
man fonft feinen im Lande fand, Hatte aud) hübjche Kinder, pie 
ihm Tieb waren. Da jandte der Tandvogt, Tief die Kinder holen, 
und als fie gefommen waren, fragte er Zellen, weldyes Kind ihm 
das alferliebfte wäre? Gie find mir alle gleid) fieb. Da fprad) 
der Herr: Wilhelm, du bift ein guter Schüß, und find’t man nidt 


*) Sonjt Geßler. Spiel und Lied nennen ihn gar nicht mit Namen. 
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deins gleichen; das wirft dur mir jett bewähren; denn du follft 
deiner Kinder einem den Apfel vom Hanpte jchießen. Thuft du 
das, fo swill ic did) für einen guten Schüßen achten. Der gute 
Tell erfchrat, fleht um Gnade, und daß man ihm folches erliehe, 
denn c8 wäre unnatürlid); was er ihm jonft hiege, wolle er gern 
tun. Der Jogt aber zwang ihn mit feinen Kuechten, und legte 
dem Kinde den Apfel jelbft aufs Haupt. Nun jah Tell, daß er 
nicht ausweichen konnte, nahın den Pfeil, und ftedte ihn Hinten 
in feinen Göller, den andern Pfeil nahnı er in die Hand, jpannte 
die Armbruft, und bat Gott, daß er fein Kind behiten wolle; 
zielte und jhoR glücklich ohne Schaden den Apfel von des Kindes 
Haupt. Da jprad) der Herr, das wäre ein Meifterichuß; aber eins 
wirft du mir fagen: was bedeutet, daß du den erften Pfeil Hinten ins 
Söller fticgeft? Tell ipradh: das ift fo Schüten Gewohnheit. Der 
Landvogt ließ aber nicht ab, und wollte e8 eigentlich hören; zuleßt 
fagte Tell, der fid) fürchtete, wenn er die Wahrheit offenbarte: wenn 
er ihm das Leben ficherte, wolle ers fagen. Als das der Yandvogt ge- 
than, iprad) Tell: nım wohl! fintemal ihr mid) des Lebens gefichert 
habt, will id) das Wahre jagen. Und fing an und fagte: ic) hab 
e8 darum gethan, hätte ich des Apfels gefehlt, und mein Kindlein 
geipofien, jo wollte id) euer mit dem andern Pfeil nicht gefehlt 
haben. Da das der Landvogt vernahm, |prad) er: dein Leben ift 
dir zwar zugefagt; aber an ein Ende will ich did) legen, da did) 
Sonne und Mond nimmer beicheinen; lieg ihn fangen und binden, 
und in denjelben Nacyen Iggen, auf dem er wieder nad) Schwig 
Ichiffen wollte. Wie fie nun auf dem See fuhren, und famen 
bis gen Aren hinaus, ftieß fie ein graufaner ftarfer Wind au, daß 
das Schiff jchwankte, nıd fie elend zu verderben meinten; denn 
feiner wußte mehr dem Yahrzeug vor den Wellen zu fteuern. 
Sndem fprad) einer der Kredite zum Landvogt: „Herr, hießet ihr 
den Tell aufbinden, der ift ein ftarker, mächtiger Mann, und ver- 
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fteht fid) wohl anf das Wetter: jo möchten wir wohl aus der 
Noth entrinnen.” Sprad) der Herr, und rief dem Tell: willt du 
uns helfen und dein Beftes thun, daß wir von binnen fommen? 
fo will ich dich heißen aufbinden. Da fprad) der Tell: ja gnä- 
diger Herr, id) will’s gerne thun, und getrane mir’. Da ward Tell 
aufgebunden, und fand an dem Steuer und fuhr redlid dahin; 
dod) jo Tugte er allenthalben auf feinen Bortheil und auf feine 
Armbruft, die nah bei ihm am Boden lag. Da er nun fam gegen 
einer großen Platte — die man feither ftetS genannt hat „des 
Tellen Platte“ und noch heut bei Tag alfo nennet — däudht 
es ihm Zeit zu jein, daß er entrinnen fonnte; rief allen munter 
zu, feft anzuziehen, bi8 fie auf die Platte fämen, denn wann fie 
davor fämen, hätten fie das Böjefte überwunden, Alfo zogen fie 
der Platte nah, da fhwang er mit Gewalt, al8 er- dann ein mäd 
tig ftart Mann war, den Nacden, griff feine Armbruft, und that 
einen Sprung auf die Platte, fticß das Schiff von ihm, und Tief 
es fcyweben und fchwanfen auf dem See. !ief dpurd Schwit 
fchattenhalb (im dunfeln ©ebirg), bis daß er fanı gen Küßnadı in 
die hohle Gafjen; da war er vor dem Derru hingefommen, und 
wartete fein dafelbft. Und als der Landyogt mit feinen Dienern 
geritten fan, ftand Tell hinter einem Staudenbufh, und hörte 
allerlei Anfchläge, die iiber ihm gingen, fpannte die Armbruft auf, 
und Schoß einen Pfeil in den Herrn, daß er todt nmfiel. Da Tief 
Tell hinter fi) iiber die Gebirge gen Urt, fand feine Gejellen, 
und fagte ihnen, wie e8 ergangen Yvary 
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519. 
Der Sinabe erzählts dem Dfen. 


Etterlin, ©. 42. 43. 
I. Müller I. 92. Bergl. U. 215. ven der Zürdyer Mordnacdt. 


ALS and) Tırcern dem ewigen Bunde beigetreten war, da wohnten 
dody) noch Deftreichifchgefinnte in der Stadt, die erlannten fid) an 
den rothen Aermeln, die fie trugen. Dieje Rothärmel verjan- 
melten fi) einer Nacht unter dem Schwibbogen, Willens die Eid- 
genoffen zu überfallen. Und wiewohl jonft niemand um fo jpäte 
Zeit au den Ort zu gehen pflegte, gefchah es damals durd) Gottes 
Edidung: daß ein junger Knab unter dem Bogen gehen wollte, 
der hörte die Waffen Hingen und den Särm, erichrat und wollte 
fliehen. Sie aber holten ihn ein md drohten hart: wenn er einen 
Laut von fi) gebe, müfje er fterben. Drauf nahmen fie ihn einen 
Eid ab, daß ers feinem Menfchen fagen wolle; er aber hörte alle ihre 
Anichläge, und entlief ihnen unter den Getiimmel, ohne daß man 
fein adjtete. Da jhhlid) er umd Yugte, wo er Licht fühe; und jah 
ein groß Licht auf der Metsgerftube, war froh, md legte fid) da- 
Hinten auf den Ofen. Es waren nod) Leute da, die tranfen md 
fpielten.. Und der gute Knab fing laut zu reden an: o Ofen, 
Dfen! ımd redete nichts weiter. Die andern hatten aber fein Acht 
drauf. Nad) einer Weile fing er wieder an: o Ofen, Ofen, dürft 
id) reden.” Das hörten die Gefellen, jchnarzten ihn an: was 
Gefährts treibft du hinterm Ofen? hat er dir ein Leid gethan, 
bift dur ein Narr, oder was fonft, daß du mit ihm jchvagefi? Da 
fprad) der Knab: nichts, nichts, ic) faqe nichts, aber eine Weile 
drauf Hub er an zum drittenmal, ud fagte laut: 

o Dfen Ofen, ih muß dir Elagen, 
ich darf ed feinem Menfchen jagen; 
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fette Hinzu „daß Leute unterm Schwibbogen ftinden, die wollten 
heunt einen großen Mord thun.“ Da die Gefellen das hörten, 
fragten fie nicht lange nad) dem Kıaben, liefen und thatens jeder- 
mann fund, daß buld die ganze Stadt gewarnt wurde. 


520. 


Der £ucerner Harfchhörner. 


Etterlin S. 11. 
Simler Eidgenetfenfhaft. Zürkh 1645. 8. ©. 340. 


Die Schweizer brauchen Trompeten, Trummeln und Pfeiffen, 
dod) ift ein großer Unterjchted zwischen dem Tandstnechtifchen und 
etgenößischen Ecdlag; denn der ijt etwas gemüder. Die von 
Uri haben einen Dann dazu verordnet, den man den Stier von 
Uri nennt, der im Krieg eim Horn von einem wilden Urodien 
bläft, Schön mit Silber beichlagen. Die von Lucern braud)en aber 
ehrine Harichhörner, die gab ihnen König Karl zu Ehren, als fie 
tapfer ftritten in der rumcifaller Shladt. Da günnte er ihnen, 
daß fie inmmerdar Hörner führen möchten und jollten, wie fie Ro- 
land, fein eigner Vetter, aud) geführt. 
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521. 
Urfprung der WWelfen, 


Reiner Reine von Steinheim brandenburger Chronica. Wittenberg 
1580. 4. gleih Eingangs nad alten Chronifen. 

Crusius ann. suev. dod. I. p. 337. (nad) Brufd) ex relatu senum.) 

Bucelinus, monachus weingartensis in Germ. s. et prof. T. 2. 
p.+388. 


Warin war ein Graf zu Altorf und Ravensburg in Schwaben, 
jein Sohn hieß Sfenbart und Irmentrut deffen Gemaflin. 
Es geichah, daß ein armes Weib unweit Altorf drei Kindlein auf 
ein Mal zur Welt brachte; als das Irmentrut, die Gräfin, hörte, 
rief fie aus: es ift unmöglid), daß dies Weib drei Kinder von 
einem Dann haben könne, ohne Ehbruch. Diefes redete fie öffent- 
lid) vor Graf Yfenbart ihren Herin und allem Hofgefinde „und 
diefe Ehbredjerin verdiene nichts anders, als in einen Sad geftedt 
und ertränkt zır werden.” 

Das nädhjfte Jahr wurde die Gräfin felbft ae und gebar, 
als der Graf eben ausgezogen war, zwölf Kindlein, eitel Knaben. 
Zitternd und zagend, dag man fie nun gewiß, ihren eigenen Reden 
nad), Ehbruds zeihen wiirde, befahl fie der Kellnerin, die andern 
elfe (denn das zwölfte behielt fie) in den nächften Bad) zu tragen, 
und zu erfäufen. SImdem num die Alte diefe elf unjdhuldigen 
Knäblein in ein großes Beden gefaßt, in den vorfließenden Bad), 
die Scherz genannt, tragen wollte: jchidte e8 Gott, daß der 
Sienbart jelber heim Fam, und die Alte frug, was fie da trüge? 
Welche antwortete: e8 wären Welfe oder junge Hindlein. Yaß 
fhauen — jprad) der Graf — ob mir einige zur Zucht gefallen, 
die ich zu meiner Nothdurft hernad) gebrauchen will. Ei, ihr habt 
Yunde genug — fagte die Alte und weigerte fit — ihr möchtet 
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ein Grauen nehmen, fähet ihr einen jolhen Wuft und Unluft von 
Hunden. Allein der Graf ließ nicht ab, und zwang fie hart, die 
Kinder zu blößen umd zu zeigen. Da er nun die elf Kindlein er- 
blidte, wiewohl Hein, doc) von adlicdher, jdyöner Geftalt und Art, 
fragte er heftig und gejhwind: weh die Kinder wären. Und als 
die alte Frau befannte, und ihn des ganzen Handels verftändigte 
„wie daß nämlid die Kindlein feinem Gemahl zuftünden, aud 
aus was Urjach fie hätten umgebracht werden follen“ befahl der 
Graf diefe Welfen einem reihen Müller der Gegend, weldjer fie 
aufziehen follte; und verbot der Alten ernftlidh, daß fie wiederum 
zu ihrer Frau ohne Furt md Scheu gehen, und nichts anders 
jagen follte, als: ıhr Befehl fei ausgerichtet und vollzogen worden. 

Sehh8 Jahre hernad) Tieß der Graf die elf Knaben, adlid) ge- 
pußt und geziert in fein Schloß, da ießo das Klofter Weingarten 
ftehet, bringen, Iud feine Freundjchaft zu Gaft, und madjte fid) 
fröhfih. Wie das Mahl fchier vollendet war, hieß er aber die elf 
Kinder, alle roth gekleidet, einführen; und alle waren dem zwölf- 
ten, den die Gräfin behalten Hatte, an Yarbe, Slievern, Geftalt 
und Größe fo gleih: da man eigentlid) jehen konnte, wie fie von 
einem Vater gezeugt, und unter einer Mutter Herzen gelegen 
ipvären. 

Unterbeffen ftand der Graf auf, und frug feierlich jeine ge- 
fammte Freundfchaft: was doc ein Weib, die fo herrlicher Knaben 
elfe umbringen wollen, für einen Zod verjchulde? Machtlos und 
ohnmädhtig fanf die Gräfin bei diefen Worten hin; denn das Herz 
jagte ihr, daß ihr Fleifch ud Blut zugegen waren; als fie wieder 
zu fi) gebradjt worden, fiel fie dem Grafen mit Weinen zı Füßen, 
nnd flehte jämmerlid) um Gnade. Da nun alle Freunde Bitten 
für fie einlegten, jo verzieh der Graf ihrer Einfalt und Iindlichen 
Unschuld, aus der fie das Derbredyen begangen hatte. Gottlob, 
daf die Kinder am Leben find. 
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Zum ewigen Gedächtniß der wunderbaren Gefdjichte, begehrte 
und verordnete in feiner Freunde Gegenwart der Graf: daß feine 
Nachkommen fid) firder nicht mehr Grafen zu Altorf, fondern 
MWelfen, und fein Stamm der Welfen Stamm heißen follten. 

Andere berichten des Namens Entftehung auf folgende ver- 
fchiedene Art: 

Der Borfahre diefes Gejchlechtes habe fid) an des Kaifers Hof 
aufgehalten, als er von feiner eines Sohns entbundenen Gemahlin 
zuric gerufen wurde. Der Kaifer jagte jherzweife: was eilft dur 
um eines Welfen willen, der dir geboren ift? Der Kitter ant- 
wortete: weil num der Kaifer dem Kind den Namen gegeben, folle 
das gelten; und bat ihn, e8 zur Taufe zu Halten, welches gefchah. 


622. 
Welfen und Giblinger. 


Alte Zufüge zu Königehofen, ed. Schilter ©. 424. 
Bergl. Pfiiter jhwäb. Gef. II. €. 176. 


Herzog Friedrid) von Schwaben, Conrads Sohn, übermwand 
die Baiern nınter ihrem Herzog Heinrich, nnd deffen Bruder Welf 
in dem Nieß (Hol) bei Nerresheim. Welf entfloh aus der 
Scladt, wurde aber im nädjften Streit vor Winjperg erftochen. 
Und war die Krei (Scladjtgefchrei) des bairishen Heeres: hie 
elf! Aber der Schwaben „hier Gibling!" und ward die 
Krei genommen von einem Wiler, darin die Säugamme Friedrichs 
war; und wollte damit bezeugen, daß er durd) feine Stürfe, die 
er dur die Bauernmild) empfangen hätte, die Welfen itberwinden 
Tonne. 

14* 
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523. 
Herzog Bundus, genannt der Wolf. 


Lirer jhmäb. Chrenif. Cap. 17. 


Herzog Balthafar von Schwaben hatte Herzog Albans vor 
Münden Tochter zur Ehe, die gebar ihm in vierzehn Jahren fein 
Kind. Da hatte der Herzog einen Jäger, den er in allen Dingen 
traute; mit dem legte ers an, wenn des Jägers Frau fchrwanger 
würde, daß er e8 heimlidy hielte, jo follte fein Gemahl thun, als 
ob fie Schwanger wäre. Wann danı fein Weib genefe, jolle er 
das Kind bringen und e8 die Herzogin fiir ihres ausgeben. Das 
geihah. Da war große Freude, und nannten das Kind Bun- 
dus. Nun hatten des Jägers Nachbarn zu derjelben Nadıt etiwas 
ungeheures gehört, die fragten: was e8 gewejen wäre? Er jagte 
ihnen: jeine Sagdhunde hätten gewelfet. Da der Kuabe vier- 
sehn Jahr alt war, da wollt er nun bei den Yägern fein; umd 
da er in dem zweiundzwanzigften Jahr war, ftarb der alte Herzog; 
da wollten fie dem Jungen eine Frau geben, die Herzogin von 
Geldern. Indem flug der Jäger einen am Hof, und wurde in 
den Thurn gelegt; da Fanı de3 Jägers Weib, begehrte heimlid) 
mit dem Herrn zu reden. Das trieb fie jo eruftlid), daß fie der 
Herr ein hieß gehn, und jedermann hinaus. Da fiel fie ihm um 
den Hals und Sprach: hHerzlieber Sohn! und fagte ihm, daß der 
Säger fein Vater wäre, und wie e8 ein ©eftalt hätte ganz iiberall. 
Da erichraf er von Herzen jehr, und bejandte feinen Beichtvater; 
der wollte ihm nicht vathen ein Weib zu nehmen, er möge dann 
feine Seele verlieren. Da nahm er Hugo, des Herrn von Hei- 
ligenberg Sohn, zu fi, und hieß ihm die Herzogin von Geldern 
geben, mit aller Landsherren Willen; und famı mit ihnen itberein, 
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daß diejer jein Lebtag das Herzogthum inhaben und beherrichen 
follte. Herzog Bundus aber nahm viel Geld und einige Tiegende 
Güter, damit famı er ins Gotteshaus Altorf, diente Gott ernftlich 
neundunzwanzig Sahr. Und als er fterben wollte, bejandte er 
Herzog Hugo und die mächtigften Landesherren, und offenbarte 
ihnen, weß Sohn er wäre, und pen ganzen Verlauf. Da ward 
er geheifen Herzog Wolf (Welf), und alfo in die Gevächtniß und 
Sahrzahl geichrieben. 


. 524. 
Heinrich mit dem güldenen Wagen. 


Annalista Saxo p. 660. 

Ludewig relig. T. 8. 150. 

Bange thür. Chron. BL. 30. 31. 
Aventin bair. Chron. BI. 304 und 363. 
Mader antig. brunsv. p. 15. 

Hess mon. guelf. p. 7. 8. 


Zu Zeiten König Ludwigs von Frankreich Tebte in Schwaben 
Etidho der Welf, ein reicher Herr, gejeffen zu Navenfprung 
und Altorf; feine Gemahlin hieß Sudith, Königstodhter aus Engel- 
Iand, und ihr Sohn Heinrid. Eticho war fo reich und ftolz, 
daß er einen güldenen Wagen im Schilde führte, und wollte fein 
Land weder von Kaifer no König in Lehen nehmen Laffen; ver« 
bot e8 and Heinrich, feinem Sohne. Diefer aber, defjen Schwefter 
Kaifer Ludiwig vermählt war, Tieß fi) einmal von verjelben be- 
reden: daß er dem Kaifer ein Land abforderte, und bat, ihm fo 
viel zu verleihen, al8 er mit einem gilldenen Wagen in einem 
Bormittag umfahren fünnte in Batern. Das gejchah, Tudiwig aber 
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traute ihm nicht folden Keihthum zu, daß er einen güldenen 
Wagen vermödte. Da hatte Heinrid) immer frijche Pferde, und 
umfuhr ein groß led Lands, und hatte einen aüldenen Wagen 
im Echooß. Ward alfo des Kaifers Manır. Darum nahm jein 
Bater, im Zorn und aus Scham , fein edles Gefchledyt jo ernie- 
drigt zu.fehen, zwölf Edellente zu fih), ging im einen Berg umd 
blieb darinnen, vermad)te das Loc), daß ihn niemand finden fonnte. 
Das gejchah bei den Echerenzer*) Walde, darin verhärmte er fich 
mit den zwölf Edelleuten, 


525. 
Hrinrid mit dem goldenen Hfluge. 


R. Reineceii expositiones geminae de Welforum prosapia. Fran- 
kof. 1581. fol. p. 22. 23. aus einer haubjchriftl. altveutichen Chro- 
nik. - Defyl. auch tr der deutichen Ausgabe de3 Neinef. Wittenk. 
1580, 4. ö 


Etidyo der Welf liebte die Freiheit dergeftalt, daß er Hein- 
rich, feinem Eohne, heftig abrieth, er möchte fein Land vom Kaijer 
zur Lehen tragen, Heinrich aber, dur Zuthun feiner Schwefter 
Fudith, die Ludwig dem Yrommen die Hand gegeben Hatte, that 
fid) in des Kaifers Eduß und Dienft, und erwarb von ihm die 
Zufage: daß ihm jo viel Landes gefchenft fein jolle, als er mit 
feihen: Pfluge zur Mittagszeit umgehen fonne. Heinrid) Tief 


*) Scerenzerewald ift die ältejte und Hefte Lejurt; andere haben Ede: 
rendemwald. 
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darauf einen goldenen Pflug jcymieden, den er unter feinem Kleide 
barg; und zur Mittagszeit, da der Kaijer Edjlaf hielt, fing er an, 
das Land zu umziehen. Er hatte auch au verjchiedenen Orten 
Pferde bereit ftehen, wenn fie ermideten, glei) umzumwedjjeln. 
Endlich, wie er eben einen Berg itberreiten wollte, fan eran ein 
böjes Mutterpferd, die gar nicht zu bezwingen war, jo daß er fie 
nicht befteigen Tonnte. Daher der Berg davon Mährenberg 
heißt, bis auf den heutigen Tag; und die ravensburger Herren 
da8 Recht behaupten, daß fie nicht genöthiget werden fünnen, Stu- 
ten zu befteigen. Mittlerweile war der Kaifer aufgewadt, und 
Heinrich mußte einhalten. Er ging mit feinem Pfluge am Hof, 
und erinnerte Ludwig an das gegebene Wort. Diejer hielt es 
au); wiervohl es ihm leid that, daß er fo befiftet, und um ein 
großes Land gebradjt worden. Ceitdent führte Heinrid) den Namen 
eines Herrn von Ravensburg; denn Aavensburg lag mit im um- 
pflügten Gebiet: da feine Vorfahren blod Herren von Altorf ge- 
heißen Hatten. 

Als aber Eticho hörte, daß ficd) fein Sohn hatte belehnen Yafien, 
madhte er fid) traurig auf aus Baieın, z0g mit ziwölfen feiner 
treuften Diener auf das Gebirg, ließ alle Zugänge jperren, und 
blieb da bis in fein Lebensende. Späterhin hieß einer feiner Nad)- 
fahren, um Gewißheit diefer Cage zu erlangen, die Gräber auf 
dent Gebirg fuchen und die Todtendeine ausgraben. Da er nım 
die Wahrheit völlig daran erfannt hatte, ließ er an dem Ort eine 
Sapelle bauen, und fie da zujammen beftatten. 
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526. 


Heinrich der Löwe. 
Nah den Volfölied. 


Zu Braunjhweig ftehet aus Erz gegofjen das Denkmal eines 
Helden, zu deffen Füßen ein Löwe liegt; aud) hängt im Dom da- 
jelbft eines Greifen Klaue. Davoı lautet folgende Sage: vor 
Zeiten z0g Herzog Heinrich, der edle Welf, nad) Abenteuern aus. 
Als er in einem Schiff das wilde Meer befuhr, erhub fi ein 
heftiger Sturm und verichlug den Herzogen; lange Tage umd 
Nächte irrte er, ohne Land zn finden, Bald fing den Neijenden 
die Speije an’ auszugehen, und der Hunger quälte fie jhredlich. 
In diefer Noth wurde beichloffen, Xoofe in einen Hut zu werfen; 
und wefjen 2008 gezogen ward, der verlor da8 Leben und mußte 
der andern Mannjcaft mit jeinem Fleifche zur Nahrung dienen; 
willig untermvarfen fich diefe Unglüdlihen, und Tiegen fich für den 
geliebten Herrn und ihre Gefährten fchlahten. So wurden die 
Mebrigen eine Zeit lang gefriftet; doch fchiete e8 die Borjehung, 
daß niemals des Herzogen 28008 herausfam. Aber das Elend 
wollte fein Ende nehmen; zulett war blos der Herzog mit einem 
einzigen Kucht nod) auf dem ganzen Schiffe lebendig, und der 
Ihredfiche Hunger hielt nicht ftile. Da fpracd der Fürft: laß uns 
beide loofen, und auf wen es fällt, von dem fpeife fich der-andere. 
Ueber diefe Zumuthung erichraf der treue Knecht, dod) jo dadıte 
er, e8 wurde ihn jelbjt betreffen und ließ e8 zu; fiehe, da fiel das 
2008 auf feinen edlen, Tiebwerthen Herrn, den jebt der Diener 
tödten follte. Da fprad) der Knecht: das thu ich ninnmermehr, 
und wenn alles verloren ift, jo hab ich nod) ein andres ausge 
jonnen; ich will eud) in einen ledernen Sad einnähen, wartet 
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dann, was gejchehen wird. Der Herzog gab jeinen Willen das; 
der Knecht nahm die Hant eines Ochfen, den fie vordem auf dent 
Schiffe gefpeift hatten, widelte den Herzogen darein und nähte fie 
zufammen; doch Hatte er-jein Schwert neben ihn mit hinein ge- 
ftedt. Nicht Tange, jo kam der Vogel Greif geflogen, faßte den 
lederuen Sad in die Klauen, und trug ihn durd) die Lüfte itber 
das weite Meer bis in fein Neft. Als der Vogel diejes bewerf- 
jtelligt Hatte, fan er auf einen neuen Fang, ließ die Haut 
liegen und flog wieder aus. Mittlerweile faßte Herzog Heinricd) 
das Schwert und zerjchnitt die Nähte des Sades; als die jungen 
Greifen den lebendigen Dienjchen erblidten, fielen fie gierig md 
mit Gejchrei iiber ihn her. Der theure Held wehrte fi) tapfer 
und jhlug fie jämmtlid) zn Tode. Als er fid) aus diefer Noth 
befreit jah, fehnitt er eine ©reifenflane ab, die er zum Andenken 
mit fih nahm, ftieg aus dem Nefte den hohen Baum hernieder, 
und befand fi) in einem weiten wilden Wald. I diejen Walde 
ging der Herzog eine gute Weile fort; da jah er einen fürdhter- 
lihen Lindiwurm wider einen Töwen ftreiten, md der Xöwe jchwebte 
in großer Noth zu unterliegen. Weil aber der Löwe insgemein 
für ein edles und trenes Thier gehalten wird, und der Wurm für 
ein böjes, giftiges: füumte Herzog Heinrich nicht, jondern jprang 
dem Löwen mit feiner Hiülfe bei. Der Lindiwurm jchrie, daß es 
durch den Wald erfcholl, und wehrte fi lange Zeit; endlich ge- 
lang es dem Helden, ihm mit feinem guten Schwerte zu tödten. 
Hierauf nahte fid) der Löwe, legte fi) zu des Herzogs Füßen 
neben den Echild auf den Boden, und verließ ihn nimmermehr 
von diefer Stunde an. Denn als der Herzog nad) Berlauf einiger 
Zeit, während welder das treue Thier ihn mit gefangenem Hiric) 
und Wild ernähret hatte, tiberlegte, wie er aus diefer Einöde umd 
der Gefellichaft des Löwen wieder unter die Menjchen gelangen 
fönnte, baute er fi) eine Horde aus zufammengelegten Holz mit 
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Keiß durchflochten, und jette fie aufs Meer. Als nun einmal 
der Löwe in den Wald zu jagen gegangen war, beftieg Heinrich 
fein Fahrzeug und ftieß vom Ufer ab. Der Löwe aber, welcher 
zurückehrte und feinen Herru nicht mehr fand, fam zum Geftade 
und erblidte ihn aus weiter Ferne; aljobald fprang er im die 
MWogen, und jchwamm fo lange, bis er auf dem Floß bei dem 
Herzogen war, zu defjen Füßen er fid) ruhig niederlegte. Hierauf 
fuhren fie eine Zeit lang auf den Dieereswellen, bald iiberfanı fte 
Hunger und Elend, Der Held betete und wachte, hatte Tag und 
Nacht Feine Ruh; da erjchten ihm der böje Teufel und fprad): 
Herzog, id) bringe dir Botidyaft; du jchwebft Hier in Pein umd 
Noth auf dem offenen Meere, und dahein zu Braunjdjiweig ift 
lauter Freude und Hochzeit; heute an diefen Abend hält ein Fürft 
aus fremden Landen Beilager mit deinem Weibe; denn die ge- 
jeßten fieben Jahre feit deiner Ausfahrt find verftrihen. Traurig 
verfeßte Heinricd): das möge wahr jein, dod) wolle er fi) zu Gott 
lenken, der alles wohl made. „Du redeft nod) viel von Gott — 
Iprad) der Berfucher — der hilft dir nicht aus diejen Wafferwogen; 
ich aber will did) ned) heute zu deiner Gemahlin führen, wofern 
du mein fein willft.” Sie hatten ein lang ©ejpräde, der Herr 
wollte fein Geliibde gegen Gott, dem ewigen XFicht, nicht brechen; 
da jchlug ihm der Teufel vor: er wolle ihn ohne Schaden jfammt 
dem Lörven nod) heut Abend auf den Giersberg vor Braunjdiwveig 
tragen und hinlegen, da jolle er feiner warten; finde er ihn nad 
der Zurückunft jchlafend, fo fer er ihm und feinem Keiche ver- 
fallen. Der Herzog, welcher von heißer Sehnjudjt nad) feiner ge 
fiebten Gemahlin gequält wurde, ging diefes ein, und hoffte auf 
des Himmels Beiftand wider alle Kilufte des Böfen. Alsbald er- 
griff ihm der Teufel, führte ihm fjchnell durch die Lüfte bis vor 
Braunfcdweig, legte ihn auf dem Giersberg nieder und rief: nun 
wacde, Herr! id) fehre bald wieder. Heinrid) aber war aufs höchfte 
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ermübdet, ımd der Schlaf fette ihm mädjtig zu. Nun fuhr der 
Teufel zuriid, und wollte den Körwen, wie er verheißen hatte, aud) 
abholen; e8 währte nicht Tange, jo fam er mit dem treuen Thiere 
daher geflogen. Als nım der Teufel, nod) aus der Luft herunter, 
den Herzog in Mitdigkeit verfenft auf dem Giersberge ruhen fah, 
freute er fi) Schon int Voraus; allein der Förwe, der feinen Herrn 
für todt hielt, Hub laut zu fehreien an, daß Heinrid) in demjelben 
Augenblide erwacdjte. Der böje Feind fah nun fein Spiel ver- 
loren, und bereute es zu jpät, das wilde TIhier herbeigeholt zu 
haben; er warf den Löwen aus der Luft herab zu Boden, daß es 
fradhte. Der Löwe fanı glüdlid) auf den Berg zu feintem Herrn, 
welcher Gott dankte und fid) aufrichtete, un, weil c8 Abend wer- 
den wollte, hinab in die Stadt Braunfcdyweig zı gehen. Nad) der 
Burg war fein Gang, und der Löwe folgte ihm immer nad), gro- 
fes Getöne jchholl ihm entgegen. Er wollte in das Fürftenhaus 
treten, da wiejen ihn die Diener zurid. Was heift das Getöu 
und Pfeifen — rief Heinrih aus — follte doch wahr jein, was 
mir der Teufel gejagt? Und ift ein fremder Herr in biejem 
Haus? „Kein fremder — antwortete mian ihn — deun er ift 
unjrer gnädigen rauen verlobt, und befommt heute das braum- 
fchweiger Land." „So bitte id) — fagte der Herzog — die Braut 
un einen Trunt Weins, mein Herz ift mir ganz matt.” Da lief 
einer von den Leuten hinauf zu der Fürftin und hinterbrad)te, daß 
ein fremder Gaft, dem ein Löwe mit folge, um einen Trunf Wein 
bitten laffe. Die Herzogin verrvunderte fich, füllte ihm ein Ge- 
Ihirr mit Wein und jandte e8 dem Bilgrin. „Wer magft du 
wohl fein — fprad) der Diener — daß dur von diefem edlen Wein 
zu trinfen begehrft, den ınan allein der Herzogin einfchentt ?" Der 
PBilgrim trank, nahm feinen golden Ning, und warf ihn in den 
Becher, und hieß diefen der Braut zuriidtragen. ALS fie den Ring 
erblidte, worauf des Herzogs Schild und Name gejchnitten war, 
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erbleichte fie, ftund eilends auf und trat an die Zinne, um nad 
dem Fremdling zu jchanen. Sie ward den Herrn inne, der da 
mit dem Löwen jaß; darauf Tief fie ihn in den Saal entbieten 
und fragen: wie er zu dem Ringe gefonmen wäre, und warum 
er ihn in den Becher gelegt hätte? „Bon feinem hab’ ih ihn be- 
fommten, fjondern ihn jelbft genommen, e8 find num Yänger als 
fieben Sahre; und den Ring hab’ ich Hingeleget, wo er billig hin- 
gehört.“ Als man der Herzogin diefe Antwort hinterbradhte, 
Ihaute fie den Fremden an, und fiel vor Freunden zur Erden, 
weil fie ihren geliebten Gemahl erfannte; fie bot ihm ihre weiße 
Hand md hieß ihn willlommen. Da entftand große Freude im 
ganzen Saal, Herzog Heinrid) feste fid) zu feiner Gemahlin an 
den Fild); dem jungen Bräutigam aber wurde ein jchönes Fräu- 
lein aus Franken angetraut. Hierauf regierte Herzog Heinrich 
lange und glüdlid) in feinem Neid); al8 er in hohem Witer ver- 
ftarb, Tegte fi) der Löwe auf des Herrn Grab, und wich nicht 
davon, bi8 er aud) verjchied. Das Thier Tiegt auf der Burg be- 
graben, und feiner Trene zu Ehren wurde ihm eine Säule er- 
richtet, 


De. 
Hrfprung der Bähringer. 


Chronik von Freyburg, hinter Schilters Königähofen. ©. 44. 45. 

Die Sage ift, daß die Herzoge von Zähringen vor Zeiten 
Köhler find gewejen, und haben ihre Wohnung gehabt in dem 
GSebirg und den Wäldern hinter Zähring dem Schloß, da es dann 
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jegund ftehet, und haben allda Kohlen gebrennt. Nun hat es fich 
begeben, daß der Köhler an einem Ort im Gebirg Kohlen brannte, 
Grund und Erde nahm, und damit den Kohlhaufen, um ihn aus- 
zubrennen, bededte. Als er nun die Kohlen hinweg that, fand er 
am Boden eine fchiwere, geichmelzte Materie; und da er fie be- 
fichtigte, da ift e8 gut Silber gewejen, Aljo brennte er fürder 
immerdar an dem Orte feine Kohlen, dedte fie mit demjelben 
Grund und Erdboden, und fand aber Silber, wie zuvor. Dabei 
fonnte er merken, daß e8 des Berges Schuld wäre, behielt e8 ge- 
heim, brannte von Tag zu Tag Kohlen da, und bradıte großen 
Schat Silbers zujammen, 

Nun hat c8 fid) damals ereignet, daß ein König vertrieben 
ward vom Neich, md floh auf den Berg im Breisgan, genannt 
der Kaiferftuhl, mit Weib und Kindern und allem Gefinde, litt 
da viel Arnuth mit den Seinen. Lie darauf ausrufen, wer da 
wäre, der ihm wollte Hillfe thun, jein Reich wieder zu erlangen, 
der follte zum Herzoge gemacht, und eine Tochter des Katjers ihm 
gegeben werden, Da der Köhler das vernahm, filgte fi’, daß 
er mit einer Bürde Silbers vor den König trat und begehrte: ex 
wolle fein Sohn werden und des Königs Tochter chelidhen, aud) 
dazır Land und Gegend — wo jett Zähringen, das Edjloß, und 
die Stadt Freiburg ftehet — zu eigen haben; alsdanı wolle er 
ihm einen jolden Schak von Silber geben und überliefern, damit 
er fein ganzes Reid) wieder gewinnen Föünne, MAIS der König 
jolcyes vernahm, willigte er ein, empfing die Laft Silbers, und 
gab dem Köhler, den er zum Sohn ammahın, die Tochter zur Ehe, 
und die Gegend des Landes darzıı, wie er begehret hatte. Da 
Hub der Sohn an und ließ fein Erz fchmelzen, überfam groß Gut 
damit und baute Zähringen fanmt dem Edjloß; da madjt ihn der 
römifche König, fein Schwäher, zu einem Herzogen von Zähringen. 
Der Herzog baute Freiburg und andere umliegende Städte und 
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Sclöffer mehr; und wie er nım mächtig ward, zunahm an Gut, 
Gewalt und Ehre, Hub er an und ward fol; und frevelhaft. 
Eines Tages, fo rief er feinen eignen Kod) und gebot, daß er ihm 
einen jungen Knaben briete und zurichtete; denn ihn gelüfte zu 
chmeden, wie gut Menichenfleifh wäre. Der Kod) vollbrachte 
alles nad) jeines Herrn Befehl und Willen, und da der Knab ge 
braten war und man ihn zu Ziiche trug dem Herrn, und er ihn 
fah vor fid) ftehen, da fiel Screden und Furt in ihn, umd 
empfand Neu und Leid um diefe Ginde. Da ließ er zur Sithne 
zwei Klöfter bauen, mit Namen das eine zu St. Rupredt, und 
das andere zu St. Peter im Schwarzwald, damit ihm Gott der 
Herr barmherzig verzeihen möge und vergeben. 


528. 


Herr Peter Dimringer von Staufenberg. 
Nach dem altdeutichen Gedicht Erfenbolds aus dem 14. Jabrb. 


In der Ortenau unweit Offenburg Tiegt Staufenberg, das 
Stammidlog Ritter Peters Dimringer, von dem die Sage lautet: 
er hieß einen Pfingfttag früh den Knecht das Pferd fatteln, umd 
wollte von "feiner DBefte gen Nußbach reiten, dafelbft Metten zu 
hören. Der Knappe ritt voran, unterwege® am Cingang des 
Waldes jah er auf einem Stein eine wunderfchöne, reichgeichmiüdte 
Jungfrau mutterallein figen; fie grüßte ihn, der Knecht ritt vor- 
über. Bald darauf fam Herr Peter felbft daher, fah fie mit Fre 
den, grüßte und fpradh die Fungfrau freundlih an. Sie neigte 
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ihm und fagte: Gott danke dir deines Grufes. Da ftund Beter 
vom Pferde, fie bot ihm ihre Hände und er hob fie vom Steine 
auf, mit Armen umfing er fie; fie feßten fic beide ins Gras umd 
vedeten, was ihr Wille war. „Onade, fchöne Fraue, darf id) fra- 
gen tva8 mir zu Herzen Tiegt, Jo jagt mir: warum ihr hier fo 
einfam fißet und niemand bei end if?" — Das fag id dir 
Freund auf meine Treue: „weil id) hier dein warten wollte; ich 
Tiebe dich, feit dir je Pferd itberjchritteftz und überall in Kampf 
und in Streit, in Weg und auf Straßen hab ich did) heimlich 
gepfleget, und gehütet mit meiner freien Hand, daß dir nie fein 
Leid gejchah." Da antwortete der Ritter tugendlicdy: daß ich euch 
erblict habe, nichts Tiebers Ffonnte mir gefchehen, und mein Wille 
wäre beit euch zu fein bis an den Tod. „Dies mag wohl ge- 
Ihehen — jprad) die Iungfrau — wenn di meiner Lehre folgeft: 
willft dir mich Lieb haben, darfft du fürder fein eheli Weib neh. 
men, und thäteft di’S doch, würde dein Leib den dritten Xag 
fterben. Wo du aber allein bift und mein begehreft, da haft du 
mich gleich bei dir, und lebeft glüdlid und in Wonne" Herr 
Beter fagte: „Frau, ift das alles wahr?" Und fie gab ihm Gott 
zum Bürgen der Wahrheit uud Treue. Darauf verjpradh er fich 
ihr zu eigen, und beide verpflichteten fich zu einander. Die Hod)- 
zeit jollte auf der Frauen Bitte zır Staufenberg gehalten werden; 
fie gab ihm einen jhönen Ring, und nachdem fie fid) tugendlic 
angeladjt und einander umfangen hatten, vitt Herr ‘Peter weiter 
fort feine Straße. In dem Dorfe hörte er Mefje lefen, und that 
jein Gebet, fehrte alsdann heim auf feine Vefte, und fobald er 
allein in der Kemenate war, dachte er bei fi im Herzen: wenn 
ic) do; nun meine liche Braut hier bei mir hätte, die ic) draußen 
auf dem Stein fand! Und wie er das Wort ansgefprodyen hatte, 
ftand fie jhon vor feinen Augen, fie füßten fid) und waren in 
Freuden beifammen. 
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Alfo lebten fie eine Weile, fie gab ihm auch Geld und Gut, 
daß er fröhlid) auf der Welt leben konnte. Nachher fuhr er aus 
in die Lande, ımd wohin er fan, wer feine Fran bei ihn, jo oft 
er fie wünjchte. 

Endlicd, fehrte er wieder heim in feine Heimath. Da Tagen 
ihm jeine Brüder umd Freunde an, daß er ein ehelich Weib neh- 
men follte, er erjchraf und fuchte e8 auszureden,. Sie liefen ihm 
aber härter zujegen durd) einen weijen Mann, aud) aus feiner 
Sippe. Herr Peter antwortete: eh will id) meinen Leib in Rie- 
men fchneiden lafjen, als ich mic) verchelihe, Abends nun, wie 
er allein war, wußte es jeine rar jchon, was fie mit ihm vor 
hatten, und er jagte ihr von nenem fein Wort zu, Es follte aber 
zu damal der deutjche König in Frankfurt gewählt werden; dahin 
309g aud) der Staufeuberger unter viel audern Dienjtmännern und 
Edelleuten. Da that er fi) jo heraus im Xitterfpiel, daß er die 
Augen des Königs auf fi) zog, und der König ihm endlich jeine 
Muhme aus Kärnthen zur Ehe antrug. Herr Peter gerieth in 
heitigen Kummer und jchlug das Erbieten aus; md weil alle 
Sürften dareiıt redeten, umd die Urfache wifjen wollten, jprad) er 
zufegt: daß er jchon eine fchöne Fran uud von ihr alles Gute 
hätte; aber um ihretwillen feine andere nehmen diirfte, jonft müßte 
er todt Tiegen innerhalb drei Tagen. Da jagte der Bildhof: 
Herr, laßt mid) die Fran jehen. Da jprady er: fie lätt fi) vor 
niemand, denn vor mir fehen. So ift fie fein rechtes Weib — 
redeten fie alle — jondern vom Teufel; und daß ihr die Teufelin 
minmet mehr denn veine Frauen, dag verdirbt euren Namen und 
enre Ehre vor aller Welt.” Berwirrt durd) diefe Reden jagte der 
Staufenberger „er wolle alles thun, was dem König gefalle,’ und 
alfobald ward ihm die Iuugfrau verlobet unter foftbaren fönig- 
fihen Gejhenfen. Die Hodjzeit jollte nad) Peters Willen in der 
Dirtenan gehalten werden. Als er feine Frau wieder das erfte 
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Mal bei fi hatte, that fie ihm Tlägliche Vorwürfe, daß er ihr 
Berbot und feine Zufage dennoch üibertreten hätte, fo fer nun fein 
junges Leben verloren „und zum Zeichen will ich dir Folgendes 
geben: wenn du meinen Fuß erbliden wirft und ihn alle andere 
jehen, Frauen und Männer, auf deiner Hocdyzeit, dann follft du 
nicht fänmen, fondern beichten und did) zum Tod bereiten.” 
Da dachte aber Peter an der Pfaffen Worte, daß fie ihn vielleicht 
nur mit folhen Drohungen beriiden wolle, und es eitel Xiige 
wäre. Als num bald die junge Braut nad) Staufenburg gebradht 
wurde, ein großes Felt gehalten wurde, und der Ritter ihr über 
Tafel gegenüber faß, da fah man plölid, etwas durch die Biihne 
ftoßen, einen wunderjhönen Menfhenfuß bis an die Knie, weiß tvie 
Eifenbein. Der Kitter erblaßte und rief: weh meine Freunde, 
ihr Habt mid) verderbet, und im drei Tagen bin id) des Todes, 
Der Fuß war wieder verjhtwunden, ohne ein Lod) in der Bühne 
zuriic zu laffen. Pfeiffen, Tanzen und Singen Tagen darnieder, 
ein Pfaff wurde gerufen, und nachdem er von feiner Braut Ab- 
fchied genommen und feine Sünden gebeichtet hatte, brad) fein 
Herz. Seite junge Ehefrau begab fid) ins Klofter, und betete zu 
Gott für feine Seele, und in allen deutjchen Landen wurde der 
mannhafte Ritter beklaget. 

Sm 16. Sahrh. nad) Fildarts Zeugniß, wußte das Volf der 
ganzen Gegend nod) die Gedichte von Peter dem Staufenberger 
und der fhönen Meerfei, wie nan fie damals nannte. Nod) 
jest ift der Zwölfftein zwilhen Staufenberg, Nußbad) und 
MWeilershofen zu fehen, wo fie ihm das erfte Mal ericdhienen war; 
und auf dem Schloffe wird die Stube gezeigt, da fi die Meerfei 
Soll unterweilen aufgehalten haben. 


Il. 15 
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529. 
Des edlen Möringers Wallfahrt. 


Nach dem alten Lied. 
Berge. Schmid in Bragur TIL 402. 
Gräterd Ddina ©. 200—210. 


Zu Mörungen an der Donau lebte vor Zeiten ein edler Nit- 
ter; der lag eines Nachts bei feiner Frau und bat fie um Urlaub, 
weil er weit hinziehen wollte in Eanct Thonas Land; befahl ihr 
Leute und But und fagte, daß fie fieben Jahre feiner Harren 
möchte. Früh Morgens ftand er auf, Fleidete fid) an und empfahl 
feinem Kämmerer, daß er fieben Jahre lang feiner Frauen 
pflege, bis zu feiner Wiederkehr. Der Känmerer fprah: Franen 
tragen lange Haar md Furzen Muth; finvahr nicht Tänger 
denn fieben Tage mag id) eurer Frauen pflegen. Da ging der 
edle Möringer hin zu dem Jungen von Neufen und bat, da er 
fieben Sahre feiner Gemahlin pflege; der fagts ihm zu und gelobte 
jeine Treue, 

Alfo z30g der edle Möringer fern dahin, und ein Jahr verftrid 
um das andere. Wie das fiebente num fid) vollendete, lag er im 
Garten und jchliefe Da träumte ihm, wie daß ein Engel riefe 
und jpräche: erivache Möringer, c8 ift Zeit! Ffonımft du heut nicht 
zu Sand, fo nimmt der junge von Neufen dein Weib. Der Mi 
ringer raufte vor Leid feinen grauen Bart, und Tlagte flehentlidh 
feine Noth Gott und dem heiligen Thomas; in den jdiveren 
Sorgen entjchlief er von neuem. Wie er aufivadjte und die Augen 
öffnete, wußte er nicht, wo er war; denn er fah fi) daheiın in 
Schwaben, vor feiner Mühle, danfte Gott, jedod) traurig im Her- 
zen md ging zu der Mühle. Mutter — [prad) er — was giebts 
Neues in der Burg? id bin ein armer Pilgrim. Biel Neues — 
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antwortete der Miller — der von Neufen will heut des edlen 
Möringers Frau nehmen; leider joll unfer guter Herr todt fein. 
— Da ging der edle Möringer an fein eigen Burgthor, und Fopfte 
hart dawider. Der Thorwart trat heraus: geh und fag deiner 
Frauen an, hier fiehe ein elender Pilgrim; nun bin id) vom wei- 
ten Gehen fo miide geworden, daß id) fie ım ein Almofen bitte, 
um ©ottes und Sanct Thomas Willen, und des edlen Möringers 
Seele. Und als daß die rau erhörte, hieß fie eilends aufthun, 
und jolle er dem Pilger zu effen geben ein ganzes Jahr. 

Der edle Möringer trat in feine Burg, und es war ihm fo 
Teid und fchwer, daß ihn fein Mann empfing; er fette fid) nieder 
auf die Bank, und als die Abendftunde Yam, daß die Braut bald zu 
Bett gehen follte, redete ein Dienftmanı und fpradh: fonft hatte 
mein Herr Möring die Sitte, daß Fein fremder Pilgrim fchlafen 
durfte, er fang denn zuvor ein LTied. Das hörte der junge Herr 
von Neufen, der Bräutigam, und rief: fingt uns, Herr Gaft, ein 
Tiedelein, ich will euch reid) begaben. Da Hub der edle Möringer 
an umd fang ein Lied, das anfängt: „eins langen Schweigens hatt 
ic) mic) bedadjt, jo muß id) aber fingen als eh” u. f. w.*), und 
fang darin: daß ihn der junge Mann an der alten Braut rächen, 
and fie mit Sommerlatten (Ruthen) jchlagen folle; ehemals fei er 
Herr gewefen und jett Knedht, und auf der Hodyeit ihm num 
eine alte Schüffel vorgefegt worden. Sobald die edle Frau das 
Lied hörte, tritbten fid) ihre Flare Augen, und einen gofdnen Becher 
fette fie dem Pilgrim hin, in den fchenkte fie Haren Wein. Mö- 
ringer aber z0g ein goldrothes Fingerlein von feiner Hand, ivomit 
ihm feine Tiebfte Frau vermählt worden war, fenft es in den 
Becher und gab ihn dem Weinfchenfen, daß er ihn der edlen Frau 
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*) Vergl. Samml. von Minnefängern L 124. wo dad Lied merkwürdig bem 
Walther von der Vogelweide beigelegt wird. 
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vorfetzen follte. Der Weinjchent brachte ihn: das fendet euch der 
Pilger, laßt’ euch nicht verichmähen, edle Frau, Und als fie 
trank und das Fingerlein im Becher jah, rief fie laut: mein Herr 
ift hier, der edle Möringer, ftand auf und fiel ihm zu Füßen. 
©ott, willlommen, Tiebfter Herr, md laßt ener Trauern fein! 
meine Ehr hab ic) nod) behalten, md hätt’ ic) fie verbrodhen, fo 
jollt ihr mid) vermauern lafjen. Aber der Herr von Neufen ew- 
[chraf, und fiel auf die Knie: liebfter Herr, Treu und Eid Hab id) 
gebrochen, darım jdhlagt mir ab mein Haupt! — Das foll nicht 
fein, Herr von Neufen! fondern ich will euren Kummer lindern 
und eu meine Tochter zur Ehe geben; nehmt fie und laßt mir 
meine alte Braut. Deß war der von Neufen froh, und nahm 
die Tochter; Mutter.und Tochter waren beide zarte Frauen, und 
beide Herren waren wohl geboren. 


530. 
Graf Hubert von Calw. 


Crusius annales suevici, Francof. 1595. dodecas 1. p. 263. 


Bor alten Zeiten Tebte zu Calw ein Graf in Wonne und 
Neicythun, bis ihn zuletst fein Gewiffen antrieb, und er zu feiner 
Gemahlin fprad: „nun ift von Nöthen, daß ic) auc) lerne, 
was Armuth Heißt, wo ich nicht ganz will zu runde gehen.“ 
Hierauf fagte er ihr Lebervohl, nahm die Kleidung eines armen 
Pilgrims an, und wanderte in die Gegend nad) der Ecdjweiz zu. 
In einem Dorfe, genannt Deislingen, wurde er Kubhirt, und 
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weidete die ihm anvertraute Heerde auf einem nahgelegenen Berge 
mit allem Fleiß. Wiervohl nun das Vieh unter feiner Hut gedich 
und fett ward: fo verdroß e8 die Bauern, daf er fi immer auf 
den nämlichen Berge hielt, und fie fetten ihn vom Ante ab. Da 
ging er wieder heim nad) Calw, und heifchte das Almofen vor 
der Thüre feiner Gemahlin, die eben ihre Hochzeit mit einem an- 
dern Dann feierte. Als ihn nun ein Stid Brod herausgebradjt 
wurde, weigerte er e8 anzunehmen, e8 wäre-dann, daß ihm aud 
der Gräfin Becher voll Wein dazu gejpendet wilrde. Man brachte 
ihm den Becher, und indem er tranf, Tieß er feinen güldenen 
Mahlring darein fallen, und Tehrte ftillihweigend nad dem vori- 
gen Dorfe zuriick. Die Leute waren feiner Riidfunft froh, weil 
fie ir Vieh unterdefjen einem jchledhten Hirten hatten untergeben 
müffen, ımd fetten den Grafen neuerdings ın feine Stelle ei. 
©o hütete er biß zu feinem Lebensende; als er fic) dem Tode nah’ 
fühlte, offenbarte er den Leuten, wer und woher er wäre; aud) 
verordnete er, daß fie feine Leiche von Rindern ausfahren Laffen, 
und da, two diefe ftillftehen wirden, beerdigen follten, dafelbft aber 
eine Capelle bauen. Sein Wille ward genau vollzogen, und über 
feinem ©rabe ein Heiligthum errichtet, nad) jeinem Namen Hubert 
oder Oberk „zu Sanct Huprecdht“ geheißen. Viele Menjchen wall 
fahreten dahin, und liefen zu feiner Minne Mefjen Iejen; jeder 
Bürger aus Cahv, der da vorüber geht, hat das Recht, an der 
Capellenthüre anzuffopfen, 
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531. 
Hdalrid) und Wendelgart und der ungeborne Burkard. 


Ekkehardus monachus (ap. Goldast I. p. 40. 41). 


Udalrih Graf zu Buchhorn (am Bodenjee) abftammend aus 
Earls Gefchledht, war mit Wendilgart, Heinrid) des Voglers Nichte, 
vermählt. Zu feiner Zeit braden die Heiden (Ungarn) in Baiern 
ein, Udalricy rücte aus in den Krieg, wurde gefangen und tweg- 
geführt. Wendilgart, die gehört hatte, daß er todt in der Schlacht 
geblieben, wollte nicht wieder heirathen, fondern begab fid) rradh 
St. Gallen, wo fie ftil und eingezogen lebte, und filr ihres Ge- 
mahls Seele den Armen Wohlthaten erwies, Weil fie aber zart 
aufgezogen war, trug fie immer große Luft nach jüßen Speifen. 
Sie jaß eines Tages bei Wiborad, einer frommen Klofterfran im 
Gejpräch, und bat fie um jüße Aepfel. „Sch habe jchöne Aepfel, 
wie fie arme Leute effen — fprad) Wiborad — die will ich dir 
geben” und zeigte ihr wilde Holzäpfel. Wendilgart nahm fie 
gierig und biß darein; fie fehmedten fo herb, daß fie ihr den 
Mund zufammen zogen, warf fie weg und fagte: „deine Aepfel 
find fauer, Schwefter; hätte der Schöpfer alle jo erihhaffen, jo 
wirde Eva feinen gefoftet haben.” Mit Recht führft du Even an 
— fprad) Wiborad — denn fie gelüftete gleich dir nad) füßer 
Speife. Da erröthete die edle Frau und that fi) hernady Gewalt 
an, entwöhnte fi; aller Süßigfeiten, und gedieh bald zu foldher 
Frömmigkeit, daß fie vom Bifchof, den heiligen Schleier begehrte. 
&x wurde ihr gewährt, und fie Tieß fid) einfleiden, lebte aud) fortar 
in Tugend und Strenge. Bier Jahre verfloffen, da ging fie amı 
Todestage Üdalricys ihres Gemahls nad) Buchhorn, und befchenfte 
die Armen, wie fie alljährlich zu thun pflegte. 
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Udalrich war aber unterdeffen glüclich aus der Gefangenschaft ent- 
ronnen und hatte fi) heimlich unter die librigen verlumpten Bett- 
ler geftellt. Als Wendilgart Hinzutrat, rief er laut um ein Kleid. 
Sie jchalt, daß er ungeftiim fordere, gab ihm aber dod) das Kleid, 
als defjen er bedurfte. Er ;z0g die Hand der Geberin mit dem 
Kleide an fi), umfaßte und Füßte fie wider ihren Willen. Da 
warf er jeine. langen Haare mit der Hand Hinter die Schulter, 
und fpradh — inden einige Umftehende mit Schlägen droheten: 
verjchont mid) mit Schlägen, ich habe ihrer genug ausgehalten, 
und erkennt euren Udalrid! Das Bolk hörte die Stimme des 
alten Herrn, und erkannte jein Gefiht unter den wilden Haaren, 
Laut jchrie ihm alles zu, Wendilgart war, gleidyjanı bejchimpft, 
zuricgetreten: jett erft empfinde ich meines Gemahls gewiffen 
Zod, da mir -jemand Gewalt zu thun wagt, Er aber reichte ihr 
die Hand um fie aufzuheben, an der Hand fah fie eine ihr wohl- . 
befannte Wundennarbe. Wie vom Zraum erwacdend, rief fie: 
„mein Herr, den id) auf der Welt am Tiebften habe, willlommen 
mein Tiebfter Gemahl!" Und unter Kiffen und Umarmungen 
„Tleidet euern Herrn und bereitet ihm ein Bad zul” Als er an- 
gezogen war, fagte er: „laßt uns zur Kirche gehen.” Unter dem 
Sehen fah er ihren Schleier und fragte: wer hat dein Haupt ein« 
gefcjleiert? Und als fie antwortete „der Biihof in der Kirchen- 
verfanmlung“ fprad) Udalrich zur fi) jelbft: nun darf id) dich erft 
mit der Kirche Erlaubniß umarmen. Geiftlicjfeit und Volk jan- 
gen Loblieder, darauf ging man ins Bad und zur Mahlzeit. Bald 
verjammelte fid) die Kirche, und Udalric) forderte feine verlobte 
Gemahlin zurüd. Der Bischof Töfte ihr den Echleier und ver- 
Ihloß ihn im Ecrein: damit, warn ihr Gemahl früher verftüirbe, 
fie ihn wieder nehmen follte. "Die Hochzeit wurde von neuem 
gefeiert, und als Weirdilgart fi nad) einiger Zeit jchiwanger be- 
fand, ging fie mit dem Grafen nad) St. Gallen, und gelobte dem 


232 = . 


Klofter das Kind, wenn e8 ein Knabe würe. VBierzehn Tage vor 
ihrer Niederkunft erkrankte plötlic Wendilgart, und ftarb. Das 
Kind aber wurde febendig aus dem Leichnam gefchnitten, und in 
eine friid abgezogene Spedihweinfchivarte gewidelt. So fanı es 
auf, wurde Burkart getauft, und forgfam im Nlofter erzogen. 
Das Kind wudjs, zart von Leib, aber wunderfhön; die Briver 
pflegten ihn den ungebornen (Burcardus ingenitus) zu nennen. 
Seine Haut blieb immer fo fein, daf jeder Mücdenftih Blut ber- 
aus z0g, und ihn fein Meifter mit der Ruthe gänzlich verfchonen 
mußte. Burkard der ungeborne ward mit der Zeit ein gelehrter, 
tugendhafter Mann. 


532. 
Stiftung des Klofters Wettenhaufen. 


Crusius ann. suev. dod. II. p. 148. nad Brujd. 


Zwifhen Ulm und Augsburg, am Flüßchen Camladh, Tiegt das 
Auguftinerffofter Wettenhaufen. E8 wurde im Jahr 982 von 
zwei Brüdern, Conrad und Wernher, Grafen von Rocdhenftain, 
oder vielmehr von deren Mutter Gertrud geftiftet. Diefe verlangte 
und erhielt von ihren Eöhnen fo viel Lands zur Erbanumg einer 
heiligen Stätte, als fie innerhalb eines Tages umpflügen könnte. 
Dann fchaffte fie einen ganz THeinen Pflug, barg ihn in ihren 
Bufen, und ummitt dergeftalt das Gebiet, welches noch heutiges 
Tages dem Klofter unterworfen ift. 


& 
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533. 
Ritter Ulrich, Dienfimann zu Wirtenberg. 


Altd. Gedicht im Cod. vindob. phil. 119. fol. 188 — 199, 
Docen im Morgenblatt 1818. Nr. 107. 


Eine Burg liegt in Schwabenland, geheifen Wirtenberg, anf 
der jaß vor Zeiten Graf Hartmann, deffen Dienftmann, Ritter 
Ulrich, folgendes Abentheuer begegnete. Als er eines Freitags in 
den Wald zu jagen 309g, aber den ganzen Tag fein Wild treffen 
fonnte, verirrte fih Ritter Ulridy auf unbelannten Wege in eine 
öde Gegend, die fein Fuß nocd nie betreten hatte. Nicht Yange, 
fo famen ihm entgegen geritten ein XKitter und eine Frau, beide 
von edelen Ausjehen; er grüßte fie höflich, aber fte fchiwiegen, 
ohne ihm zu neigen; da fjah er derjelben Leute nod) mehr herbei- 
ziehen. Ulrich hielt beifeit in dem Tann, bis flinfhundert Männer 
und eben fo viel Weiber voriiber kamen, alle in ftummter, fchmwei- 
gender Gebärde und ohne feine Grüße zu erwienern. Zu hinterft 
an der Schaar fuhr eine Fran allein, ohne Mann, die antwortete 
auf feinen Gruß: Gott vergelts! Ritter Ulrid) war froh, Gott 
nennen zu hören, und begann diefe rau weiter zu fragen nach 
dem Zuge, und was es für Leute wären, die ihm ihren Gruß 
nicht gegönnt hätten? „Laft's enc nicht verdrießen, jagte die 
Frau — wir grüßen nicht, denn wir find todte Leute." — „Wie 
tomnıt’s aber, daß euer Mund friih und voth fieht?“" — „Das 
ift nur der Schein; vor dreißig Jahren war mein Leib fchon er 
ftorben und verwefet, aber die Seele leidet Dual." — „Warum 
zoget ihr allein, das nimmt mid) Wunder, da id) doc jede Frau 
fammt einem Ritter fahren jah?" — „Der Kitter, den id) haben 
fol, der ift no) nicht todt, und gerne wollt ich Tieber allein fahren, 
wenn er nod Buße thäte und feine Sifnde bereute." — „Wie 
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heißt er mit Namen?" — „Er ift genannt von Schenkenburg.”" — 
„Den fenne ic) wohl, er hob mir ein Kind aus der Taufe; gern 
möchte ich ihm hinterbringen, was mir hier begegnet ift: aber wie 
wird er die Wahrheit glauben?” — „Sagt ihm zum Wahrzeichen 
diefes: mein Mann var ausgeritten, da ließ ich ihn ein in mein 
Haus, und er Fühte mich an meinen Mund; da wurden wir ein- 
ander befannt, md er z0g ein roth gillden Fingerlein von feiner 
Hand und jchenkte mir’s; wollte Gott, meine Augen hätten ihn 
nie gefehen!" — „Mag denn nichts eure Seele retten, Gebete 
und Walfahrten?“* — „Aller PBfaffen Zungen, die je lafen und 
fangen, fönnen mir nicht helfen, darum, daß id) nit zur 
Beichte gelangt bin, nd gebiüßt habe vor meinem Tod; id) fcheute 
aber die Beihte: denn wäre meinem biderben Mann etwas zu 
Ohren Fonımen von meiner Unzucht, es hätte mir das Leben 
gefoftet.” 

Ritter Ulricd) betrachtete diefe Frau, während fie ihre jämmer- 
fihe Sejchichte erzählte, ar dem Leibe erfchien nicht das Ungentad) 
ihrer Seele: jondern fie war wohl ausfehend und reichlid) gekleidet. 
Uri) wollte mit ihr den andern Bolf bis in ihre Herberge nad 
reiten; nnd als ihn die Frau nicht von diefem Borjat ablenken 
fonnte, empfahl fie ihm blo8: Feine der Speijen anzurühren, die 
man ihn bieten wiirde, aud) fid) nidyt daran zu fehren, wie iibel 
man dies zu nehmen feine. Sie ritten zufammen über Holz 
und Feld, bis der ganze Haufen vor eine jchön erbaute Burg ge 
langte, wo die Frauen abgehoben, den Nittern die Pferde und 
Sporen in Empfang genommen wurden. Darauf jagen fie je zwei, 
Nitter und Frauen, zujammen auf das grüne Gras; dem es 
waren feine Stühle vorhanden; jene elende Frau jaß ganz allein 
am Ende, und niemand achtete ihrer. Golone Gefäße wurden 
aufgetragen, Wildpret und Filche, die edelften Epeifen, die man 
erdenfen fonnte, weiße Semmel und Brod; Schenken gingen und 
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füllten die Becher mit fühlen Weine. Da wurde aud) biefer 
Speifen Ritter Ulrich vorgetragen, die ihn Yieblid) anrodjen; doc) 
war er fo weife, nichts davon zu berühren. Er ging zu der Frauen 
figen, und vergaß fi, daß er auf den Tiich griff, und einen ge- 
bratenen Filch aufheben wollte; da verbrunnen ihm fchnell feiner 
Finger viere, wie von höllifhen Feuer, daß er laut jchreien mufte, 
Kein Waffer und fein Wein lounte ihm diejen Brand löfchen; die 
Frau, welche neben ihm jaß, Jah ein Diefjer an feiner Seite hangen, 
griff Schnell danad), Schnitt ihm ein Kreuz über die Hand, und ftieß 
das Deeffer wieder ein. Als das Blut iiber die Hand floß, mußte 
das Feuer davor weidyen, und Ritter Ulrich fan mit dem Berlufte 
der Finger davon, Die Frau fpradh: jet wird ein Qurnier 
anheben, und eud) ein edles Pferd vorgeführt, und ein goldbe- 
fchlagener Schild vorgetragen werden; davor hütet eu, Bald 
darauf Tam ein Knecht mit dem Roß und Schild vor den Ritter, 
und fo gern ers befliegen hätte, ließ ers dod) ftanphaft fahren. 
Tad) dem Turnier erflangen flße Töne, und der Tanz begann; 
die elende Frau Hatte den Ritter wieder davor gewarnt. Sie 
feldft aber mußte mit anftehen, und ftellte fi) unten Hin; als fie 
Nitter Ulrich) anfchaute, vergaß er alles, trat Hinzu, und bot ihr 
die Hand. Kaum berührte er fie, als er für todt niederfanf; 
fchnell trug fie ihn feitwärts auf einen Rain, grub ihm ein Kraut, 
und ftedte es in feinen Mund, wovon er wieder auflebtee Da 
fprad) die Frau: e8 nahet den Tage, und wanı der Hahn Fräht, 
milffen wir alle von hinnen, Wlridy antıvortete: ift e8 denn Nadıt? 
mir hat es jo gejchienen, al8 ob e8 die ganze Zeit heller Tag ge- 
wefen wäre. Sie fagte: der Wahn trügt eich; ihr werdet einen 
Woalofteig finden, auf dem ihr fiher zu dem Ausgang aus der 
Wildniß gelangen Fönnet. Ein Zelter wurde der armen Yrau 
vorgeführt, der braun als eine Gluth; wie fie ihn beftiegen hatte, 
fireifte fie den Aermel zurüd: da jah Ritter Ulrid) das Feuer von 
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ihrem bloßen Arm jchießen, wie wenn die Flammen um ein bren- 
nendes Haus fchlagen. Er fegnete fie zum Abjchied, und fam auf 
dem angewiefenen Steige gliidlic Hein nad) Wirtenberg geritten, 
zeigte den Grafen die verbrannte Hand, und machte fi) auf zu 
ber Burg, wo fein Gevatter jaß. Dem offenbarte er, was ihm 
jeine Buhlin entbieten ließ, Jammt dem Wahrzeichen mit dem Fin 
gerlein umd den verbrannten Fingern. Auf diefe Nachricht riiftete 
fi) der von Schenfenburg fammt Ritter Uri; fuhren über Meer 
gegen die ungetauften Heiden, denen fie jo viel Schaden, dem deut- 
jchen Haufe zum ZTroft, anthaten, bis die Frau aus ihrer Pein 
erlöft worden var. 


534. 


Sreiherr Albredt von Simmern. 


Crusius ann, suev. dod. Il. p. 361. 362, 
Der vielförmige Heinzelinann 111 — 120. 
Bräunerd Guriofit. 329 — 335. 


Albrecht Freiherr von Simmern war bei feinem Landesherrn 
Herzog Friedrich von Schwaben, der ihn auferzogen hatte, wohl- 
gelitten, und fand in.befonderer Gnade. Einftmals that diefer in 
der Begleitung feiner Grafen und Ritter, unter welchen fi aud 
der Freiherr Albrecht befand, einen Luftritt zu dem Grafen Erdinger, 
bei dem er fhon öfter gewefen, und deffen Schloß Mogenheim im 
Zabergan lag. Der Graf war ein Mann von fröhlichen Ge 
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mithe, der Jagd und andern ehrlichen Uebungen ergeben. Mit 
feiner Frau, Maria von Fübing, hatte er nur zwei Töchter und 
feinen Sohn erzeugt, und fein gräfliher Stanım drohte zu er- 
föfchen. 

Nahe an dem Schloffe. lag ein Tuftiges Gehölz, der Stromberg 
genannt; darin Tief feit langer Zeit ein anjehnlicher großer Hicid), 
den weder die Yäger nocd Hofbediente je hatten fahen fönnen. 
Als er fi) eben jeßt wieder jehen ließ, freuten fich alle, befonders 
der Graf Erdinger, welcher die itbrige Gefellichaft aufmahnte, fid) 
mit dem gewöhnlichen Jägerzeuge dahin zur begeben. Unter dem 
Sagen am der Freiherr Albrecht von den andern ab it eine be 
jondere Gegend des Waldes, wo er eines großen‘ und jchönen 
Hiraches anfichtig ward, wie er nod) nie glaubte einen gefehen zu 
haben. Er fette ihm lange durd) den Wald nad), bis er ihn 
ganz aus dem Geficht verlor, und er nicht wußte, two das Thier 
hingerathen war. 

Indem trat ein Mann fchredlicher Geftalt vor ihn, und ob er 
gleich fonft beherzt uud tapfer war, fo entfette ev fich dod) heftig, 
und wahrte fi) wider ihn mit den Zeichen des Kreuzes, Der 
Mann aber jpradh: „Hürdte dich nicht! ic) bin von Gott gefandt, 
dir etwas zu offenbaren, Folge mir nah, fo follft du wunder- 
bare Dinge jehen; wie fie deine Augen no) nie erblidt haben, 
und fol dir fein Haar dabei gefriimmt werden.” Der Freiherr 
willigte ein, und folgte feinem Führer, der ihn aus dem Walde 
leitete. ALS fie heraustraten, däuchte ihm, er fehe fchöne Wiefen 
und eine überaus Tuftige Gegend. Ferner ein Schloß, das mit 
vielen Thürmen und anderer Zier fo prangte, daß dergleichen feine 
Augen niemals gefehen. Indem fie fid) diefem Scloffe nahten, 
famen viel Leute, gleich als Hofdiener, entgegen. Keiner aber 
redete ein Wort; fondern als er bei dem Thor anlangte, nahm 
einer fein Pferd ab, als wollte er es unterdeffen Halten. ein 
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Fithrer aber jprad): „laß did) ihr Schweigen nicht befremden; da- 
gegen rede aud nit mit ihnen, fondern allein mit mir, und 
thue in allem, wie id) dir jagen werde." 

Nun traten fie ein, und Herr Albrecht ward in einen großen, 
fhönen Saal geführt, wo ein Firft mit den Seinigen zu Zijche 
jaß. Alle fanden auf, und mneigten fi) ehrerbietig, gleich als 
wollten fie ihn willlommen heißen. Darauf fegten fie fid) wieder, 
und thaten, als wenn fie äßen und tränfen. Herr Albrecht blieb 
ftehen, hielt fein Schwert in der Hand, und wollte e8 nicht von 
fi) Taffen: indeffen betrachtete er da8 wunderlöftlichfte, filberne 
Tafelgefjirr, darin die Speifen auf- md abgetragen wurden, jammt- 
den andern vorhandenen Gefähen. Alles diejes geidhyah mit großem 
Stillfehweigen; auch der Herr und feine Leute aßen für fich, und 
befiimmerten fi nicht um ihn. Nachdem er aljo lange geftanden, 
und alles angefchaut, erinnerte ih der, weldher ihn hergeführt, 
daß er fid) vor dem Herrn neigen, und deffen Leute grüßen jolle; 
dann wolle er ihn wieder heraus geleiten. Als er e8 gethan, ftand 
der Herr mit allen feinen LXenten wiederum höflich) auf, und fie 
neigten gleichfalls ihre Hüupter gegen ihn. Darauf ward Herr 
Albredt von feinem Fihrer zu der Schloßpforte gebradit. Hier 
ftellten diejenigen, welche bisher fein Pferd gehalten, ihm felbes 
wieder zur, legten ihm aber dabei Stillihweigen auf; worauf fie 
ins Edhloß zurüdkehrten. Nun gürtete Herr Albrecht fein Schwert 
wieder an, und ward von feinem Gefährten auf dem vorigen Wege 
nad) dem Stromberger Walde gebradjt. Er fragte ihn, was das für 
ein Edjloß, und wer defjen Einwohner wären, die darin zur Tafel 
gefefien ? der Geift antivortete: „der Herr, welchen du gejehen, ift 
deines Baters Bruder gewefen, ein gottesfürdhtiger Mann, welcher 
vielmals wider die Unglänbigen gefochten. Ich aber und die an- 
dern, die du gejehen, waren bei Teibes Leben feine Diener, und 
müffen num unausjpredylid harte ‚Bein Teiden. Er Hat bei Leb- 


— 239 — 


zeiten feine Unterthanen mit unbilligen Auflagen fehr gedrüdt, md 
das Geld zum Krieg gegen die Ungläubigen angewendet: wir an- 
dern aber haben ihm dazu Rath und Aufchläge gegeben, und \wer- 
den jett foldjer Lngeredjfigfeit willen hart geftraft. Diefes ift 
deiner Tugenden wegen offenbart, damit dit vor folchen und ähnlichen 
Dingen did) hüten und dein Leben befjern mögeft,. Siehe, da ift 
der Weg, welcher did) wiederum durd) den Wald an deinen vorigen 
Drt bringen wird; doch Fannft du noch einmal zurückehren, damit 
du fteheft, in was für Elend und Jarmmer fid) die vorige Slüd- 
feligfeit verkehrt hat." Wie der Geift diefes gejagt, war er.ver- 
fhwunden. Herr Albrecht aber Fehrte wieder zu dem Cchloffe 
zurüd. Siehe, da war alles mit einander zu Feuer, Pech und 
Schwefel worden, davon ihm der ©eruch entgegen qualmte; dabei 
hörte er ein jammervolles Schreien und Klagen, worüber er fid) 
fo fehr entjette, daß ihm die Haare zu Berge ftunden. Darum 
wendete er jchuell fein Pferd un, umd rvitt des vorigen Weges 
wieder ta) feiner Gejellicyaft zu. + 

Als er anlangte, fam er allen jo verändert und verftellet vor, 
daß fie ihn faft nidht erfannten. Denn ungeadjtet er nod) ein 
junger und frijher Mann war, hatte ihn dod) Schreden und Be- 
filrzung zu einem eisgrauen umgeftaltet; indenı Haupthaar und 
Bart weiß wie der Schnee waren. Sie verwunderten fi) zivar 
darüber nidyt wenig, aber nod) mehr über die durd) feine verän- 
derte ©eftalt beglaubigte Erzählung, jo daß fie insgefammt traurig 
nach Haufe umlehrten. 

Der Freiherr von Simmern beidloß, an dem Orte, wo fid) 
das zugetragen, zur Ehre Gottes eine Kirche zu erbauen. ©raf 
Erdinger, auf deffen Gebiet er lag, gab gern feine Einwilligung, 
und er und feine Gemahlin verjpradien Rath und Hülfe; damit 
dafeldft ein Frauenklofter aufgerichtet, und Gott ftets gedienet 
wiirde. Aud) der Herzog Friedrid von Schwaben verhieß feinen 
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Beiftand zur Förderung des Baucs, und hat verjchiedene Zehnden 
und Einfünfte dazu verordnet. Die Gedichte hat fi) im Jahr 
1134 unter Lothar dem zweiten begeben. 


685. 
Andreas von Sangerwit, Comthur auf Chriflburg. 


Saspar Schug Beichreibung der Lande Preußen. 1599. fol. BI. 102. 103. 
Happel Denfwürdigfeiten der Welt IV. 407. 408. 

Gadpar Henneberger Erflärung des großen Preuß. Landtajel. 
Raufhine Gejpenfterjagen, Rubdeljt. 1817. St. 2. 


Ir Sahr 1410 am 15. Juli, ward bei Tanneberg, zwoifchen 
den Kreuzherren in Preußen und VBladislav, Könige von Polen, 
eine große Schlacht geliefert. Sie endigte mit. der Niederlage des 
ganzen Drdensheeres; der Hochmeifter Ulrid) von Fungingen jelbft 
fiel darin. Seinen Leichnam Tieß der König den Brüdern zu 
Dfterode zufonmen, die ihn zu Martenburg begruben; das abge- 
hauene Kinn aber mit dem Bart ward gen Krafau gebradjt, vo 
e8 noch beutiges Tages (zu Caspar Schitens Zeit) gezeigt rwird. 

Als der Hochmeifter mit den ©ebietigern über diefen Krieg 
rathichlagte, rieth der Comthur der Chriftburg, Andreas Sanger- 
wit, ein Deutjher von Adel, treulicd zum Frieden; unangefehen 
die andern faft alle zum Krieg ftummten, und der Feind jhon im 
Lande war; welches den Hochmeifter itbel verdroß, und rechnete «6 
ihm zur Furt und Zagheit. Er aber, der nicht weniger Herz 
als Wit und Verftand hatte, fagte zu ihm: „id habe Euer Gna- 
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den zum Frieden gerathen, wie ichs am beften merk und verftehe, 
und bedünfet mich, nad) Frieden dienete uns diefer Zeit Gelegen- 
heit an beften. Weil es aber Gott anders auserjehen, auch Euer 
Gnaden anders gefällt: jo nıuß ich folgen, und will euch in Fiinf- 
tiger Schladht, es Taufe wie es wolle, jo mannlid) beiftehen, und 
mein Leib und Leben bei euch) lafjen, al8 getreulich ich jebt zum 
Frieden rathe." Welhem er and als ein redliher Mann nad)- 
gelebet, und ift nebjt dem Hocdhmeifter, nachdem er fich tapfer gegen 
den Feind gehalten, auf der Wahlftadt geblieben. 

Da nun diefer Comthur zur Schlacht auszog, und gewappnet 
aus dem Schloffe ritt, begegnete ihm ein Chorherr, der jeiner 
jpottete, und ihn Höhnisch fragte: „wem er das Schloß in feinem 
Abwejen befehlen wollte?" Da jprad) er aus großem Zorn: „dir 
und allen Teufeln, die zu diefen Kriege gerathen haben!“ Dem- 
nad), als die Schlacht gejchehen, und der Komthur umgefommmen, 
hat foldy eine Teufelei und Gefpenft in den Schloffe anfangen zu 
wanfen ımd zu regieren, daß nadjmals fein Menid) darinne bleiben 
und wohnen fonnte. Denn jo oft die Ordensbrüder im Schloffe 
aßen, jo wurden ale Schüffeln und Trinfgejhirr voll Bluts; 
wann fie außerhalb des Schloffes afen, widerfuhr ihnen nichts 
dergleichen. Wenn die Knechte wollten in den Stall gehen, fanıen 
fie in den Keller und tranfen fo viel, daß fie nicht mehr wußten, 
was fie thaten. Wenn der Koch und fein Gefinde in die Kiidye 
ging, jo fand er Pferde darin ftehen, und war ein Stall daraus 
worden. Wollte der Kellermeifter feine Gefchüfte im Keller ver-- 
richten, jo fand er an der Stelle der Wein- und Bierfäffer lauter 
Hafen, Töpfe, Bälge und Wafjertröge; und dergleichen ging es in 
allen Dingen und Orten widerfinnigs. Dem nenen Comthur, der 
aus Frauenberg dahin fan, ging es nod) viel wunderlicher und 
ärger: ein Mal ward er in den Schlogbrunnen an den Bart ge- 
hängt; das andre Mal ward er auf das oberfte Dad im Schlofje 
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gefeget, da man ihn fauın ohne Lebensgefahr herunter bringen 
fonnte. Zum dritten Mal fing ihm der Bart von felbft an zu 
brennen, jo daß ihm jein Gefidht gefchändet wurde; and), Fonnte 
ihm der Brand mit Waffer nicht gelöfcht werden, und nur, als er 
ans dem verwünjchten Schloffe herans Lief, erloid) das Feuer. 
‚Derowegen flirder fein Comthur in dem Schloffe bleiben wollte, 
wurde aud) von jedermärnmiglic verlaffen, und nad) des verftor- 
benen Comthurs Prophezeihung des Teufels Wohnung geheifen. 
Zwetr Yahre nad) der Schladt fam ein Bürger von Chriftburg 
wiederum zu Haufe, der während der Zeit auf einer Wallfahrt 
nad) Rom gewefen war. Als er von dem Gejpenft des Schlofjes 
hörte, ging er auf einen Mittag hinauf: jet es nun, daß er die 
Wahrheit jelbft erfahren wollte, -oder daß er vielleiht ein Heilig. 
thum mit fid) gebradjt, das gegen die Gejpenfter dienen jollte. 
Auf der Brüde fand er ftehen des Comthurs Bruder, welder aud) 
mit in der Schlacht geblieben war; er erfannte ihn alsbald, denn 
er hatte ihm ein Kind aus der Taufe gehoben, md hieß Dtto 
von Sangerwiß; und weil er meinte, es wäre ein lebendiger 
Menjch, trat er auf ihn zu und fpradi: „o Herr ©evatter, wie 
bin ich erfreut, daß ich euch frifch und gejund jehen mag; man 
hat mid) überreden wollen, ihr wärt erichlagen worden; ich bin 
frob, daß es befjer ift, al8 ich meinete. Und wie ftehet e8 nod 
in diefem Scloffe, davon man jo wunderlihe Dinge redet?“ 
Das Teufelsgeipenft fagte wieder zu ihm: „komme mit mir, jo 
wirft du jehen, wie man allhier Haus hält." Der Schmied folgte 
ihm nad), die Wendeltreppe hinauf; da fie in das erfte Gemad 
gingen, fanden fie einen Haufen Bolls, die nichts anders thaten, 
denn mit Würfel und Karten fpielen; etliche achten, etliche Fluchten 
Wunden und Marter. Im andern Gemad) faßen fie zu Zifche, 
da war nichts anders, denn Frefien und Saufen zu ganzen und 
halben ; von dannen gingen fie in den großen Saal, da funden 
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fie Männer, Weiber, Iungfrauen und junge Gejellen; da hörte 
man nichts, denn Saitenipiel, fingen, tanzen, und jahe nichts denn 
Unzudt und Schande treiben. Nun gingen fie in die Kirche; da 
ftund ein Pfaff vor dem Altar, als ob er Mefje halten wollte; 
die Chorherren aber jaßen rings umher in ihren Stühlen und 
fchliefen. Darnad) gingen fie wieder zum Schloß hinaus, alsbald 
hörte man in dent Echloß jo jämmerlid) heulen, weinen und Zeter- 
geichrei, daß dem Scmied angft ımd bange ward, gedadjte aud), 
es fönnte in der Hölle nicht jämmerlicher fein. Da jprad) fein 
 Gevatter zu ihm: „gehe hin und zeige dem neuen Hodmeifter an, 
was du gejehen umd gehört Hafill Dann fo ift unfer Leben ge- 
wejen, wie dir drinnen gejehen; das ift der erfolgte Sammer 
daranf, den du hier außen gehört haft." Mit den Worten verfchwand 
er, der Schmied aber erjchraf fehr, daß ihm zu allen Füßen falt 
ward; dennoch wollt er den Befehl verrichten, ging zum neuen 
Hochmeifter' und erzählte ihm alles, wie e8 ergangen. Der Hod)- 
mieifter ward zornig, jagte, e8 wäre erdichtet Ding, jeinem hodj- 
woürdigen Orden zu Berdruß und Schanden, ließ den Schmied ins 
MWaffer werfen und erjäufen. 


536. 


Der Virdunger Bürger. 
Dttocar ven Hornet cap. 335 — 338. bei Pez p. 298 — 301. 
Zu Rudolfs von Habsburg Zeiten jaß in der Stadt Birdung 


(Berdum) ein Bürger, der verfiel in Armuth; und um aufs Neue 
16* 
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zu Schägen zu gelangen, verjprad) er fi) mit Hülfe eines alten Weibes 
dem Teufel. Und als er fid) Gott und allen himmlischen Gnaden 
abgejagt hatte, füllte ihn der Höllenrabe den Beutel mit Pfen- 
nigen, die nimmer all’ wurden; denn fo oft fie der Bürger 
ausgegeben hatte, lagen fie innmer wieder unten. Da wurde jeines 
Neihthums unmaßen viel; er erwarb Wiefen und Felder umd 
Vebte nad) allen Gelüften. Eines Tages, da er fröhlich bei jeinen 
Freunden faß, Tamen zwei Männer auf fchiwarzen Pferden ange 
ritten; der eine z0g bei der Hand ein gefatteltes und gezäunıtes, 
brandidhrwarzes NHoß, das führte er zu dem Bürger und mahnte, 
daß er ihnen folgen jollte, wohin er gelobt hätte. Traurig nahm 
der Bilrger Abjchied, Deftieg das KRoß und jchied mit den Boten 
von dannen, im Angeficht von mehr als funfzjig Menichen und 
zweier feiner Kinder, die jünmerlicd) Hagten nnd nicht wußten, 
was aus ihrem Bater geworden je. Da gingen fie beide zu 
einem alten Weib, die viele Kinfte wußte; und verhießen ihr viel 
Geld, wenn fie ihnen die rechte Wahrheit von ihrem Bater zeigen 
würde. Darauf nahm das Weib die Finglinge mit fid) in einen 
Wald, und beihwor den Erdboden, bis er fid) aufthat umd Die 
zwei heran famen, mit welchen ihr Vater fortgeritten war. Das 
Weib fragte: ob fie ihren Bater jehen wollten? Da fürdtete fi 
der eltefte; der Singere aber, welcher ein münnlidher Herz hatte, 
beftand bei feinem VBorjats. Da gebot die Meifterin ven Höllen- 
boten, daß fie das Kind umverletst hit zu feinem Vater und wieder 
zurüc führeten. Die zwei führten ihn nun im cin fhönes Haus, 
da faß fein Vater ganz allein, in demjelben Stleid und Gewand, 
in welchen er abgeicdjieden war, nnd mai jah fein Feuer, das ihn 
quälte. Der Süngling redete ihn an und fragte: Vater, wie fteht 
es am dich, ift dir fanft oder weh? Der Buter antwortete: weil 
id) die Armuth nicht ertragen founte, gab id) um irdilches Gut 
dem Teufel Leib und Seele dahin, und alles Redt, was Gott an 


mir hatte; darum mein Sohn, behalte nichts von dem Gut, das 
du von mir geerbt haft, jonft wirft du verloren gleich mir. Der 
Sohn jpradj: wie fommts, daß man fein Feuer an dir brennen 
fiehet? Rühre mid mit der Spitze deines Fingers an — verjeßte 
der Bater — zu aber fchnell wieder weg! Im dem Augenblic, 
wo e8 der Sohn that, brannte er fi) Hand ımd Arm bis an den 
Ellenbogen; da ließ erft das Fener nad. Gerührt von feines 
Baters Dualen, Iprad) er: jag an, mein Vater, giebt es nichts 
auf der Welt, das dir helfen möge, oder irgend fromme? So 
wenig des Teufels jelber Rath werden mag — fagte der Bater — 
fo wenig kann meiner Rath werden; du aber, mein Sohn, thue 
fo mit deinem Gut, daß deine Seele erhalten bleibe. Damit 
fchieden fie fih. Die zwei Führer brachten den Siüngling wieder 
heraus zu dem Weib der er den verbrammten Arın zeigte. Darauf 
erzählte er Armen und Reihen, was ihm widerfahren war, und 
wie es um feinen Vater ftand; begab fi) alles jeines Gutes, und 
lebte freiwillig arm in einem Klofter bis an fein Lebensende. 


537. 
Der Mann im Pflug. 


Slamländiiches Vollsbuh: Slorentina de getroume. 

VBolfälied vom Grafen von Rom, in Adelungd Magazin 2.2. St. 3. 
©. 114— 120. Bergl. Aretind Beitr. 1806. ©. 322. 

Bergl. Gesta Rom. cap. 69. 


Zu Met in Lothringen lebte ein edler Ritter, Namens Aleran- 
der, mit feiner jchönen und tugendhaften Hausfrau Florentina. 
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Diefer Ritter gelobte eine Wallfahrt nad) dem heiligen Grabe, 
und als ihn feine betriibte Gemahlin nicht von diefer Reife ab- 
wenden fonnte, machte fie ihm ein weißes Hemde mit einem rotben 
Kreuz, da8 fie ihm zu tragen empfahl. Der Ritter z30g hierauf 
in jene Länder, wurde von den Ungläubigen gefangen, und mit 
feinen Unglücdegefährten in den Pflug geipannt; unter harten 
Geißelhieben mußten fie das Feld adern, daß das Blut von ihren 
Leibern lief. Winderbarer Weife blieb nun jenes Hemd, welches 
Alerander von feiner Frauen empfangen hatte, und beftändig trug, 
rein und umnbefledt, ohne daß ihm Regen, Schweiß und Blut 
etivas jchadeten; aud zerriß es nicht. Dem Sultan jelbft fiel 
dieje Seltjamkeit auf, und er befragte den Sclaven genau über 
jeinen Namen und Herkunft, und wer ihm da8 Hemd gegeben 
habe? Der Kitter unterrichtete ihn von allem „und das Hemd 
habe id) von meiner tugendfanen Frau erhalten; daß es jo weiß 
bleibt, zeigt mir ihre fortdanernde Treue und Keufchheit an.“ 
Der Heide, dur) diefe Nadjyricht neugierig gemacht, beichloß, einen 
feiner Lente heimlich; nad) Metz zu fenden; der follte fein &eld 
und Gut fparen, um des Ritters Frau zu feinem Willen zu ver- 
fiihren: fo witrde fi) nachher ausweilen, ob das Hemd die Yarbe 
verändere. Der Fremde kam nad) Lothringen, fundichaftete die 
Frau aus, und Hinterbradjte ihr, wie elendiglich es ihren Serrn 
in der Heidenjchaft ginge; worüber fie höcyft betriibt wurde, aber 
fi) jo tugendhaft bewies, daß der Abgejandte, nachdem er alles 
Geld verzehrt Hatte, wieder unausgeridhteter Sahe in die Türkei 
zurüceifen mußte. Bald darauf nahm Florentina fi ein Pilger- 
Heid umd eine Harfe, welde fie wohl zu fpielen verftand, und 
reifte dem fremden Heiden nad), holte ihn auch no) zu Venedig 
ein und fuhr mit ihm im die Heidenjchaft, ohne daß er fie in ver 
veränderten Tradht erfannt hätte Als fie nun an des Heiden- 
fönigs Hofe anlangte, wußte der Pilgrim diefen jo mit jeinem 
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Gejang md Spiel einzunehmen, daß ihm große Geichhenfe darge- 
boten wurden. Der Bilgrim fchlug dieje alle aus, und bat bios 
um einen von den gefangenen Ehriften, die im Pfluge gingen. 
Die Bitte wurde bewilligt, und Florentina ging unerkannt zu den 
Öefaugenen, bis fie zuleßt zu dem Pflug fam, in welden ihr 
lieber Mann gejpannt war, Darauf forderte und erhielt fie diejen 
Gefangenen, und beide reiften zufammen über die See glüdlid) 
nad) Deutichland heim. Zwei Tagreijen vor Diet fagte der Pil- 
grim zu Alerander: Bruder, jet jchneiden fih ımjre Wege; gieb 
mir zum Angedenfen ein Stüdlein aus deinem Dende, von defjen 
Wunpder ich jo viel habe reden hören, damit iS auc) andern er- 
‚zählen und beglaubigen Tann. Diejem willfahrte der Ritter, fchnitt 
ein Std aus dem Hemde, und gab es dem Pilgrim; jodann 
trennten fi) beide. Florentina fanı aber auf einem kürzeren 
Wege einen ganzen Xag früher nad) Me, legte ihre gewöhnlichen 
Frauenkleider an, und erwartete ihres Gemahles Ankunft. Als 
dieje erfolgte, empfing Alexander feine Gemahlin auf das Zärt- _ 
tichfte; bald aber bliejen ihm feine Freunde und Berwandten in 
die Ohren „daß Florentina als ein leichtjertiges Weib zwölf Mo- 
nate lang in der Welt umher gezogen jei, und nichts habe von 
fi hören lafjen.“ Alexander entbrannte vor Zorn, ließ ein Gaft- 
mahl anftellen, und hielt feiner Frauen öffentlich ihren geführten 
Lebenswandel vor. Sie trat jhiveigend aus dem Zimmer, ging 
in ihre Kammer, und legte das Bilgerfleivd an, das fie während 
der Zeit getragen Hatte, nahm die Harfe zur Hand, und nun 
offenbarte fi, indem fie ihm das ausgejchnittene Stüd von dem 
Hemde voriwies: wer fie gewejen war, und daß fie felbft als Pil- 
grim ihn aus dem Pflug erlöft hatte. Da verftummten ihre An« 
läger, -fielen der edlen Frau zu Füßen, und ihr Gentahl bat fie 
mit weinenden Augen un Berzeihung. 
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538. 
Siegfried und Genofena. 


Freher origines palatinae pars II. 1612. fol. p. 38. 39. und Anhang 
©. 18— 22. and einer alten Srauenkirher Handidrift. 


Zu den Zeiten Hildolfs, Erzbifchofs von Zrier, lebte dajelbft 
Plalzgraf Siegfried, mit Genofeva feiner Gemahlin, einer Her- 
zogstoc)ter ans Brabant, fhön und fromm. Nun begab c8 fi), 
daß ein Zug wider die Heiden gejchehen follte, und Siegfried in 
den Krieg ziehen mußte; da befahl er Genofeven, im meifelder Gan 
anf jeiner Burg Simmern, ftill und eingezogen zu wohnen; aud 
übertrug er einem feiner Dienftmänner, Namens Golo, auf den 
er zumal vertraute: daß er jeine Gemahlin in befonderer Aufficht 
hielte. Die lebte Nacht vor feiner Abreife hatte aber Genofeva 
einen Sohn von ihrem Gemahl empfangen. Als num Siegfried ab- 
wejend war, dauerte e8 nicht lange, ind Golo entbrann von fünd- 
licher Liebe zu der fchönen Genofeva, die er endlidy nicht mehr zurüd 
hielt, jondern der Pfalzgräfin erklärte. Sie aber wies ihn mit 
Abjchen zurüd. Darauf fhmievete Golo faljche Briefe, als wenn 
Siegfried mit allen feinen Leuten im leer ertrunfen wäre, md 
la fie der Gräfin vor; jett gehöre ihm da8 ganze Neid) zu, und 
fie dürfe ihn ohne Sünde lieben. Als er fie aber Kiffen wollte, 
Ihlug fie ihm hart mit der Fauft ins Geficht, und er merkte wohl, 
daß er nichts ausrichten konnte; da verwandelte er feinen Sinn, 
nahm der edlen Frau all ihre Diener und Mägde weg, daf fie 
in ihrer Schwangerfchaft die größte Noth Yitt. Und als ihre Zeit 
heran riidte, gebar Genofeva einen jhönen Sohn, und niemand, 
außer einer alten Wafchfrau, ftand ihr bei oder tröftete fie; endlich 
aber hörte fie, daß der Pfalzgraf lebe und bald zurüdkehre; und 


— 2499 — 


fie fragte den Boten, wo Siegfried jeßo jei? „Zu Straßburg" 
antwortete der Bote, und ging darauf zu Golo, dem er biejelbe 
Nachricht brachte. Solo erjchraf heftig und hielt fich fitr verloren, 
Da redete eine alte Here mit ihm, was er fih Sorgen um diefe 
Sadhe made? Die Pfalzgräfin habe zu einer Zeit geboren, daß 
niemand wiffen fünne, ob nicht der Koch oder ein andrer des 
Kindes DBater fei; „fag nur dem Pfalzgrafen, daß fie mit dem 
Kod) gebuhlt habe, jo wird er fie tödten laffen, und dir ruhig 
fein.“ Golo fagte „der Rathichlag ift gut” ging daher eilends 
feinem Herrn entgegen, und erzählte ihm die ganze Füge. Sieg: 
fried erichraf, und feufzte aus tiefem Leid. Da fprad) Golo: Herr, 
es ziemt dir nicht länger, diefe zum Weibe zu haben. Der Pfalz- 
graf fagte: was foll ih thun? Ich will — verjeßte der Treu- 
lofe — fie mit ihrem Kind an den See führen und im Waffer 
erfänfen. Als num Siegfried eingewilligt hatte, ergriff Golo Ge- 
nofeven und das Kind, und libergab fie den Knechten, daß fie fie 
tödten jollten. Die Knechte füihrten fie in den Wald, da Hub einer 
unter ihnen an: was haben diefe Unfchuldigen gethan? Und es 
entftand ein Wortwechjel,, feiner aber twußte Böjes von der Pfalz 
gräfin zu fagen, und feinen Grund, warım fie fie tödten jollten; 
es ift beffer — fprachen fie — daß wir fie bier von den wilden 
Thieren zerreißen lafien, al® unjre Hände mit ihrem Blut zu be- 
fleden. Alfo Tiefen fie Genofeven allein in dem-wilden Wald, umd 
gingen fort. Da fie aber ein Wahrzeichen haben mußten, das fie 
G®olo mitbrädten: jo rieth einer, dem mitlaufenden Hunde die 
Zunge auszujchneiden. And als fie vor Golo famen, fagte er: wo 
habt ihr fie gelaffen? „Sie find ermordet“ antıworteten fie, md 
wiejen ihm ®enofevene Zunge. 

©enofeva aber weinte und betete in der öden Wiloniß ; ihr Kind 
war noch nicht dreißig Tage alt, und fie hatte feine Milch mehr 
in ihren Brüften, womit fie es ernähren fönnte. Wie fie nıın die 
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heilige Jungfrau un Beiftand flehte, fprang plöglid) eine Hindin 
durchs Gefträud, und fette fid) neben das Kind nieder; Genofeva 
legte die Zigen der Hindin in des Knäbleins Mund und es jog 
daraus. An diefem Orte blieb fie jech8 Jahre und drei Monate; 
fie jelbft aber nährte fid) von Wurzeln und Kräutern, die fie im 
Walde fand; fie wohnten unter einer Schichte von Holjftämmen, 
welche die arme Frau, jo gut fie fonnte, mit Dörnern gebunden 
hatte. 

Nad) Verlauf diefer Zeit trug fi’ zu, daß der Pfalzgraf 
gerade in diefem Wald eine große Jagd anftellte;, und da die Jäger 
die Hunde beten, zeigte fi ihren Augen diefelbe Sirichluh, die 
den Knaben mit ihrer Mil nährte. Die Fäger verfolgten fie; 
und weil fie zuletzt keinen andern Ausweg hatte, floh fie zu dem 
‚„ 2ager, wohin fie täglich zu laufen pflegte, und warf fi), wie ge- 
wöhnlich, zu des Kuaben Füßen. Die Hunde drangen nad), des 
Kindes Mutter nahm einen Stod und wehrte die Hunde ab. 
Su diefem Augerblik fam der Pfalzgraf hinzu, fah das Wunder, 
und befahl, die Humde zuricd zu rufen. Darauf fragte er die 
Frau, ob fie eine Chriftin wäre? Sie antwortete: ih bin eine 
Chriftin, aber ganz entblößt; leih mir deinen Mantel, daß ih 
meine Schaam bedede. Siegfried warf ihr den Mantel zu, umd 
fie bedecte fi) damit. Weib, jagte er, warum fcdhaffteft dur dir 
nicht Speife und Kleider? Sie fpradj: Brot habe ich nicht, ich af 
die Kräuteg, die ich im Walde fand; mein Kleid ift vor Alter zer- 
Ihliffen und auseinander gefallen. Wie viel Jahre find's , jeit 
du hierher gelommen? — Sehe, und drei Monden wohne ich 
hier. — Wem gehört der Knabe? — Es ift mein Sohn. — Wer 
ift. des Kindes Bater? — Gott weiß es. — Wie famft dur bier- 
her, und wie heißeft du? — Mein Namen ift Genofeva. — Ale 
ber Pfalzgraf den Namen hörte, gedachte er feiner Gemahlin; und 
einer der Kämmerer trat hinzu, und rief: bei Gott, das jheint mir 
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unfre Frau zu fein, die jchon lange geftorben tft, und fie Hatte 


ein Mahl im Gefiht. Da fahen fie alle, daß fie nod daffelbe 


Maal an fih) trug. Hat fie aud) nod den Trauring ? fagte Sieg- 
fried. Da gingen zwei hinzu und fanden, daß fie noch den 
Ring trage. Alfobald umfing fie der Pfalzgraf umd Fißte fie, und 
nahm mweinend den Knaben und jpradh: das ift mein Gemahl, und 
-da8 ift mein Kind. Die gute Frau erzählte nun allen, die da 
ftanden, von Wort zu Wort, was ihr begegnet war, und alle ver- 
goffen Freudentyränen; indem fam aud) der treulofe Golo dazu, 
da wollten fie alle anf ihn ftürzen md ihn töten. Der Pfalzgraf 
rief aber: haltet ihn, bi8 wir ausfinnen, welches Todes er würdig 
if. Dies geichah; und nachher verordnete Siegfried, vier Odhjen 
zu nehmen, die noch vor feinem Pfluge gezogen hätten, und jeden 
Dchien dem Miffethäter an die vier Theile des LTeibes zu fpannen, 
zwei an die üße, zwei an die Hände, und dann die Ochfen gehn 
zu laffen. Und als fie auf diefe Weije feftgebunden waren, ging 
jeder Ode mit feinem Theile durd), und Golo’s Leib wurde in 
vier Stüce zerrifien. 

Der Pfalzgraf wollte nunmehr jeine geliebte Gemahlin nebft 
dem Söhnlein heimführen. Sie aber jhlug e8 aus und fprad: 
an diefenn Ort hat die heilige Jungfrau mich vor den wilden 
Thieren bewahrt, und durd ein Wild mein Kind erhalten; von 
diefem. Orte will ich nicht weichen, bis er ihr zu Ehren geweiht 
ift. Sogleich bejandte der Pfalzgraf den Biihof Hildulf, welchem 
er alles berichtete; der Biidjof war erfreut und weihte den Ort. 
Na) der Weihung führte Siegfried feine Gemahlin und feinen 
Sohn hHerzu, und ftellte ein feierliches Mahl an; fie bat, daß er 
hier eine Kirche bauen Tiefe, welches er zufagte. Die Pfalzgräfin 
fonnte fürder feine Speifen mehr vertragen, fondern Tief fich im 
Walde die Kräuter jammeln, an welche fie gewohnt geworden war. 
Allein fie lebte nur nod) wenige Tage, und wanderte jelig zum 
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Herrn; Siegfried Tief ihre Gebeine in der Waldfircdhe, die er zu 
bauen gelobt hatte, beftatten; diefe Kapelle hieß Franentirchen (un- 
weit Meyen), ımd mande Wunder gejchahen dajelbft. 


539. 
Carl Ynadh, Salvins KSrabon und Frau Schwan. 


Iehan le Maire Illustrations de Gaule. Paris 1548. 4. Lib. III, ®. 
20—23. (Bergl. Tacitus hist. IV. 55.) 


Sottjried, mit dem Zunamen der Carl, war König von Ton 
gern, und wohnte an der Maas auf feiner Burg Megen. Er hatte 
einen Sohn, Namens Carl Nnad), den verbannte er aus dent Land, 
weil er einer Iungfran Gewalt gethan hatte Carl AYnad) floh 
nad Rom zu feinem Ohein Cloadid), welcher dafjelbft als Geißel 
gefangen Tebte, und vwonrde von diefem ehrenvoll empfangen. Carl 
NMnad) wohnte zu Nom bei einem Senator, Namens Detavius, bie 
diefer vor des Sylla Graufamteit au& der Stadt wid) nad) Ar- 
cadien. Hier aber lebte Lucius Inlins Proconful, welcher zivei 
Töchter Hatte, die eine hieß FIulia, die andere Germana. Im diefe 
Germana verliebte fi) nun Carl Mnad), offenbarte ihr, daß er 
eines Königs Sohn wäre, und beredte fie zur Flucht. Eines 
Nachts nahmen fie die beften Kleinode aus ihrem Schak, jchafften 
fi) heimlic) ein und kamen nad) Italien, nahe bei Venedig. Hier 
ftiegen beide zu Pferd, ritten über Mailand dur Savoyen ımd 
Burgund ins Land Frankreich, und trafen nad) viel Tagefahrten 
zur Cambray ein. Bon da gingen fie nod) weiter an einen Ort, 
der damals das Schloß Senes hieß, md ruhten in einem |chönen 
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Thale aus. In diefen Thal auf eimen luftigen Fluß jdrwanmen 
Schwäne; einer ihrer Diener, der Bogenjchiige war, fpannte md 
Ihoß einen Pfeil, Aber er fehlte den Schwan, der erjchrodene 
Bogel hob fi) in die Luft, md flüchtete fich in der chönen Ger- 
mana Schooß. roh itber diefes Wunder, und weil der Schwan 
ein Bogel guter Bedeutung ift, fragte fie Carl Yuadh, ihren Ge- 
mahl: wie der Vogel in feiner Landesipradhe heige? Im deutjcher 
Epradje, antwortete er, heißt man ihn Swana. So will id — 
Jagte fie — hinfüro nicht länger Germana, fondern Echywan hei- 
Ben; denn fie befürchtete, eines Tages an ihrem redten Namen 
erfaunt zit werden. Der ganze Ort aber befam von der Menge 
jeiner Schwäne, den Namen Schwanenthal (vallis cignea, 
Valenciennes) an der Schelde. Ienen Schwan nahn die Frau 
init, fütterte umd pflag ihn forgiam. Carl und Fran Schwan ge- 
langten nad) diefem bis zu dem Schlofje Florimont, umveit Brüffel; 
dafelbft erfuhr er deu Tod jeines Baters Godfried Carl, und zog 
fogleid) dahin. Zu Löwen opferte er feinen Göttern, und wurde 
in Zongern mit Jubel und Freude als König und Erbe empfangen. 
Carl Ynad) herrichte hierauf eine Zeit lang in Frieden, und zeugte mit 
feiner Gemahlin einen Sohn und eine Todter. Der Sohn 
twurde Octavian, die Tochter wiederum Schwan benannt. Bald 
danad) hatte Ariovift, König der Sadjen, Krieg mit Julius Cäfar 
und den Nömern; Carl Mnad) verband fi) mit Artovift, umd 30g 
den Römern entgegen, blieb aber todt in einer Schladht, die bei 
Befancon geliefert wurde. Fran Schwan, feine Wittive, barg fid) 
it ihren Kindern in dem Schloffe Megen an der Maas, und 
fürchtete, daß Julius Cäfar, ihr Bruder,. fie ausfundjchaften möchte. 
Das Neid) Tongern Hatte fie an Ambiorir abgetreten, nahnı aber 
ihren Schwan mit nad) Megen, wo fie ihn auf den Burggraben 
jetste, umd oft mit eigner Hand fütterte, zum Angedenfen ihres 
Gemahls. 
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Zulins Cäjar Hatte dazumal in feinen Heer einen Helden, 
Namens Salvius Brabon, der aus dem Gejclechte des Fran- 
fns, Hector von Troja Sohn, abftammte. Yulius Cäjar, um 
fid) von der Arbeit des Krieges ein wenig auszuruhen, war ins 
Schloß Eleve gefommen; Salvius Brabon beluftigte fi in der 
Gegend von Kleve mit Bogen und Pfeil, gedadhte an jein bie 
heriges Leben ıumd an einen bedentenden Traum, den er eines 
Nachts gehabt. Am diefen Gedanken befand er fid) von ungefähr 
am Ufer des Rheins, der nicht weit von dem Schlojie Eleve flieft, 
und fah auf dem Strom einen jchneeweißen Schwan; der jpielte 
und bi mit feinem Schnabel in einen Kahn am Ufer. Salvius 
Brabon blicte mit Vergnügen und PVBerwunderung zu, und die 
glückliche Bedeutung diefes Vogels mit feinem Traum verbindend, 
trat er in das ESdifflein; der Schwan, ganz firr und ohme ichen 
zu werden, floß eim wenig voraus und fchien ihm den Weg zu 
weifen; der Ritter empfahl fid) Gott, und befchloß ihm zu folgen. 
Ganz ruhig geleitete ihn der Schwan den Lauf des Aheins ent- 
lang, und Salvius jchaute fich altenthalben um, ob er nichts fähe: 
jo fuhren fte lang’ umd weit, bis endlich der Schwan das Schloß 
Diegen erkannte, wo feine Herrin wohnte, kümmterlich als eine 
arme Wittwe in fremdem Lande, ihre beiden Kinder auferziehend. 
Der Schwan, als er num feinen gewohnten Aufenthalt erblidte, 
Ihlug die Flügel, erhob fi) in die Lüfte md flog zum Graben, 
wo ihn die Frau aus ihrer Hand frefien Tief. Als fi) aber Sal- 
vius von jeinem Führer verlaffen jah, wurde er betrübt, Tandete 
mit feinem Nahen und fprang aus Land; er hielt den Bogen ge 
Ipannt und dachte den Schwan zır fchiefen, falls er ihn erreichen 
fonnte. Wie er num weiter ging, und den Vogel im Sclof- 
graben fand, Tegte er den Pfeil auf und zielte. Indem war die 
Frau ans Fenfter getreten, den Schwan zu Tieblojen, und fah 
einen fremden Mann darauf anlegen. Erjchroden rief fie laut 
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in griehifdher Sprade: Ritter, ich bejchtwöre dich, tödte mir nicht 
diefen Schwan. Salvius Brabon, der fid) mit diefen Worten in 
einem wildfremden Lande, und durd eine Frau in feiner Sprache 
anrufen hörte, war iiberaus betroffen, 309 jedoch die Hand vom 
Bogen, und that den Pfeil vom Strang; daranf fragte er bie 
Fran auf griedhiicdh, was fie in dent abgelegenen, wilden Lande 
made? Sie aber war nod) mehr erjchroden, fid) in ihrer Mutter- 
Tpradhe anreden zu hören, und lud ihn ein „in die Burg zu treten, 
fo wirden fie fi vollftändig einander Auffhluß geben können ;“ 
welches er aud) mit Vergnügen annahm. Al er innen war, 
fragte fie ihn eine Menge Dinge, und erfuhr aud Julius Cäjars 
Aufenthalt zu Eleve. Weil fie aber hörte, daß der Nitter aus 
Arcadia ftammte, nahm fie fi) ein Herz und forderte ihm einen 
Eid ab „daß er ihr beiftehn wolle, wie man Wittiwen und Waifen 
fol"; darauf erzählte fie umftändlih alle ihre Begebenheiten. Sie 
bat, daß er fie wieder mit ihrem Bruder ausführen möchte, und 
gab ihm fiir diefen zum Wahrzeichen ein goldnes Gößenbild, das 
ihr Iulius Cäfar einftmald aufzuheben vertraut hatte, mit. Sal- 
vius Brabon verjprad) das Geinige zu thın, und fehrte wieder zu 
feinem Heren nad) Cleve zurüd, Er grüßte ihn von feiner 
Schwefter und gab ihm das Goldbild, welches Julius Cäfar auf 
den erften Bli erfanıte. Sodann fragte er den Salvius, wo er 
fie gefunden hätte? Diefer erzählte ihr Leben und Schidjal, und 
bat um Berzeihung. äfar wurde gerührt zum Erbarmen, und 
bedauerte aud) feines Schwagers, Karl Nnad)s, Tod; hierauf wollte 
er jogleid) feine Schwefter und Neffen fehen; Salvins Brabon 
führte ihn mit Freuden nad) dem Sclofje Megen. Sie erfannten 
fid) mit herzlidyer Wonne,; Salvius Brabon bat fi die junge 
Schwan, des Kaijers Nichte, zur Gemahlin aus, die ihm auch 
bewilligt wurde, Die Hochzeit gefchah zu Löwen. Yulins Cälar 
verlieh feiner Nichte und ihrem Gemahl eine weite Strede Landes 


— 256 — 


als ein Herzogtum, von dem Meer mit dem Wald Eoigne und 
dem Fluffe Schelde, bis zu dem Bädjlein, welches heifet Lace. 
Brabon war hier der erfte Fürft, und von ihm trägt diejes Land 
den Namen Brabant. Seinem Neffen Dectaviarı gab der Kaifer 
das Königreich Agrippina am Rhein, ein weites Gebiet. 

Zongeru aber benannte er hinfüro nad) den Namen feiner 
Schwefter Germana, Germania, und wollte au), daß DOctavian 
den Beinamen Germanicus führte. Seitdem heißen die Deut- 
hen nın Öermanen. 


540. 
Ber Ritter mit dem Schwan. 
Slamland. Belföbuch, & i 


Aitdentih in einem Mannfeript der Panlinerbibl. zu Leivzig Nrec. 89, 
(Faller 232). 


Zu Flandern war vor Alters ein Königreich Lillefort, da mo 
jet die Städte Ryßel und Doway liegen; tim demfelben herrichte 
Pyrion mit Matabruna, feiner Gemahlin. Sie zeugten einen 
Sohn, Namens Oriant. Diefer jagte eines Tages im Walde einen 
Hirih, der Hirfch entiprang ihm aber in ein Wafjer, und Oriant 
jetste fi) müde an einen fhönen Brunnen, um dabei auszuruhen. 
Als er jo allein faß, kam eine edle Iungfrau gegangen, die jeine 
Hunde jah und ihn fragte: mit weffen Urlaub er in ihren Wald 
jage? Dieje Jungfran hieß Beatrir, und Oriant wurde von ihrer 
wunderbaren Schönheit jo getroffen, daß er ihr die Liebe erklärte 
und feine Hand auf der Stelle bot. Beatrix willigte ein, ımd 
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der junge König nahın fie mit aus dem Wald nad) Fillefort, um 
eine fröhliche Hochzeit zu feiern. Matabrun, feine Mutter, ging 
ihm aber entgegen, md war der jungen Braut gram; darum, daß 
er fie nadt und blos heimgeführt hatte, und niemand wußte, woher 
fie ftammte. Nach einiger Zeit unn wurde die Königin fchwane« 
ger; während deffen gejchah's, daß fie von ungefähr am Fenfter 
ftand, und zwei Kindlein, die eine rau auf einmal geboren hatte, 
zur Zanfe tragen jah. Da rief fie heimlich ihren Gemahl und 
fprad): wie das möglich wäre, daß eine Frau zwei Kinder gebäre, 
ohne zwei Männer zu haben? Driant antwortete: mit Gottes 
Snaden faun eine Frau fieben Kinder auf einmal von ihren 
Manne empfangen. Bald darınad) mußte der König in den Krieg 
ziehen; da fid) num jeine Öemahlin fchiwanger befand, empfahl er 
fie feiner Mutter zu forgfältiger, Obhut, und nahm Abichied. 
Matabruna hingegen dachte auf nichts als Böfes, und beredete fd) 
mit der Wehmutter: daß fie der Königin, wenn fie gebären witrde, 
ftatt der Kinder junge Hunde umterjchieben, die Kinder jelbft 
tödten, und Beatrir einer firafbaren Gemeinschaft mit Hunden an- 
Hagen wollten. 

Als nun ihre Zeit heran richte, ward Beatrix von jehs Söhnen 
und einer Tochter entbunden und jedem Kindlein lag um feinen Hals 
eine filberne Kette. Matabruna jchaffte jogleich die Kinder weg, und 
fegte fieben Wölpe Hin; die Wehfrau aber rief: ad) Königin, was ift 
euch geichehen! ihr habt fieben fchengliche Wölpe geboren, thut fie weg 
und laßt fie unter die Erde graben, daß dem Könige feine Ehre be- 
wahrt bleibe. Beatrir weinte und rang die Hände, daß e8 einen 
erbarnıen mußte; die alte Königin aber hub an, fie heftig zu jchelten 
und bes Shändfidjften Ehebruch® zu zeihen. Darauf ging Mata- 
brımma weg, rief einen vertranten Diener, dem fie die fieben Kind- 
fein itbergab und fprad): die filbernen Ketten an diefer Brut be- 
deuten, daß fie dereinft Ränber und Mörder werden; darum muß 
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man eilen, fie aus der Welt zu jchaffen, Der Kneht nahm fie 
in feinen Mantel, ritt in den Wald und wollte fie tödten; ale 
fie ihn aber anladjten, wurde er miitleidig, legte fie hin ımd empfahl 
fte der Barmberzigfeit Gottes. Darauf fehrte er an den Hof zur 
rücd und fagte der Alten, daß er ihren Befehl ausgerichtet, wofür 
fie ihm großen Lohn verfpradh. Die fieben Kinder jchrien unter- 
deffen vor Hunger im Walde; das hörte ein Einftedler, Helias 
mit Namen, der fand fie und trug fie in feinem Gewande mit 
fi) in die laufe. Der alte Mann wufte aber nicht, wie er fie 
ernähren jollte; fiehe, da fam eine weiße Geiß gelaufen, bot den 
Kindern ihre Mammen, und fie fogen begierig daran. Diefe Geif 
ftellte fih nun von Tag zu Tage ein, bis daß die Kinder wuchfen 
und größer wurden. Der Einfievel machte ihnen daun Heine Röd- 
lein von Blättern, fie gingen fpielen im ©efträud) und fudten 
fid) wilde Beeren, die fie aßen, und wurden auferzogen in Gottes 
Turdt-und Onabde. 

Der König, nachdem er den Feind befiegt hatte, fehrte heim 
und wurde mit Klagen empfangen: daß fein Gemahl von einem 
Ihändlihen Hunde fieben Wölpe geboren hätte, welche man weg- 
geihafitt. Da befiel ihn tiefer Schmerz; er verjammelte feinen 
Kath und fragte, was zu thun wäre? Und einige riethen, die Kö- 
nigin zu verbrennen, andere aber, fie nur gefangen einzujchließen. 
Diefes Lebtere gefiel dem Könige befjer, weil er fie noch immer 
liebte. Aljo blieb die unfchuldige Beatrir eingefhloffen, bis zur 
Zeit, daß fie wieder erlöft werden follte. 

Der Einfiedel hatte unterdejjen die fieben Kinder getauft, und 
eines, das er befonders Tiebte, Helias nad) feinem Namen geheifen. 
Die Kinder aber in ihren Blätterrödlein, barfuß und barhaupt, 
liefen ftetsS mit einander im Wald herum. Es geichah, daf ein 
Jäger der alten Königin dafelbft jagte, und die Kindlein alle 
fieben, mit ihren Silberfetten um den Hals, unter einem Baum 


figen jah, von dem fie die wilden Nepfel abrupften und aßen. 
Der Jäger grüßte fie, da flohen die Kinder zu der Klaufe, und 
der Einfiedler bat, daß der Säger ihnen fein Leid thun möchte, 
Als diefer Jäger wieder nad) Fillefort fam, erzählte er Matabrunen 
alles was er gejehen hatte; fie woinderte fi) und rieth wohl, daß 
es Driants fieben Kinder wären, weldje ®ott bejhirmt hatte. Da 
fprad) fie auf der Stelle: „o guter Gejell, nehmt von euren Leu- 
ten und Tehret mir eilends zum Wald, daß ihr die fieben Kinder 
tödtet, mmd bringt mir die fieben Ketten zum Wahrzeichen mit! 
Thut ihr das nicht, fo ifts um euer eigen Leben gefchehn, fonft 
aber jollt ihr großen Lohn Haben.“ Der Säger fagte „euer Wille 
joll befolgt werden“ nahm fieben Männer, und machten fid) auf 
den Weg nad) dem Walde. Linterwegs mußten fie durd) ein Dorf, 
wo ein großer Haufen Menjchen verjammelt war. Der Jüger 
fragte nad) der Urfache, und erhielt zur Antwort: es foll eine 
Frau hingerichtet werden; weil fie ihr Kind ermordet hat. Ach — 
dachte der Jäger — dieje Frau wird verbreimt, weil fie Ein Kind 
getödtet hat; und id) gehe darauf aus, ficben Kinder zu morden; 
verflucht jei die Hand, die dergleichen vollbringt! Da jprachen alle 
Zäger: „wir wollen den Kindern fein Leid thun, jondern ihnen 
die Ketten ablöfen, und fie der Königin bringen, zum Beweife, 
dafs fie todt jeien." Hierauf famen fie in den Wald, umd der 
Einfiedler war gerade ausgegangen, anf dem Dorfe Brod zu bet- 
teln, und hatte eins der Kinder mitgenommen, das ihm tragen 
helfen mußte. Die jehs andern jchrien vor Furt, wie fie die 
fremden Männer jahen. Fürdtet euch nicht, jprad) der Jäger. 
Da nahmen fie die Kinder, und thaten ihnen die Stetten vom 
Hals; in demjelben Augenblid, wo dies geihah, wurden fie zu 
weißen Schwänen und flogen in die Luft. Die Jäger aber er- 
fchrafen fehr, umd zulegt gingen fie nad) Haus, und bradten der 
alten Königin die fehs Ketten unter dem Borgeben: die fiebente 
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hätten. fie verloren. Darüber war Matabruna fehr bös, und ent 
bot einem &oldfchinied, aus den fechjen einen Napf zı fehmieden. 
Der Goldjhmied nahın eine der Ketten, und wollte fie im Feier 
prüfen, ob das Eilber gut wäre. Da wurde die Kette jo feier, 
daß fie allein mehr wog, al® vorher die fehle zufammen. Der 
Edjinied war verwundert, gab die fünfe feiner Fran, fie aufjus 
heben ; und aus der jcdhiten, die gejchniolzen war, wirkte er zwei 
Näpfe, jeden jo groß, als ihn Deatabrun begehrt hatte. Den einen 
Napf behielt er audy noch zur den Ketten, und den andern trug er 
der Königin hin, die fjehr zufrieden mit jeiner Edjiwere und 
Größe war. 

Als nun die Kinder in weiße Schwäne verwandelt worden 
waren, fan der Einfiedfer mit dem jungen Helias aud) wieder 
heim, umd war erjchroden, daß die andern fehlten. Und fie juchten 
nad) ihnen den lieben langen Tag, bis zum Abend, und fanden 
nichts, und waren fehr traurig. Morgens frühe begann der Kleine 
Helias wieder nad) feinen Gejchwiftern zu juchen, bis er zu einem 
Weiher fan, worauf jehs Schwäne jhiwanmmen, die zu ihr hin 
floffen, und fid) mit Brod füttern liegen. Von num ging er alle 
Tage zu dem Waffer, und brachte den Echhvänen Brod; c8 ver- 
ftrid) eine geraume Zeit. 

Während Beatrir gefangen jaß, dachte Matabrun auf nichts 
anderes, als fie durd) den ZLod wegzuriumen. Sie ftiftete daher 
‚einen faljchen Zeugen an, welcher ausjagte „den Humd gekannt zur 
haben, mit dem die Königin Amgang gepflogen hätte." Driant 
wurde dadurch von neuen erbittert; und als der Zeuge fich erbot, 
feine Ausjage gegen jedermann im Gottesfanıpf zu bewähren, 
fhwur der König: daß Beatrix fterben folle, wenn fein Kümpfer 
für fie aufträte, Im diefer Noth betete fie zu Gott, der ihr Flehen 
hörte, und einen Engel zum Einftedler jandte. Diefer erfuhr nun- 
mehr den ganzen Verlauf: wer die Schwäne wären, und in wel 
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her Gefahr ihre arme Mutter fchiwebte. Helias, der Flingling, 
war erfreut über diefe Nachricht; und machte fi) barfuf, barhaupt, 
und in feinem Blätterfleid auf, an den Hof des Königs, feines 
Baters, zu gehen. Das Gericht war gerade verfanmelt, und der 
Berräther ftand zum Kampfe bereit. Helias erfchien, jeine einzige 
Waffe war eine hölzerne Keule. Hierauf üiberwand der Füngling 
feinen- Gegner, umd that die Unschuld der geliebten Mutter dar, 
die fogleich befreit, und im ihre vorige Rechte eingefet vwiurde. 
ALS fid) nun die ganze Berrätherei enthüllt hatte, wurde jogleich 
der Goldjchmied gejandt, der die Schwanfetten verjchntieden follte, 
Er kam, und bradjte fünf Ketten und den Napf, der ihm von der 
jechften ibergeichoffen war. Helias nahm num dieje Ketten, md 
war begierig, jeine Gefchwifter wieder zu erlöfen; plößlich fah 
nıan fehs Schwäne zu dem Schloßweiher geflogen kommen. Da 
gingen Vater und Mutter mit ihm hinaus, und das Volk ftand 
um das Ufer und wollte dem Wunder zufehen. Sobald bie 
Schwäne Helias erblidten, jhiwonmen fie Hinzu, und er ftridh ihre 
Federn umd wies ihnen die Ketten. Hierauf legte er einem nad 
dem andern die Kette um den Hals, augenblidlicd) ftanden fie in 
menschlicher Geftalt vor ıhm, vier Söhne umd eine Tochter; und 
die Aeltern Tiefen Hinzu, ihre Kinder zu halfen und Tüffen. Als 
aber der jechfte Schwan jah, daß er allein übrig blieb und fein 
Menjd) wurde, war er tief betriibt, und z0g fi im Schinerz die 
Federn aus; Heliad weinte und ermahnte ihn tröftend zur Ge- 
duld. Der Schwan neigte mit dem Hals, als ob er ihm dankte, 
and jedermann bemitleidete ihn. Die fünf andern Kinder wurden 
Daranf zur Kirche geführt und getauft; die Tochter empfing den 
Namen Rofe, die vier Brüder wurden heruadhınals fromme und 
tapfere Helden. 

König Oriant nad) diefen wunderbaren Begebenheiten gab nun 
die Regierung des Reiche in feines Sohnes Helias Hände. Der 
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junge König aber beichloß, vor allem das Recht walten zu lafien, 
eroberte die fefte Burg, wohin Matabrun geflohen war, md ilber- 
lieferte fie dem Gericht, welches die Webelthäterin zum Zode des 
Feuers verdammte. Diejes Urtheil wurde Jodann vollftredt. 
Helias regierte num eine Weile zu LXillefort; eines Tages aber, da 
er den Ecdwan, feinen Bruder, auf dem CSchloßweiher einen 
Nacen ziehen Jah, hatte er feine Tängre Ruhe; fondern hielt dies 
für ein Zeichen des Himmels, daß er dem Schwan folgen, und 
irgendwo Auhm und Ehre erwerben jolle. Er verfammtelte daher 
Aecltern nnd Gejchwifter, entdecdte ihnen fein Borhaben, und Fifte 
fie zum Abjchied. Dann ließ er fid) Harniid) und Schild bringen. 
Driant, fein Vater, Ichenfte ihm ein Horn und Ipradh: diejes Horn 
bewahre wohl! denn alle, die es blajen hören, denen mag fein 
Leid gefchehen. Der Schwan fehrie drei oder vier Mal ganz mit 
jeltjamer Stimme; da ging Helias zum Geftade hinab; fogleich 
Ihlug der Vogel die Flügel, al8 ob er ihn fröhlid, bewilllommt- 
nete, und meigte feinen Hals. Helias betrat den Nadjen, und der 
Schwair ftellte fi vornen hin und Schwanım voraus; chnell flofjfen 
fie davon, von Fluß in Flug, von Strom in Strom, bis fie zu 
der Stelle gelangten, wohin fie nad) Gottes Willen bejchieden waren. 

Zu diefen Zeiten herricdhte Dtto der erfte, Kaifer von Deutich- 
land, und unter ihm ftand das Ardennerland, Lüttidd und 
Namur. Diefer hielt gerade feinen Reichstag zu Nimmegen, 
und wer über ein Unrecht zu Flagen Hatte, der fam dahın 
und bradjte jeine Worte au. Es begab id) nun, daß aud 
der Graf von Franfenburg vor den Kaijer trat, und Die 
Herzogin von Billon (Bonillon), Namens Clarifja, be- 
Ihuldigte, „ihren Gemahl vergiftet, und während feiner dreijährigen 
Meerfahrt eine unrecdhte Tochter erzeugt zu haben; darum jet das 
Land nınmehr an ihn, den Bruder dc8 Herzogs verfallen.“ Die 
Herzogin verantwortete fi, jo gut fie konnte; aber das Gericht 
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iprad) einen ©ottesfampf aus „und daß fie fid) einen Streiter 
gegen den Grafen von Franfenburg ftellen mitffe, der ihre Une 
fchuld darthırm wolle.” Die Herzogin jah fi) aber vergebens nad) 
eitem Netter um, indem hörten alle ein Horn blajen. Da fchaute 
der Kaifer zum Fenfter, und man erblidte auf dem Wafjer dei 
Nacıen fahren, von denn Schwan geleitet, in welchen SHelias ge- 
twappttet ftand. Kaifer Dtto verwirnderte fi), und als das Fahr- 
zeug anhielt, und der Held Tandete, hieß er ihn jogleich vor fid) 
führen. Die Herzogin fah ihn auc, fommen, md erzählte ihrer 
Tochter einen Traum, den fie die leßte Nacht gehabt hatte: „es 
tränmte mir, daß id) vor Gericht mit dem Grafen dingte, und 
ward verurtheilt, verbrennt zu werden. Und wie ich jchon an den 
Flammen ftand, flog iiber meinen Haupt ein Schwan, und bradte 
Waffer zum Lölchen des Feuers; aus dem Waffer ftieg ein Yıld, 
vor dem fürdteten fid) alle, jo daß fie bebten; darıımı hoffe ich, 
daß uns diefer Nitter vom Tode erlöjen wird." Helias grüßte 
den Kaifer umd Sprach: ich bin ein armer Ritter, der durch Aben- 
teuer hierher kommt, um eud) zır dienen. Der Kaifer antwortete: 
„Abenteuer habt ihr hier gefunden! hier ftehet eine auf den Tod 
verflagte Herzogin; wollt ihr für fie fümpfen, jo fünnt ihr fie 
retten, wenn ihre Sade gut ift." Helias jah die Herzogin an, 
die ihm fehr chrbar zu jein jchten, und ihre Tochter war von 
wırnderbarer Echönheit, daß fie ihm herzlid) wohlgefiel., Sie aber 
fAywur iym mit Ihränen, daß fie unjchuldig wäre; und Helias 
gelobte, ihr Kämpfer zu werden. Das Gefecht wurde hierauf an- 
beraumt, und nad einem gefährlichen Streite fchlug der Ritter 
mit den Edywan dem ©rajen Otto das Haupt vom Halje, und 
der Herzogin Unschuld wurde offenbar. Der Kaifer begrüßte den 
Sieger; die Herzogin aber begab fid) des Landes zu Gunften ihrer 
Zodhter Klarifja, und vermählte fie mit dem Helden, der fie befreit 
hatte. Die Hodjzeit wurde prüdhtig zu Nimmtegen gefeiert; herrtad) 
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zogen fie in ihr Land Billon, wo fie mit Freuden empfangen 
wurden. Nah neun Monaten gebar die Herzogin eine Tochter, 
welche den Namen da empfing, ımd fpäterhin die Mutter be- 
rühmter Helden ward. Eines Tages nun fragte die Herzogin 
ihren Gemahl im Gefprädh nad) feinen Freunden und Magen, 
und aus weldenm Lande er gefonımen wäre? SHelias aber ant- 
wortete nichts, fondern verbot ihr diefe Frage; fonft müfje er von 
ihr jcheiden. Sie fragte ihn alfo nicht mehr, und fee Sabre 
lebten fie in Ruhe umd Frieden zufammen. 

Was man den Frauen verbietet, das thun fie zumeift; und 
die Herzogin, als fie einer Nacht bei ihrem Gemahl zu Bette lag, 
Iprad) deimodj: „o mein Herr! id) möchte gerne wiffen, von warnen 
ihr jeid." ALS dies Heliad hörte, wurde er betrübt und antwor- 
tete: „ihr wißt, daß ihr das nicht wiffen follt; ich gelobe euch 
num, morgen von Lande zu jcheiden.” Und wie viel fie und vie 
Tochter flagten und weinten, ftand der Herzog morgens auf, berief 
jeine Mannen, und gebot ihnen: Frau und Tochter nah Nim- 
megen zu geleiten, damit er fie dort dem Kaifer empfehlen könne; 
denn er fehre nimmermehr wieder. Unter diefen Reden hörte man 
Ihon den Schwan jchreien, der fic über feines Bruders Wieder‘ 
funft freuete, und Heliad trat in den Nahen. Die Herzogin reijte 
mit ihrer Tochter zu Lande nad) Ninimegen, dahin fanı bald ver 
Schwan gejhrwommen. „Helias blies ins Horn, und trat vor den 
Kaijer, dem er fagte „daß er mothgedrungen fein Land verlafjen 
müfjfe” umd dringend feine Tochter Ida empfahl, Dtto fagte es 
ihm zu, und Heltas, nachdem er Abjchied genommen, Weib und 
Kind zärtlich gefüßt Hatte, fuhr in dem Nahen davon. 

Der Schwan aber geleitete ihn wieder nad) Lillefort, wo ihn 
alle, und zumal Beatrir, feine Mutter, fröhlich bewillfonmten. 
Helias dachte vor allen Dingen, wie er feinen Bruder Schwan 
wieder löfen möchte. Er ließ daher den olvjchnied rufen, nd 
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händigte ihm die beiden Näpfe ein, mit dem Befehl: daraus eine 
Kette zu fohmieden, wie die gewefen war, die er einftens gefchmolgen 
hatte. Der Schmied that es, und bradjte die Kette; Helias hängte 
fie ven Schwan um, der ward alfobald ein fchöner Siingling, 
wurde getauft, und Efmer (nad) andern Emeri, Emerid)) ge- 
nannt. 

Einige Zeit darauf erzählte Helias feinen Verwandten die Be- 
gebenheit, die er in Lande Billon erfahren hatte; begab fid) darauf 
der Welt, und ging in ein Klofter, um da geiglich zu leben, bis 
an jein Ende. Aber zum Andenken ließ er ein Schloß bauen, 
ganz vie das in Ardennen, und nannte e8 auch mit demjelben 
Namen, Billon. 

Als nun Ida, Helias Tochter, vierzehn Jahre alt geworden 
war, vermählte fie Kaifer Otto mit Euftadjyias, einem Grafen von 
Bonn. da lag auf eine Zeit im Traum, da däuchte ihr: als 
weim drei Kinder an ihrer Bruft lägen, jedes mit einer Krone 
auf dem Haupt; aber dem dritten zerbrady die Krone, und fie 
hörte eine Stimme, die jprad „fie wirde drei Söhne gebären, 
von denen der Ehriftenheit viel Frommen 'erwachlen folle; nur 
müffe fie verhüten, daß fie feine andere Milch fügen, als ihre 
eigene.” Innerhalb drei Jahren brachte aud) die Gräfin drei 
Söhne zur Welt; der ältefte hieß Gottfried, der zweite Bal- 
dDemwin, der dritte Euftadhias; alle aber zog fie jorgfältig mit 
ihrer Mil) groß. Da begab fid), daß auf einen Pfingfttag die 
Gräfin in der Kirche war, ımd etwas lange von ihrem Säugling 
. Euftadjias blieb; da weinte das Kind fo, daß eine andere Frau 
ihm zu fängen gab. Als die Gräfin zurückkehrte, und ihren Sohn 
an der Frauen Bruft fand, jprad) fie: „ad) Frau, was habt ihr 
gethan? Nun wird mein Kind feine Wilrdigfeit verlieren.” Die 
Frau fagte: ich meinte wohl zu thun, weil e8 fo weinte, umd 
dachte e8 zu ftillen. Die Gräfin aber war betrübt, aß ıumd tranf 
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den ganzen Tag nidyt, und grüßte die Leute nicht, die ihr vor 
geftellt wurden. 

Die Herzogin, ifre Mutter, Hätte unterdeffen gar zu gern 
Kundfchaft von ihrem Gemahl gehabt, wohin er gefommen wäre; 
umd fie fandte Pilger aus, die ihn juchen follten in allen Lanven. 
Nun kan endlid) einer diefer Pilger vor ein Edjloß, nad) defjen 
Namen er fragte, und hörte mit Erftaunen, daß es Billon bieke: 
da er doch wohl wußte, Billon liege nod) viel weiter. Die Land 
Teute erzählten ihm aber, warum Helias diefen Ban geftiftet umd 
jo benannt habe; und berichteten den Pilgrim der ganzen Ge- 
hichte. Der Pilgrim dankte Gott, daß er endlid) gefunden hatte, 
was er jo lange juchte; Tieß fi) bei dem König Oriant und feinen 
Söhnen melden, und erzählte, wie e8 um die Herzogin in Billon 
und ihre Tochter ftünde. Efmer bradıte dem Helias die frohe 
Botfchaft in jein Klofter, Helias gab dem Bilgrim jeinen XTrau- 
ing zum Wahrzeichen mit; aud) fandten die andern viele Koft- 
barfeiten ihren Freunden zu Billon. Der Pilgrim fuhr damit 
in jeine Heimath, und bald zogen die Herzogin und die Gräfin 
hin zu ihrem Gemahl und Vater in fein Klofter. Helias empfing 
fie fröhlich), Ttarb aber nid)t lange darnadj; die Herzogin folgte ihm 
aus Betrübnig. Die Gräfin aber, als ihre Eltern begraben waren, 
309 wieder heim im ihr Land, und unterwies ihre Söhne in aller 
Tugend ıumd ©ottesfurdt. Diefe Söhne gewannen hernachmals 
den Ingläubigen das heilige Land ab, und Godfried und Balowin 
wurden zu Serufalem als Könige gekrönt. 


541. 
Das Schwanfhiff am Ahein. 


Helinandi chronicon. lib. IV. 

Vincent. bellovac. sp. hist. 

Gerhard van Echuiren. 

Hopp Xeicr. von Eleve 1655. p. 148—150. 

Abel Sammı. alter Chronifen. Braumichw. 1732. ©. 54. 
Börres Zohengrin LXXI— LXXIN. 

Tross p. 77— St. 


Im Sahr TIL Tebte Dieteride, des Herzogen zu Kleve, 
einzige Tochter Beatrir, ihr Vater war geftorben, und fie war 
Frau über Cleve und viel Lande mehr. Zu einer Zeit jaß 
diefe Jungfrau auf der Burg von Nimwegen, es war jdön, 
Har Wetter, fie fchaute it den Rhein, und fa da ein wun« 
derlih Ding. Ein weifer Ecdwan trieb den Fluß abwärts, 
und anı Halje hatte er eine goldne Kette. An der Kette hing ein 
Schiffen, das er fortzog, darin ein fchöner Mann faß. Er hatte 
ein goldnes Schwert in der Hand, ein Jagdhorn um fic) hängen, 
und einen Föftlihen Ning am Finger. Diefer Jüngfing trat aus 
vem Scdifflein ans Land, und hatte viel Worte mit der Jungfrau, 
und fagte: daß er ihr Land fchirmen jollte, und ihre Feinde ver- 
treiben. Diefer Jüngling behagte ihr jo wohl, daß fie ihn Tieb- 
gewann umd zum Manne nahm Aber er Iprad) zu ihr: „fraget 
mich nie nad) meinem ©ejchleht und Herfommen; denn wo ihr 
danad) fraget, werdet ihr mein [08 fern umd ledig, und nid nimmer 
jeden." Und er fagte ihr, „daß er Helias-hieße;“ er war groß 
von Leibe, gleid) einem Kiejen. Sie hatten nun mehrere Kinder 
mit einander. Nad) einer Zeit aber, jo lag diefer Helias bei 
Nacdıt neben feiner Fran im Bette, ıumd die Gräfin fragte um- 
adıtjanı, und fpradh: „Herr, folltet ihr euren Kindern nicht fagen 
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wollen, wo ihr herftammet?" Ueber das Wort verließ er die 
Frau, fprang in das Schwanenidiff hinein, und fuhr fort, wurde 
auch wicht wieder gejchen. Die Fran grämte fid, und ftarb aus 
Neue nod) das nämlihe Jahr. Den Kindern aber foll er die drei 
Stücde, Schwert, Horn und Ring zuridgelaffen haben. Geine 
Nachkommen find mod vorhanden, und im Schloß zu Cfeve ftehet 
ein hoher Thurm, auf defjen Gipfel ein Schwan fi drehet; ge 
nannt der Schwanthurm, zum Andenken der Begebenheit. 


542. 
Kohengrin 3u Brabant, 


Altdentjches Gedicht. 
Vergl. Barcifal 24624 — 24715. 
und Gürtrer, bei Hofjtäter II. 131 — 171. 


Der Herzog von Brabant und Limburg ftarb, ohne andere 
Erben, als eine junge Tochter EIS oder Elfam zu hinterlajien; 
diefe empfahl er auf dem Zodbette einem feiner Dienfimannen, 
Friedrich von Telramumd.*) Friedrid), fonft ein tapferer Held, 
der zu Stodholm in Schweden einen Draden getödtet hatte, 
wurde libermüthig, und warb um der jungen Herzogin Hand und 
Land; unter dem faljchen Borgeben, daß fie ihm die Ehe gelobt 


*) Die Erzählung im Bareifal ift- noch einfacher. Briebrih fehlt ganz, die 
demüthige Herzogin wird ven Land und Leuten bedrängt, fi zu vermmäblen. Sie 
verjehwört jeden Mann, außer den ihr Gott fende, und da jchwimmt der Ehwan 
berzu. _ . 
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hatte. Da fie ich ftandhaft weigerte, Hagte Friedridy bei dem 
Kaijer, Heinrid) dem Vogler; und e8 wurde Net geiprodden „daß 
fie fi) im Oottesfampf durch einen Helden gegen ihn vertheidigen 
müffe." Als fi) Feiner finden wollte, betete die Herzogin im 
brünftig zu ©ott um Rettung. Da ericholl weit davon zu Mont- 
falvatjc) beim Graf der Laut der Ölode, zum Zeichen, daß jemand 
dringender Hülfe beditrfe: aljobald beichloß der Gral, den Sohn 
Barcifalse Lohengrin darnac auszufenden. Eben wollte diefer 
jenen Fuß in den Stegreif jegen: da kam ein Schwan auf dem 
Wafjer gefloffen, und z0g hinter fid) ein Edjiff daher. Kaum er- 
blickte ihn Lohengrin, als er rief: „bringt das Roß wieder zur 
Krippe; ih will nun mit diefem Vogel ziehen, wohin er mic 
führt." Speife im Vertrauen auf Gott nahm er nidt in das 
Schiff; nahden fie finf Lage über Meer gefahren hatten, fuhr 
der Schwan mit dem Schnabel ins Waffer, fing ein Filchlein auf, 
aß es halb, und gab dem Frften die andere Hälfte zu effen. 
Unterdeffen Hatte Eljam ihre Fiirften und Mannen nad) Ant- 
werpen zu einer Landfpradhe berufen. Gerade am Tage der Ber- 
fanımlung jah man einen Schwan die Schelde herauf jdywinmen, 
der ein Scifflem zog, in welchem Lohengrin auf fein Sdild aus- 
geftreckt jchlief.” Der Schwan landete bald am Geftade, und der 
Fürft wurde fröhlih empfangen; faum hatte man ihm Helm, 
Edild und Edywert aus dem Schiff getragen, al8 der Echwan 
fogleich zurück fuhr. Lohengrin vernahm nun das Unrecht, welches 
‚die Herzogin litt, und übernahm e8 gerne, ihr Kämpfer zu fein. 
Elfamı ließ hierauf alle ihre Verwandten und Unterthanen ent- 
bieten, die fi) bereitwillig in großer Zahl einftellten; jelbft König 
Sotthart, ihr mütterliher Ah, Fam aus Engelland, durd) Gun- 
demar, Abt zu Klarbrunn, berufen. Der Zug madıte fid) auf den 
Weg, fammelte fid) nachher vollftändig zu Saarbrüd, und ging 
von da nad) Mainz. Kaifer Heinrich, der fi zu Frankfurt auf 
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hielt, Tanı nah Mainz entgegen; und im diejer Stadt wurde das 
Geftüigl errichtet, wo Lohengrin und Friedrih Fämpfen follten. 
Der Held vom ©ral überwand; Friedrich geftand, die Herzogin 
angelogen zu haben, und wurde mit Schlägel und Barte (Beil) 
gerichtet. Elfam fiel nun dem Lohengrin zu Theile, die fi Tängft 
einander Tiebten; dod) behielt er fi) insgeheim voraus, daß ihr 
Mund alle Fragen nad) feiner Herkunft zu vermeiden habe: denn 
fonft milffe er fie angenbliclich verlaffen. 

Eine Zeitlang verlebten die Eheleute im ungeftörtem Glüd, 
und Xohengrin beherrichte das Land weile und mächtig; auch dem 
Kaifer leiftete er, auf den Zügen gegen die Hunnen und Heiden, 
große Dienfte. Es trug fid) aber zu, daß er einmal im Speer 
wechjel den Herzog von Cleve herunter ftach, und diefer den Arm 
zerbracd)y; meidilch redete da die Clever Herzogin laut unter ven 
Frauen: „ein Fühner Held mag Lohengrin fein, und Chriften- 
glauben jcheint er zu Haben; fchade, daß Adels halben jein Ruhm 
gering ijtz denn niemand weiß, woher er ans Land gejhhvonmen 
füm." Dies Wort ging der Herzogin von Brabant durd) das 
Herz, fie erröthete und erblid. Nad)ts im Bette, als ihr Gemahl 
fie in Armen hielt, weinte fie; er fpradh: „Lieb, was wirret dir?“ 
Sie antwortete „die Clever Herzogin hat mich zu tiefem Seufzen 
gebradjt”, aber Xohengrin jchiwieg umd fragte nicht weiter. Die 
zweite Nacht wollte fie wieder; er aber merkte es wohl, und ftillte 
fie nohmalse. Allein in der dritten Nacht fonnte fid) Eljam nicht 
länger halten, und fprad.: „Herr zürnt mir nicht! ich wüßte gern, 
von wannen ihr geboren feid; denn mein Herz jagt mir, ihr feiet 
reih an Adel." Ale mun der Tag anbrad), erklärte Lohengrin 
öffentlich, von woher er ftamme: daß Parcifal jein Vater fei, und 
Gott ihn von Grale hergefandt habe. Darauf ließ er feine beiden 
Kinder bringen, die ihm die Herzogin geboren, füßte fie, und be- 
fahl „ihnen Horn und Schwert, das er zurüd Taffe, wohl aufzu- 
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heben”; ver Herzogin Tief er das Fingerlein, das ihn einft feine 
Mutter gejchenkt hatte. Da Fam mit Eile fein Freund, der Schwan, 
gejhhwonmmen, hinter ihm das Scifflein; der Fürft trat Hinein, 
und fuhr wider Waffer und Wege in des Grales Anıt. Eljam 
fanf ohnmädtig nieder, daß man mit einem Seil ihre Zähne auf- 
brechen, und ihr Waffer eingiegen mußte, Kaifer und Reich nah. 
men fid) der Waifen an; die Kinder hießen Johann und Xohen- 
grin, Die Witte aber weinte, und Hagte ihr libriges Leben lang 
un den geliebten emahl, der nimmter wiederfehrte, 


543. 


Foherangrins Ende in Lothringen. 


Nah dem Titurel. 
Vergl. Kürtrer bei Hofitäter IL. 174 — 182. 


Als nun Loherangrin mit Zurüdlaffung des Schwerts, Hornes 
und Fingerlins aus Brabant fortgezogen war, fam er in das Land 
LZyzaborie (Lurenburg) und ward der fhönen Belaye Gemafl; die 
fi) wohl vor der Frage nad) feiner Herkunft Hiltete, und ihn 
üiber die Maßen liebte, jo daß fie feine Stunde von ihm fein 
fonnte, ohie zu fiechen., Denn fte fiirchtete feinen Wanfelmuth, 
und Tag ihm beftändig an zu Haus zu bleiben; der Fürft aber 
modyte ein jo verzagtes Wefen nicht gerne leiden, fondern ritt oft 
zu birfen auf die Sagd. So lange er abwejend war, faß Belaye 
Halbtodt und jprahlos daheim; fte Fränkelte, und es fchien ihr 
durch) Zauberei etwas angethan. Nun wurde ihr von einem 
Kammermweib gerathen „wolle fie ihn fefter an fid) baunen: fo 


—_- 217122 — 


mäüfje fie Toherangrin, wann er müde von der Jagd entidhlafen 
jet, ein Stite Fleijh von dem Leibe fchneiden und effen.” Belaye 
aber verwarf den Kathichlag, und jagte „eh’ wollt id} mich be 
graben Tajjen, al8 daß ihm nur ein Finger fdiwüre!“ zürnte dem 
Kammerweib, und verwies fie feitdem aus ihrer Huld. Giftig 
ging die Verrätherin Hin zu Belayens Magen, die dem Helden 
die Königstochter neideten, und brachte ihnen faljche Liigen vor. 
Da berieth fid) Belayens Sippichaft, daß fie aus Loherangrin das 
Sletih, womit allein Belayens Noth gelindert werden könnte, 
Ichneiden wollten; und als er eines Tages wieder auf die Jagd 
gegangen und eutichlafen war, träumte ihm: taufend Schwerter 
ftitnden zumal ob jeinem einzigen Haupt gezüdt. Erichroden fuhr 
er auf, umd Jah die Schwerter der Verräther. Alle bebten vor 
den Helden, mit feiner einen Hand erichlug er mehr denn hın- 
dert. Sie waren aber unter einander zu feft verbunden, und ließen 
nicht nad), ihn anzugreifen: bis ihm ihrer zur viel wurde, und er 
eine Wunde durdy den linfen Arın empfing, fo jeher, daß fie fein 
Arzt heilen fonnte. AS fie ihu todtwund fahen, fielen fie ihm 
alle zu Fitßen, feiner großen Tugend wegen. Belaye ftarb nad 
eınpfangener Todeshotichaft alsbald vor Herzeleid. Loherangrin 
und Belaye wurden gebalfamt und zufammen eingefargt, hernad 
ein Klofter iiber ihren Gräbern gebauet; ihre Leichrrane werden 
da den Pilgrimen nod) gewiejen. Das Land, vorher Lyzaborie ge 
tannt, nahm von ihm den Namen Totharingen an. Diefe 
Begebenheit hat fid) ereignet nad) Ehrifti Geburt fünfhundert Fahr. 


544. 


Der Schmwanritter. 
Nah Eonrads von Würzburg Gedicht. 


Herzog Gottfried von Brabant war geftorben, ohne männliche 
Erben zu hinterlaffen; er hatte aber ın einer Urkunde geftiftet, 
daß fein Land der Herzogin nnd feiner Tochter verbleiben jollte, 
Hieran fehrte fic) jedoch Gottfrieds Bruder, der mächtige Herzog 
von Sadjen, wenig: : jondern bemächtigte fi), aller Silagen der 
Wittwe und Waijfe uneradhtet, des Landes, das nad) deutiden 
Rechte auf Feine Weiber erben Fünne. 

Die Herzogin beichloß daher, bei dem König zu Hagen; und 
als bald darauf Earl nad) Niederland zog, und einen Tag zu 
Renmagen am Rheine halten wollte, fam fie mit ihrer Tochter 
dahin und begehrte Kedht. Dahin war aud) der Sachfen Herzog 
gefommten, und wollte der Klage zu Antwort ftehen. Es ereignete 
fid) aber, daß der König durd) ein Fenfter jchaute; da erblidte er 
einen weißen Schwan, der jchiwamnı den Rhein herdan md 309 
an einer filbernen stette, die hell glänzte, ein Schifflein nad) fi; 
in dem Schiff aber ruhte ein fchlafender Ritter, jein Schild war 
fein Hauptfiffen, und neben ihm lagen Helm und Halsberg; der 
Schwan fteuerte gleidy einem gejdhiedten Seemann, und bradıte 
jet Schiff an das ©eftade. Carl und der ganze Hof verrvunderten 
fi Höcdjlic ob viejem jeltfamen Ereiguiß; jedermann vergaß; der 
Klage der Frauen, ımd Tief hinab dem Ufer zu. Unterdeffen war 
der Ritter erwacht und ftieg aus der Barfe,; wohl und herrlid) 
enipfing ihu der König, nahm ihn felbft zur Hand, umd fithrte ihn 
gegen die Burg. Da jpracdh der junge Held zu dem Vogel: flieg 
deiner Weg wohl, lieber Schwan! wann ich dein wieder bedarf, 
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will ich dir fon rufen. Sogleid Ihiwang fi der Schwan, und 
fuhr mit dem Schifflein aus aller Augen weg. $edermann fchaute 
den fremden Saft neugierig an; Carl ging wieder ins Geftühl zu 
feinem Gericht, und wies jenem eine Stelle unter den andern 
Fürften au. 

Die Herzogin von Brabant, in &egenwart ihrer jdönen 
Tochter, hub nunmehr ausführlich zu Hagen an, und hernad) ver- 
theidigte fi) aud) der Herzog von Sadjfen. Endlich erbot er fid 
zum Kampf für fein Nedt, und die Herzogin folle ihm einen 
Gegner ftellen, das ihre zu bewähren. Da erjchrat fie heftig; 
denn er war ein auserwählter Held, an den fi) niemand wagen 
wilrde; vergebens ließ fie im ganzen Saale die Augen umgehen, 
feiner war da, der fi ihr erboten hätte. Ihre Tochter Hlagte 
laut und weinte; da erhob fi) der Ritter, den der Schwan ins 
Land geführt hatte, umd gelobte, ihr Kämpfer zu fein. SBierauf 
wurde fi) von beiden Seiten zum Streit gerüftet, und nad) einem 
langen und hartnädigen Gefecht war der Sieg endlid) auf Seiten 
des Schwanritters, Der Herzog von Sacjjen verlor jein Yeben, 
und der Herzogin Erbe wurde wieder frei und ledig. Da neigten 
fie und die Tochter den Helden, der fie erlöft hatte, und er nahın 
die ihm angetragene Hand der Jungfrau mit dem Beding an: 
daß fie nie und zur feiner Zeit fragen folle „woher er gekommen, 
und welches fein ©eichledht jer?“ denn außerdem miüfje fie ihn 
verlieren. 

Der Herzog und die Herzogin zeugten zwei Kinder zufamınen, 
die waren wohl gevathen; aber immer mehr fing es an, ihre 
Mutter zu drilden, daß fie gar nit wußte, wer ihr Vater war; 
und endlich that fie an ihn die verbotene Frage. Der Ritter er 
ichraf herzlid) und fpradh: mun Haft di felbft unfer Glüd zer 
brodjen und mid am Yängften gefehen. Die Herzogin bereute et 
aber zu pät, alle Leute fielen zu feinen Füßen und baten ihn zu 
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bleiben. Der Held waffnete fi, und der Schwan fam mit den- 
jelben Schifflein geihwommen ; daranf füßte er beide Kinder, nahm 
Abfchied von feinem Gemahl und fegnete das ganze Bolt; dann 
trat er in’s Schiff, fuhr jeine Straße und fehrte nimmer wieder. 
Der Frau ging der Kummer zu Bein ınd Herzen, dod) zog fie 
fleißig ihre Kinder auf. Aus dem Saamen diefer Kinder ftammen 
viel edle Gefchlechter, die von Geldern fomohl ald Kleve, aud 
die rienefer rafen und mande andre; alle führen den Schwan 
im Wappeı. 


545. 
Der gute Gerhard Schwan. 


Nordiihe Volfspücher von Kaijer Earl. 
Dergl. Nyerup Morfjkabsläsning S. 90. 91. 


Eines Tages ftand König Carl amı Fenfter einer Burg, und 
fah hinaus auf den Rhein. Da jah er einen Schwan auf dem 
MWafjer hwinmen kommen, der hatte einen Seidenftrang um den 
Hals und daran hing ein Boot; in dem Boot faß ein Ritter ganz 
gewaffnet, an jeinem Hals hatte er eine Schrift. Und wie der 
Hitter ans Land Fan, fuhr der Schwan mit den Schiffe fort und 
wurde nimmermehr gejehen. Navilon (Nibelung), einer von des 
Königs Männern, ging dem Fremden entgegen, gab ihm die Hand, 
und führte ihn vor den König. Da fragte Carl nad) feinem 
Namen; aber der Ritter fonnte nicht veden, fondern zeigte ihm 
die Schrift; und die Schrift bejagte, daß Gerhard Schwan ge- 
fonımen fei, ihm um ein Land und eine Frau zu dienen, Navilon 
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nah ihm darauf die Waffen ab, und hob fie auf; aber Carl gab 
ihm einen guten! Mantel, und fie gingen daun zu Til. Als 
aber Rolland den Neufömmling jah, frug er: was es für em 
Dranı wäre? Carl antwortete „diefen Ritter hat mir Gott ge 
fandt;“ und Roland jprad) „er jcheinet heldenmüthig." Der 
König befahl, ihn wohl zu bevienen. Gerhard war ein weiler 
Dann, diente dem König wohl und gefiel jedermann; jchitell Iernte 
er die Spradie. Der König wurde ihm jehr Hold, vermählte ihm 
jeine Schwefter Adalis (im Däniihen: Elifa) und jeßte ihn zu 
einem Herzog über Ardentenland. 


546. 
Bie Schwanringe zu Bleffe. 


Sob. Yenzner plejjiihes Stammbuc, aus dem ungedrucdten Calendar. 
hist. Joannis Gasconis monachi. 
Berl. Meier, pleb. Denkwürdigfeiten. 8p. 1713. 4. €. 115 — 122. 


Die Herren von Schwanring zogen aus einem fremden Land 
in die Gegend von Plefje, md wollten fid niederlaffen. ‚Im 
Sahr 892 bekamen fie Fehde mit denen von Beverftein; es waren 
ihrer drei Brüder: Siegfried, Sieghart und Gottjchalt von Schwar- 
ring; umd fie führten Schwanflügel und Ring in ihren Sciiven. 
Bodo von Beverftein erfchoß den Sieghart mit einem Pfeil, md 
floh vor der Kadje der Brüder nad) Finnland, wo er fid) nieder- 
jegte. Und die andern Beverfteine legten eine fefle Burg an 
gegen die Schwanringe, geheifen Hardenberg, oder Bevernitein. 
Gottihalt und Siegfried gingen aber damit um, eine Gegenburg 
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anzulegen. Eines Tages jagten fie von Höfelheim aus in dem 
hohen Wald (der auch Langforft oder Pleffenwald heißt), und mit 
ihnen war ihr Baftardbruder, genannt Heifo Shwaneuflügel, 
ein guter liftiger Jäger, der Wege und Stege in Feld und Holz 
wohl erfahren; der wußte von den Anfchlägen der Hardenberger. 
Diejer erjah ein gutes Plätschen an einer Ede, gegen die Leine, 
wies e8 feinen Brüdern; die Tpradhen: wohlan, ein gut gelagen 
Plägfen! Hier wollen wir Haus, Bnrg und Fefte bauen. Alfo 
bauten fie an demselben Fleden; das Haus wurde Pläbfen, nud 
nad) und nad) Blefje genannt; endlid) nahmen die Schwanringe 
felbft den Namen der von Pleffe au. Der Streit mit den Harden- 
bergern wurde vertragen. Die Schäfer zeigen nod) die Gtelle, 
wo Gieghart erichofien wurde (ziwifchen den Dörfern Angerftein 
ımd Parnhojen), md fiigen hinzu: daß and) dafelbft vor Zeiten 
ein fteinern Krenz geftanden habe, das fchiwanringer Krenz genannt. 
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547. 
Das oldenburger Horn. 


Haımelmann oldenb. Ehronif 1595. Th. I. c. 10. 
Vinfelmann cd. Chr. Th. IL. e. 3. 

In den Haufe Oldenburg wurde fonft ein fünftlid), und mit 
viel Zierrathen gearbeitetes Zrinfhorn forgfältig bewahrt, das fich 
aber gegenwärtig zu Copenhagen befindet. Die Sage lautet fo: 
Sm Yahr 990 (967) beherrichte Graf Otto das Land. Weil er, 
als ein guter Züger, große Luft anı Sägen hatte, begab er fi am 
20. SIuli gedachten Jahres mit vielen von feinen Edelleuten und 
Dienern auf die Jagd, und wollte zuvörderft in dem Walde, 
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Bernefeuer genannt, das Wild heimfucdhen. Da mun der Graf 
jelbft ein Reh hebte, und demfelben vom Bernefenersholze bis an 
den Dfenberg allein nadjrannte, verlor er fein ganzes SFagdgefolge 
aus Augen umd Ohren, ftand mit einem weißen Pferde mitten 
auf dem Berge, und fah fid) nad) jeinen Winden um, konnte aber 
aud nicht ein Mal einen lautenden (beffenden) Hund zu hören 
befommen. Hierauf fprach er bei ihm felber, denn e8 eine große 
Hite war: ad) Gott, wer mur einen fühlen Trunt Wafjers hätte! 
Sobald als der Graf das Wort gefprochen, that fi der Djenberg 
auf, und fommtt aus der Kluft eine jchöne Jungfrau wohl gezieret, 
mit Schönen Kleidern angethan, aud; jchönen über die Adjel ge 
theilten Haaren und einem Kränzlein darauf; und hatte ein föft- 
lich filbern Geidirr, fo vergitldt war, in Geftalt eines Sägerhorng, 
wohl ıınd gar Fünftlih gemadjt, in der Hand, das gefüllt war. 
Diejes Horn reichte fie dem Grafen und bat, daß er daraus 
trinten wolle, fi) zu erquiden. 

Als nun foldhes vergüldtes, filbern Horn der Graf von der 
Jungfrau auf nnd angenommen, den Dedel davon gethan und 
hinein gefehen: da hat ihn der Trank, oder was darinnen ge 
weien, welches er geichüittelt, nicht gefallen und defhalben jold 
Zrinfen der Fungfran geweigert. Worauf aber die Jungfrau ge 
fproden „mein lieber Herr, trinfet nur auf meinen Glauben ! 
denn e8 wird euch feinen Schaden geben, jondern zum Beften ge 
reihen;" mit fernerer Anzeige „wo er, der Graf, draus trinken 
wolle, jollt's ihm, &raf Dtten ımd den Seinen, auch folgends 
dem ganzen Haufe Oldenburg wohlgehn, und die Landjchaft zu 
nehmen und ein ©edeihen haben." Da aber der Graf ihr feinen 
Glauben zuftellen nod) daraus trinken witrde, jo follte künftig im 
nachfolgenden gräflic oldenburgishen Gefchleht Feine inigfeit 
bleiben. Als aber der Graf auf foldye Rede feine Acht gab, fjon- 
dern bei ihm felber, wie nicht unbillig, ein groß Bedenken machte, 


— 279 — 


daraus zu trinfen: hat er das filbern vergüldte Horn in der Hand 
behalten, umd Hinter fich geichiwenket und ausgegofjen, davon etiwag 
auf das weiße Pferd geiprüßet; und wo es begofjen und naf 
worden, find ihm die Haare abgangen. Da nun die Jungfrau 
folches gejehen, hat fie ihr Horn wieder begehret; aber der ©raf 
hat mit dem Horn, jo er in der Hand hatte, vom Berge ab- 
geeilet, und als er fid) wieder umgejehn, vermerkt, daß die Sung- 
frau wieder in den Berg gangen; und weil darüber dem Grafen 
ein Schreden ankommen, hat er jein Pferd zwijchen die Sporn 
genommen, und im fchnellen Lauf nad) feinen Dienern geeilet; 
umd denjelbigen, was fic zugetragen, vermeldet, das filbern ver- 
güldte Horn gezeiget, und aljo mit mad) Dfdenburg genommen. 
Und ift daffelbige, weil er’s fo wunvderbarlid) befommen, vor ein 
föftfich) Kleinod von ihm und allen folgenden regierenden Herren 
des Haujes gehalten worden. 


. 548, 
Sriedrid von Qldenburg. 


Chron. rastedense, ap. Meibom II, p. %. 91. 

Grpyphianderd Edhaufpiel Fridericus Leomachus 1609. Mö- 
leman de certamine Friderici cum Leone. Hafn. 1749. 

Dreyer Mile ©. 69. 

Vergl. Hildebrand ©, 292. 293. 


Graf Huno von Oldenburg war ein frommer und rechter 
Mann. Als zu jeiner Zeit Kaifer Heinrid) IV. einen großen Fürften- 
tag in der Stadt Öoslar hielt, fäumte Huno, weil er Gott und from- 
men Werfen oblag, dahin zu gehen. Da verleumdeten ihn faljche 
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Ohrenbläfer und Magten ihn des Aufruhre gegen das Reich an; 
der Kaifer aber verurtheilte ihm zimm Gottesurtheil dur) Kampf, 
und fämpfen jollte ev mit einem ungehenern, graufamen Löwen. 
Huno begab fi) nebft Friedrich, jeinem jungen Sohne, in des 
Kaifers Hof; Friedrich wagte, mit dem Thier zu fechten. Bater 
und Sohn flehten Gottes Beiftand an und gelobten, der Jung 
frau Maria ein reiches Klofter zu ftiften, wenn ihnen der Sieg 
zufiele. Friedrid) ließ einen Strofmann zimmern und glei 
einen Menjchen bewaffnen, den warf er liftig dem Xörven vor, 
ihredte ihn und gewann umverlegt den Sieg. Der Kaijer um- 
armte den Helden, jchenfte ihm Gürtel und Ring, und belehnte 
ihn mit vielen Gütern von Reid. — Die Friefen fangen Lieder 
von diejer That. 


549. 


Die neun Kinder. ” 


Halemd Schriften. Münfter 1803. Th. I. 
Mije. für nene Weltfunde. 1811. Nre. 11. 


Zu Möllenbed, einer Klofterlicde an der Wefer, zeigt man das 
Holzbild einer Heiligen, die eine Kirche iin Ar trägt. Die Sage 
lautet: Einft fehrte Graf Uffo aus fernen Landen nad) langer 
Abwefenheit in feine Heimath wieder; unterwegs traunmte ihm, 
Hıldburg, feine Gemahlin, habe ihn unterdeffen neun Kinder ge 
boren. Erjchroden bejchleunigte er feine Keije, und Hildburg fam 
ihn fröglih mit den Worten entgegen: ich glaubte dich todt; aber 
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blieb nicht allein, fondern habe ihm neun Töchter geboren, die 
find alle Gott geweiht. Uffo antwortete: deine Kinder find aud) 
die meinen, ich will fie ausftatten. E8 waren aber neun Kirchen, 
darunter das Klofter zu Möllenbed, welche die fromme Frau ge- 
baut und geftiftet hatte. 


850. 
Amalaberga non Thüringen. 


Gregorius turon. III, 4. 


Fu Thüringen herrichten drei Brüder, Baderi), Hermenfried 
und Berthar. Den jüngften tödtete Hermenfried auf Anftiften 
feiner Gemahlin Amalaberga, einer Zochter Tiheodorichg von 
Franken. Darauf ruhte fie nicht, fondern reizte ihn auch, den 
älteften wegzuräumen, und fjoll auf folgende liftige Weile den 
Bruderfrieg erwedt haben. Als ihr Gemahl eines Tages zum 
Mahl fam, war der Tiich nur halb gededt. Hermenfried fragte: 
was dies zu bedeuten hätte? „Wer nur ein halbes Königreich be- . 
fit — Iprad) fie — der muß fi) aud) mit einer halb gededten 
Tafel begnügen.“ 


551. 


Sage von Irmenfried, Iring und Bieteridh. 
Witichind gesta saxon. lib. I. 


Bergl. Robhte ap. Menken 1644—1650, und Abbas nispergen- 
sis p. 201 — 204, 


Der Franfenlönig Hugo (Ehlodwig) hinterließ keinen redt- 
mäßigen Erben, außer feiner Tochter Amelberg, diean Irmin- 
fried, König von Thüringen, vermählt war. Die Franken aber 
wählten jeinen unehelihen Sohn Dieteric zum König; der 
idhiedte einen Gejandten zu Jrmenfried, um Frieden und Freund 
Ihaft; auc, empfing ihn derjelbe mit allen Ehren, und hieß ihn 
eine Zeit lang an feinem Hofe bleiben. Allein die Königin von 
Thüringen, welche meinte „daß ihr das Franfenreid mit Redjt 
gehörte, und Dieterid ihr Knecht wäre” berief Iring, den Rath 
des Königs, zu fi) und bat ihn: ihrem Gemahl zuzureden, daß 
er fi nicht mit dem Botjchafter eines Knechtes einlaffen möchte. 
Diejer Sring war jehr ftarf und tapfer, Hug und fein in allem 
Rathgeben, und brachte alio den König von dem Frieden mit 
Dieterih ab, wozu ihm die andern Räthe gerathen hatten. Daher 
trug SIrminfried den Abgejfandten auf, feinem Herrn zu ant- 
worten: er möge doc) eher fi) die Freiheit, als ein Reich zu er- 
werben tradhten. Worauf der Gejaudte verjeßte: ich wollte dir 
fieber mein Haupt geben, als foldhe Worte von dir gehört haben; 
id) weiß wohl, daß um derentivillen viel Blut der Franten und 
Thüringer fließen wird. 

Wie Dieterich diefe Botichaft vernommen, ward er erzürnt, 
309g mit einem ftarfen Heere nad) Thüringen, und fand den 
Schwager bei Runibergun feiner warten. Am erftieen und 
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zweiten Tage ward ohne Enticheidung gefodjyten; am dritten aber 
verlor Irminfried die Schlacht, und floh mit den übrig gebliebenen 
Leuten in feine Stadt Schiding, am Fluffe Unftrot gelegen. 

Da berief Dieterich feine Heerfüihrer zufammen. Unter denen 
riet Waldrih: naddem man die Todten begraben und die 
Wunden gepflegt, mit dem übrigen Heere heimzufehren, das nid. 
hinreiche, den Krieg fort zu fihren. Es hatte aber der König 
einen getreuen, erfahrenen Knecht, der gab andern Kathidhlag und 
fagte: die Standhaftigleit wäre in edlen Dingen das Schönfte, 
wie bei den Borfahren; man müßte ans dem eroberten Lande 
nicht weichen, umd die Befiegten wieder auffommen laffen; die 
fonft durdy neue Berbindungen gefährlid) werden Fünnten, jekt 
aber allein eingejchloffen wären. — Diejer Rath gefiel auch dem 
König am beften, und er ließ den Sadien durd) Gejandte an- 
bieten: wenn fie ihm ihre alten Feinde, die Thüringer, bezwingen 
hälfen, jo wollte er ihnen deren Neic) md Land auf ewig ver- 
leihen. 

Die Sadjfen ohne Säumen jchidten neun Anführer, jeden mit 
taujend Mann; veren ftarfe Leiber, fremde Sitten, Waffen und 
Kleider die Franken bevvunderten. Sie lagerten fid) aber nad 
Mittag zu, auf den Wiefen am Fluß, und ftirmten am folgenden 
Morgen die Stadt; anf beiden Seiten wurde mit großer Zapfer- 
feit geftritten, von den Thiringern fir das Vaterland, von den 
Sadjen fiir den Erwerb des Landes. Im diefer Noth jchickte 
S$rminfried den Iring ab, Schäbe ımd Unterwerfung für den 
Frieden dem Frankenkönig anzubieten. Dieteriche Näthe mit Gold 
gewonnen, riethen um jo mehr zur Willfahrung: da die Sacjlen 
fehr gefährliche Radhbarın werden wirden, wenn fie Thüringen 
einbefämen; und aljo verjprad) der König, morgendes Tages feinen 
Schwager wieder aufzunehmen und den Sadjen abzufagen. ring - 
blieb in Lager der Franken, und fandte feinem Herrn einen Boten, 
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um die Stadt zu beruhigen; er jelbft wollte jorgen, daß die Nacht 
die Gefinnungen nicht änderte. 

Da nun die Bürger wieder fiher des Friedens waren, ging 
einer mit jeinem Sperber heraus, ihm an dem Flußufer Futter 
zu fuchen. E8 geichah aber, daß der Vogel Losgelaffen auj die 
‚andere Seite des Wafjers flog, und von einem Sacdjjen gefangen 
wurde. Der Thüringer forderte -ihn wieder, der Sadjje weigerte 
ihn. Der Thüringer: ic) will dir etwas offenbaren, wenn du 
mir den Vogel läffeft, was dir und deinen Gejellen jehr nütlic 
ift. Der Sadje: fo jage, wenn du haben willft, was dur begehrft! 
So wiffe — Iprad der Thüringer — daß die Könige Frieden 
gemacht, und vorhaben, eud) morgen im Lager zu fangen und zu 
erichlagen! Als er nun diefes dem Sadjjen nochmals ernftlich be- 
theuert, und ihnen die Flucht angerathen hatte: jo ließ diejer alg- 
bald den Sperber 108, und verfündigte feinen Gefährten, was er 
vernommen. 

Wie fie nun alle in Beftürzung ımd Zweifel waren, ergriff 
ein von allen geehrter Greis, genannt Hathugaft, ihr heiliges 
Zeichen, welches eines Löwen und Draden und darüber fliegenden 
Adlers Bild war, und fpradh: bis hierher habe ich unter Sadjjen 
gelebt und fie nie fliehen gejehen; jo fann id) auch jegt nicht ge 
nöthigt werden, das zu thun, was ich niemals gelernt. Kann ich 
nicht weiter leben, jo ift es mir das Liebfte,. mit den Freunden 
zu fallen; die erfchlagenen Genoffen, welche hier liegen, find mir 
ein Beifpiel der alten Tugend; da fie lieber ihren Geift aufge 
geben haben, als vor dem Feinde gewichen find. Defnvegen laft 
uns heunt in der Nadıt die fihere Stadt liberwältigen. 

Beim Einbrudje der Nadıt drangen die Sadhjen über die un- 
bervadhten Mauern in die Stadt, brachten die Ermwacdjjenen zum 
Zod, und Schonten nur der Kinder; Jrminfried entfloh mit Weib 
und Kindern und weniger Begleitung. Die Schladht geihah am 
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1. Dftober. Die Sadjfen wurden von den Franfen des Sieges 
gerühmt, freundlid; empfangen, und mit dem ganzen Sande auf 
ewig begabt. Den entronnenen König Tieß Dieterid) triglic) 
zurüd rufen, umd beredete endlich den ring mit falfchen Ber- 
Iprecdjungen, jeinen Herrn zu tödten. Als nun Irminfried zurüd 
fan, und fi) vor Dieterich niederwarf, jo fand Iring dabei und 
erihfug feinen eigenen Herım. Alsbald verwies ihn der König 
aus feinen Augen ımd aus dem Neid, als der nm der ımmatilr- 
Hichen That allen Menfchen verhaßt fein müßte. Da verjeßte Iring 
„ehe ich gehe, will id) meinen Herrn rächen“ 309 das Schwert und 
umd erftad) den König Dieterih. Daran legte er den Leib feines 
Herrn ber den des Dieteric), auf daß der, welcher lebend itber- 
wunden worden, im Tod itberwände, bahnte fi Weg mit dem 
Schwert und entrann. 

rings Ruhm ift fo groß, daß der Milchlreis am Himmel 
Fringsftraße nad) ihm benannt wird. *) 


552. 
Das Iayen im fremden Walde. 


Bange tbür. Chron. BL. 43. 44. 

Altes Volkslied von der Frau von Weifjenburg, Wunderborn 1. 242. 
‚ au Brotufs Chronik lib. 2. cap. 12. 

Robte a. u. D. 1672. 1673. 

Geritenberger a. ..D. ©. 114. 115. 

Winkelmann VI. 201 — 203. 


Friedrich, Pfalzgraf zu Sachen, wohnete im Ofterland bei 
Thüringen, auf Weiffenburg an der Unftrut feinen jchönen Schloß. 


(ni nn en nt 


*) Abweichende Darjtellung der Sage bei Goldajt script. rerum suevicarum 
p. 1— 3, wo tie Schwaben die Stelle der Sadjen einnehmen. 
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Sein Gemahel war eine geborene Markgräfin zu Stade und Salz 
wedel, Adelheid genannt, ein junges, Schönes Weib, brachte ihm 
feine Kinder. SHeimlicd) aber buhlete fie mit Ludwig, ©rafen zu 
Thüringen und Heffen, und verführt durch die Liebe zur ihm, 
tradhtete fie Hin und Her: wie fie ihres alten Herrn abfommen 
möchte, und den jungen Grafen, ihren Buhlen, erlangen. Da 
wurden fie einig, daß fie den Markgrafen umbrädten auf dieje 
Weile: Ludwig jollte an beftimmtenm Zage eingehen in ihres 
Herrn Forft und Gebiet, in das Holz, genannt „die Reifen, am 
Miünchroder Feld (nad) audern, bei Schipplig)" und darin jagen, 
unbegrüßt und unbefragt; danır jo wollte fie ihren Herrn reizen 
und bewegen, ihm die Jagd zu wehren; da möchte er dann jeines 
Bortheils erjehen. Der Graf Tieß fid) vom Teufel uud der Frauen 
Schöne bienden, und fagte es zu. As nun der mordlide Tag 
vorhanden war, richtete die Markgräfin ein Bad zu, ließ ihren 
Herrn darin wohl pflegen und warten. Unterveffen famı Graf 
Ludwig, ließ jein Hörnlein Ihallen und feine Hündlein beilen, und 
jagte dem Pfalzgraf in dem Seinen, bis hart vor die Thür. Da 
lief Fran Adelheid heftig in das Bad zu Friedricdhen, Iprad): es 
jagen dir ander Leut freventlih anf dem Deinen; das darfft du 
nimmer geftatten, foudern mußt ernftlid) halten über deiner 
Herrichaft Freiheit. Der Markgraf erzürnte, fuhr auf aus dem 
Bad, warf eilends den Mantel über das bloße Badhemd, und fiel 
auf jeinen Hengft, ungemwapnet und ungerüftet. Nur wenig Diener 
und Hunde rennten mit ihm in den Wald; und da er den Grafen 
erfah, ftrafte er ihm mit harten Worten; der wandte fi), umd 
ftac) ihn mit einem Schweinfpieß durd) jeinen Leib, daß er todt 
vom Pferde fauf. Ludwig ritt jeinen Weg, die Diener bradten 
den Leichnam heim, und beklagten und betrauerten ihn jehr; die 
Pfalzgräfin rang die Hände, und raufte das Haar, und gebärdete 
fi) gar Fäglich, damit Feine Inzicht auf fie falle. Friedrid) wurde 
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begraben, und an der Mordftätte ein fteinern Kreuz gefetst, welches 
noch bis auf den heutigen Tag ftehet; auf der einen Seite ift ein 
Schweinjpieß, auf der andern der lateinische Sprud)y ausgehauen: 
anno domini 1065 hic exspiravit palatinus Fridericus, hasta 
prostravit comes illum dum Ludovicus. Che das $ahr um war, 
führte Graf Ludwig Frau Aodelheiden auf EN fein Schloß, 
und nahm fie zu einem ehelichen Weib. 


553. 
Wie Ludwig Wartburg überkommen*). 


Bange tbür. Chron. BL 44. 45. 
Beritenbergera.u.0D. ©. 118. 119. 
Rohtea. a. D. 1674. 1675. 


Als der Bildjof von Mainz Ludwigen, genannt den Springer, 
taufte, begabte er ihn mit allem Land, was dem Stift zuftändig 
war, von der Hörfel bis an die Werra. Ludwig aber, nachdem 
er zu feinen Jahren fam, banete Wartburg bei Eijenad), und man 
fagt, es jei alfo gefommen: auf eine Zeit ritt er an die Berge 
aus jagen, md folgte einem Stüd Wild nad), bis ar die Hörfel 
bei Niedereifenad), auf den Berg, da jeßo die Wartburg liegt. Da 
wartete Ludwig auf fein Gefinde und Dieneridaft. Der Berg 
aber gefiel ihm wohl, denn er war ftidel und feit; gleichwohl 
oben räumig, und breit genug darauf zu bauen, Tag und Nacht 





*) Mehnlihe Sage von Gonftantin und Byzanz. Cod, pal. 361. fol. 63b. 


% 
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trachtete er dahin, wie er ihn am fich bringen möchte: weil er 
nicht fein war, und zum Mittelftein*) gehörte, den bie Herren 
von Frankenftein inne hatten. Er erfann eine Lift, nahm Boll 
zufammen, und ließ in einer Naht Erde von feinem Grund in 
Körben auf den Berg tragen, und ihn ganz damit bejchütten ; z0g 
darauf nad) Schönburg, ließ einen Burgfrieden maden, und fing 
an, mit Gewalt auf jenem Berg zu bauen. Die Herren von 
Tranfenftein verffagten ihn vor dem Neid, daß er fid) des Ihren 
freventlid) und mit Gewalt unternähme,. Ludivig antwortete: „er 
baue auf das Seine, und gehörte au) zu dem Seinen, und wollte 
das erhalten mit Redht. Da ward zu NRedt erlannt: wo er das 
erweijen und erhalten fönne, mit zwölf ehrbaren Leuten, hätte er’s 
zu genießen. Und er befam zwölf Ritter, und trat mit ihnen auf 
den Berg, und fie zogen ihre Schwerter aus, und ftedten fie in die 
Erde (die er darauf hatte tragen lafjen), fhwuren: daß der Graf 
auf das Seine bauen, und der oberfte Boden hätte von Alters 
zum Land und Herrichaft Thüringen gehört. Aljo verblieb ihm 
der Berg, und die neue Burg benannte er Wartburg, darım, 
weil er auf der Stätte jeines Gefindes gewartet hatte. 


*) Weil er die Sünfjcheide macht zmiichen Hefien, Thüringen, Kranken, 
Buchen und Eichöfelb. 
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554. 
Fudwig der Springer. 


Bange thür. Chron. Bf. 48. 49. 
Winfelmann VI. 210. 

Rohte 1675. 1676. 

Gerftenberger ©. 183 — 136. 

Bl. ©. Fr. Reinhardi comment. p. 20. 21. 


Die Brüder und Freunde Markgraf Friedrichs, MHagten Land» 
graf Ludwigen zu Thüringen und Heffen vor dem Kaijer an, von 
wegen der frevelen That, die er um des Ichönen Weibes willen 
begangen hatte. Sie bradhten aud) fo viel beim Kaifer aus, daß 
fie den Landgrafen, ıvo fie ihn befoimmen könnten, fahen jollten, 
Alfo ward er im Stift Magdeburg getroffen, und auf den Gibichen- 
ftetnt bei Halle an ver Saal geführet, wo fie ihn über zwei Jahre 
gefangen hielten in einer Kematen (Steinftube) ohne Fefjel. Wie 
er nım vernahm „daß er mit dem Xeben nicht davon fonımen möchte" 
rief er Gott an, und verhieß ımd gelobte eine Kirche zu bauen im 
St. Ulrids Ehr, in feine neulich erfaufte Stadt Sangerhaufen, To 
ihm aus der Noth geholfen würde. Weil er aber vor jdhiverem 
Kummer midt aß und nicht trank, war er fie) geworden; da bat 
er, man möge ihm fein GSeelgeräthe*) jegen, ch’ dann der Kaijer 
zır Lande füme nnd ihm tödten Tiefe. Und ließ bejchreiben einen 
feiner heimlichen Diener, mit dem legte er an: wann er das 
Seelgeräthe von dannen führete, daß er den anderen Tag um 
Mittag mit zwei Kleppern unter das Haus an die Saale fäme, 
und feiner wartete. Es jaßen aber bei ihm auf der Kemmate 
jechs ehrbare Männer, die jein hüteten. Und als die angelegte 





*) Lepter Willen, Teftament. 
11. 19 
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Zeit herz fam, Hagte er, daß ihn heftig fröre; that dermegen 
viel Kleider an, und ging fänftiglih im Gemad) auf und nieder. 
Die Männer fpielten vor langer Weile im Brett, hatten auf fein 
Herumgehen nicht jonderlide Achtung; unterdeffen gewahrte er 
unten jeines Dieners mit den zwei Pferden, da lief er zum Fenfter, 
und jprang durd) den hohen Stein in die Saale hinab. 

Der Wind führte ihn, daß er nicht Hart ins Waffer fiel, da 
Ihwemmte der Diener mit dem ledigen Hengft zu ihm. Der 
Landgraf Ihiwang fich zu Pferd, warf der nafjen Kleider ein Theil 
von fich, und renute auf feinen weißen SHengft, den er den Schwan 
hieß, bi8 gen Sangerhaujen. Bon diefem Sprunge heißt er Lu 
wig der Springer; dankte Gott und baute eine [höne Kirche, wie 
er gelobet hatte. Gott gab ihm und feiner Gemahlin Gnad in 
ihr Herz, daß fie Reu umd Yeid ob ihrer Sitnde hatten. 


555. 


Reinhartsbrunn. 


Banyge Bl. 49. 50. 
Robte 1677. 1678. 


Als Landgraf Ludwig nad) Rom ;z0g, und vom Bapft Buße 
empfangen hatte für feine und jeines Weibes Sünde, war ihm 
aufgelegt worden: fi der Welt zu begeben, md eine Kirche zu 
bauen in Umnjer lieb Frauen und St. Johannes Minne, der mit 
ihr unterm Kreuze ftand am ftillen Freitag. Alfo fuhr er wiederum 
heim zu Lande, iibergab das eich feinen Sohne, und juchte eine 
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bequeme Bauftätte aus. Und als er eine Zeit von Schönberg 
nah der Wartburg ritt, da faß ein Töpfer bei einem großen 
Brunnen. Bon dem vernahm der Graf, und aud) jonft von 
etlichen Banern zu Fricherode: daß fie alle Nacht zwei fchöne 
Lichter brennen fähen, das eine an der Gtätte, da das Miünfter 
liegt, das andere, da St. Iohannes Kapelle Tiegt. Da gedadjte 
der Graf an jein Gelübde, und daß Gott, durd) Offenbarung der 
Lichter, dahin die Kirche Haben wollte; Tieß jobald die Stätte 
räumen und die Bäunte abbauen, und nahm des Bildhofs von 
Halberftadt Rath zu dem Bau. ALS das Gebüude fertig war, 
nannte er e8 von dem Töpfer und Brunnen „Reinhartsbrunn‘ ; 
da liegen die alten Landgrafen zu Heffen und Thüringen mehren- 
theils beftattet. 


556. 
Der hart gefchmiedete Landgraf. 


Robte u. a. D. 1633. 1684. 

Banye thür. Chrenif Bl. 60. 61. 

Geritenberger ©. 152 — 154. 

Koch Beichreib. ver Wartburg. ©. 22. 

Winkelmann VI 228. 229. 

Vergl. Kinderlingd Unterfuchung diejer Babel in der Odina. Breslau 
1812. ©. 140 — 151. 

Aehnlihe Cage von Gauffredug und dem Köhler. Joannis monachi 
historia Gauffredi. Paris 1610. p. 26 —29. 


Zu NRuhla im Thiringerwald Tiegt eine uralte Schmiede, und 
fpridpvörtlic) pflegte man von langen Zeiten her einen ftrengen, 
unbiegiamen Mann zit bezeichnen: er ift in der Ruhla hart ge- 


fchniiedet worden. 
u 


— 292 — 


Landgraf Ludwig zu Thüringen und Hefjen war anfänglich ein 
gar milder umd weicher Herr, demüthig gegen jedermann; da Huben 
feine Junfern und Edelinge an ftolz zu werden, verfhmähten ihn 
und feine Gebote; aber die Unterthanen dritten und jchatten fie 
aller Enden. Es trug fid) nun ein Mal zur, daß der, Landgraf jagen 
ritt auf dem Walde, und traf ein Wild an; dem folgte er nad 
jo lange, daß er fi) verirrte, und ward benädhtiget. Da gewahrte 
er eines Feuers durdy die Bäunte, richtete fid) danad) und Tam 
in die Ruhla, zu einem Hammer oder Waldfhmiede. Der Filrft 
war mit jchledhten Kleidern angethan, hatte fein Iagdhorn um- 
hängen. Der Schmied frug: wer er wäre? „Des Landgrafen 
Zäger.” Da iprad) der Schmied: „pfui des Landgrafen! wer ihn 
nennet, jollte alle Mal das Diaul voischen, des barmberzigen Herrn !* 
Ludwig fchrwieg, und der Schmied jagte zuletzt: „herbergen will ic 
dich Heunt; im der Schuppen -da findet du Hei, magft dich mit 
deinem Pferde behelfen, aber ıımı deines Herrn willen, will id) 
dich nicht beherbergen.” Der Landgraf ging beileit, fonnte nicht 
fchlafen. Die ganze Nadıt aber arbeitete ver Schmied, und wenn 
er jo mit dem großen Hammter das Eifen zufammen Ichlug, iprad) 
er bei jedem Schlag: „Landgraf werde hart, Landgraf werde hart, 
wie dies Eifen!" und jchalt ih, umd Iprach weiter: „di böfer, 
unfeliger Herr! was taugjr du den armen Lenten zır leben? fiehft 
du nicht, wie deine Käthe das Bolf plagen umd mähren div im 
Munde?“ Und erzählte aljo die liebelange Nadjt, was die Beamten 
für Untugend mit den armen Unterthanen übeten. Klagten dann 
die Unterthanen, fo wäre niemand, der ihıen Hillfe thäte; den 
der Herr nähme es nicht an, die Ritterjchaft fpottete feiner Hinter- 
ritets, nennten ihn Landgraf Meß, und hielten ih gar umwerth. 
Unfer Firft und feine Jäger treiben die Wölfe ins Garn, und 
die Armtleute die rothen Flichje (die Golomünzen) in ihre Beutel. 
Mit joldhen und andern Worten redete der Schmied die ganze 
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lange Nacht zu dem Schmiedegefellen; und wenn die Hanımter- 
fchläge famen, fchalt er den Herrn, und hieß ihn hart werden wie 
das Eifen. Das trieb er an bis zum Morgen; aber der Land- 
graf: faffete alles zu Ohren und Herzen, und ward feit der Zeit 
Iharf und ernfthaftig in feinem Gemiith, begumdte die Wider- 
fpenftigen zwingen und zum Gehorfam bringen. Das \wollten 
etliche nicht leiden, fondern binden fid zufammen, und unter- 
ftunden fi) gegen ihren Herrn zu wehren. 


557. 


Ludwig ackert mit feinen Adlichen. 


Bange Bl. 61. 
Winkelmann VI. 230. 
NRohte 1684. 
Berjtenberger E. 242. 243. 


Als nun Yudwig der eijerne feiner Nitter einen itberzog, der 
fic) wider ihn verbrochen hatte, fanımneten fi) die andern, umd 
wolltens nicht leiden. Da kam er zu ftreiten mit ihnen bei der 
Naumburg an der Saal, bezwang und fing fie, und führte fie zu 
der Burg ; redete feine Nothourft, und ftrafte fie hart mit Worten: 
„enren geleifteten Eid, jo ihr mir gejdhworen und gelobet, habt 
ihr böslidy achalten. Nun wollte id) zwar euer Untren wohl 
lohnen; wenn ich8 aber thäte, Iprädye man vielleicht „id, tödtete 
meine eigne Diener;" follte ic) euch jchaten, jprähe man mirs 
auch nicht wohl; und Tiefe ich cırd) aber 108, jo acdhtetet ihr meines 
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Zorns fürder mit." Da nahm er fie und führte fie zu Felde, 
und fand auf dem Ader einen Pflug; darein jpaunete er ver un- 
gehorjamen Edelleute je vier, ahr (vif, aderte) mit ihnen eine 
Furde und die Diener hielten den Pflug; er aber trieb mit der 
Geißel und hieb, daf fie fic) beugten und oft auf dieErde fielen. Wann 
eine Furche geahren war, fandte er vier andere ein, und ahrete dann 
aljo einen gauzen Acer, gleid) als mit Pferden; und ließ darnad) 
den Ader mit großen Steinen zeichnen zu einem ewigen Gedädtnif. 
Und den Ader machte er frei, dergeftalt „daß ein jeder Uebel- 
thäter, wie groß er aud) wäre, wenn er darauf füme, dafelbft jolle 
frei jein; amd wer dieje Freiheit bredjen wiirde, follte den Hals 
verloren baben;” wannte den Acer den Edelader, führte fie 
darauf wieder zur Naumburg, da mußten fie ihm auf ein nenes 
hören md Hilden. Daruad) ward der Landgraf im ganzen 
Lande gefürchtet; md wo die, jo in Pflug gezogen hatten, jeinen 
Namen hörten nennen, erjeufzten fie und Ihämeten fih. Die Ge 
jhichte erjholl an allen Enden in deutjchen Landen, und etliche 
iholten den Herrn darımı, und wurden ihm gram; etliche Icholten 
die Beanten, daß fie jo umtren gewejen; etliche meinten and), fie 
wollten fid) eh’ haben tödten laffen, dann in den Pflug jpannen. 
Etlihe aud) dewmiüthigten fich gegen ihren Herrn, denen that er 
gut und hatte fie lieb. Etliche aber wolltens ihm nicht vergeffen, 
ftunden ihm heimlich) md öffentlidy nad) Leib und Leben. And 
wenn er folche mit Wahrheit Hinterfam, Tieß er fie hängen, ent- 
haupten und ertränfen, und in den Stöden fterben. Darum ge- 
warn er viel heimliche Neider von ihren Kindern und Freunden, 
ging derohalben mit feinen Dienern ftetig in einem eijern Panzer, 
wo er hinging. Darum hieß man ihn den eifernen Landgrafen. 
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558. 


Ludwig baut eine Mauer. 


Bange Bl. 62. 63. 
Binftelmann VI. 234, 
Rohte 1685. 


Ein Mal führte der eijerne Landgraf den Kater Friedrid) 
Rothbart, feinen Schwager, nad) Naumburg aufs Schloß; da 
ward der Kaifer von feiner Schwefter freundlid; empfangen, und 
blieb eine Zeit lang da bei ihnen, Eines Morgens Iuftmandelte 
der Kaijer, bejah die Gebäu und ihre Gelegenheit, und fam hin- 
aus auf den Berg, der fi vor dem CEdjlof ansbreitete. Ilm 
iprad) : „eure Burg behaget mıir wohl, ohne daß fie nicht Mauern 
hier vor der Kemmate hat, die jollte aud) ftarf und fefte fein.” Der 
Landgraf erwiederte: „um die Mauern jorg’ id) nicht, die fann 
ich Ichnell erjchaffen, jo bald ich ihrer bedarf.” Da iprad) der 
Kaifer: „wie bald Fann eine gute Mauer hiermm gemachet werden ? 
„Näher dann in drei Tagen“ antwortete Yudwig. Der Kaifer 
ladjte, und jprach: „das wäre ja wunder, ımd wenn alle Stein- 
meken des dentichen Reichs hier beifammen wären: jo möchte das 
faum gefchehen.” — E83 war aber an dem, daß der Kaifer zu 
Tifche ging; da beftellte der Landgraf heimlich mit feinen Schrei- 
bern und Dienern: daß man von Stund an Boten zu Roß aus- 
fandte zu allen Grafen und Herrn in Thüringen, und ihnen mel- 
dete, daß fie zur Nacht mit wenig Leuten in der beften Riüftenung 
und Gef_hmud auf die Burg fämer. Das gefchah. Früh Meor- 
gens, als der Zag anbrad), richtete Landgraf Ludwig das Volt 
alfo an, daß ein jeder auf den Graben ım die Burg trat, ge 
mwappnet amd geihmudt in Gold, Silber, Sammet, Seiden und 
den MWappenröden, al® wenn man zu ftreiten anszieht, md jeder 
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Graf oder Edelmann hatte feinen Knedjt vor ihn, der das Wappen 
trug, und jeinen Kuchht Hinter ihn, der den Helm trug; jo daß 
man deutlich jedes Wappen und Kleinod erfennen fonnte. Co 
ftanden nun alle Dienftmannen rings um ven Graben, hielten 
bloße Schwerter und Aerte in Händen, und wo ein Mauerthurm 
ftehen follte, da ftand ein Freiherr oder Graf mit dem Banner. - 
Als Ludwig alles dies ftilljcdyweigends beftellet hatte, ging er zu 
feinem Ecdywager, und jagte: „die Mauer, die er fich geftern be- 
rühmt hätte zu madyen, jtehe bereit und fertig." Da jprad) Fried 
rich: „ihr täufchet mid,” und fegnete fi), wenn er es etwa mit 
der Ichivarzen Kunft zunvege gebracht haben möchte. Und als er 
auswendig zu den Graben trat, und fo viel Schmud und Pradi 
erblickte, fagte er: „min hab ich köftlicher, edler, theurer und beffer 
Mauern zeit meines Lebens nocd nicht gejehen; da® will ih ®ott 
und euch befennen, lieber Ecdywäher; habt immer Dan, daß ihr 
mir jolche gezeiget habt.“ 


559. 


Ludwigs Leichnam wird getragen. 


Bange Al. 64. 
Winkelmann VI. 235. 
Rehte. 1686. 


In Fahre 1173 befiel den Landgrafen jdywere Krankheit, md 
lag auf der Neuenburg, hieß vor fid) jeine Ritterfchaft, die ihm 
toiderfpenftig gewefen war, umd jprah: ic) weiß, daß ich fierben 
muß und mag diefer Krankheit nicht genejfen. Darum fo gebiete 
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ich euch, jo lieb euch euer Leben ift: daß ihr mich, wann id) ges 
ftorben bin, mit aller Ehrwirdigfeit begrabet, und auf enern 
Hälfen von hinnen bis gen Keinhartsborn traget. Solhes mußten 
fie ihm geloben bei Eiden und Treuen, denn fie füirchteten ihn 
mehr als den Teufel. Als er nuu geftarb, leifteten fie die 
- Gelühde, und trugen ihn auf ihren Achjeln weiter dann zehn 
Meilen Wege. 


560. 


Wie es um Ludwigs Seele gefchaffen war. 


Bange DI. 65. 66. 
Beritenbergera.u.dDd. ©. 254— 257. 
Rohte 1686. 1687. 

Caesarius heisterb. 1, 34. 12, 2. 1, 27. 
Plenarinm von 1514. Qt. 47b. aus Eifarius. 


Als nun Ludwig der eiferne geftorben war, da hätte fein Sohn, - 
Ludwig der Milde, gern erfahren von feines Vaters Seele: wie 
es um die gelegen wäre, gut oder bös. Das vernahm ein Ritter 
an des Fürften Hofe, der war arm und hatte einen Bruder, der 
war ein Pfaffe, und Fumdig der Schwarzen Kunf. Der Ritter 
jprad) zu feinem Bruder: lieber Bruder id) bitte dich, daß du von 
den Teufel erfahren wolleft, wie e8 um des eilernen Landgrafen 
Seele jei? Da fprad) der Pfaffe: ich will es gerne thun, auf daß 
euc) der nene Herr defto gittlicher handle. Der Pfaffe Ind den 
böfen Geift, und fragte ihn um die Seele. Da antwortete der 
Tenfel: voillt dur mit mir darfahren, ich weije fie dir. Der Pfaffe 
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wollte das, jo ers ohne.Schaden thun möchte; der Teufel jchrwur, 
daß er ihn gefund wiederbringen würde. Nach diefem faß er auf 
des Teufels Hals, der führte ihn in furzer Zeit an die Stätte der 
Pein. Da jah der Pfaff gar manderlei Bein, und in mandperlei 
Weife, davon erbebte er jehr. Da rief ein ander Teufel und 
jprad}: wer ift der, den du haft auf deinem Halje fien, bringe 
ihn auch her? Es ift unfer Freund — antwortete jener — dem 
hab ic) gefchtworen, daß id) ihm nicht lee, fondern daß ich ihm 
des Landgrafen Seele weife. Zu Hand da wandte der Teufel 
einen eijernen glühenden Dedel ab von einer Grube, da er auf- 
aß; und Hatte eine ehrne Pofaume, die ftedte er in die Grube, 
und biies darein aljo fehr: dag dem Pfaffen däudte, die ganze 
Welt erihölle und erbebete. Und nad) einer Weile, als viel 
Tunfen und Flammen mit Schwefelgeftanf ausgingen, kam ver 
Landgraf aud) darin gefahren, gab fid) dem Pfaffen zu fchauen 
und fprady: fieh, ich bin hier gegemwärtig, ich armer Landgraf, 
weiland dein Herre, umd wollte Gott, daß ich nie gewejen 
wäre, fo ftäte Bein muß ich drum leiden. Sprad) der Puffe: 
Herr id; bin zu-eud) gefandt von eurem Sohne, daß ich ihm 
jagen follte, wie's um eud) gethan wäre, ob er euch helfen möchte 
‚mit irgend etwas? Da antwortete er: ivie es mir geht, haft du 
wohl gejehn; jedod) folltu wiffen, wär's, daß meine Kinder den 
Gotteshäufern, Klöftern und andern Leuten ihr Gut wieder gäben, 
das ich ihnen wider Recht mit Gewalt abgenonımen habe, das 
wäre meiner Seele ein große Hilfe Da fprad) der Pfaffe: fie 
glauben mir diefer Rede nicht. Da jagte er ihm ein Wahrzeichen, 
das niemand wüßte, als fie. Und da ward der Landgraf wieder 
zur Öruben gejenkt, und der Leufel führte den Pfafjen wieder von 
dannen; der blieb gelb und bleih, daß man ihn Faum erkannte, 
wierwwohl er jein Leben nicht verlor. Da offenbarte er die Worte 
und Wahrzeichen, die ihm ihr Bater gefaget hatte; aber es ward 


— 29 — 


jeiner Seele wenig Nugen, denn fie wollten das Gut nicht wieder 
fehren. Darnad) übergab der Pfaffe alle feine a und ward 
ein Mönd ziı DVolferoda, 


563. 
Ber Wartburger Sirieg. 


Jo. Rohte chronicon thuring. ap. Menken 11. 1697 — 1760. 

Leben der heil. Elifabeth in altdeutichen Keimen ibidem 2035—45. 

Chronica pontificum et archiepisc. magdeburgens. bei Wagenjeil und Tenzel. 
Gerftenberger tbüring. Chronif, apud Schminke I. 277 — 286. 


Auf der Wartburg bei Eifenad) famen im Jahr 1206 Tech8 
tugendhafte umd vernünftige Männer mit Gejang zufammen, und 
dichteten die Lieder, welche man heruad; nennte: den Krieg zu der 
Dartburg. Die Namen der Meifter waren: Heinrich Schreiber, 
Walter von der Bogelweide, Reimar Zweter, Wolfran von Ejchene 
bad) , Biterolf nnd Heinridy von DOfterdingen. Cie fangen aber, 
und ftritten von der Somme ıumd den Tag, md die meiften ver- 
glihen Hermann, Landgrafen zu Thüringen und Helfen, mit dem 
Zag, und feßten ihn über alle Fürften. Nur der einzige Ofter- 
dingen pries Peopolden, Herzog von Defterreidh, nocd) höher, und 
ftellte ihn der Sonne gleih. Die Meiften Hatten aber unter ein- 
ander bedingen: wer im Streit de8 Cingens unterliege, der jolle 
des Haupts verfallen; und Stempfel der Henker mußte mit dem 
Strid daneben ftehen, daß er ihn alsbald aufhängte, Heinrid) von 
Dfterdingen fang nun Hug und gejdidt; allein zulegt wurden ihn 
die andern überlegen, und fingen ihn mit liftigen Worten, weil 
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fie ihn aus Neid gern von dem Thüringer Hof weggebradht hätten. 
Da Hagte er, daß man ihn falfche Witrfel vorgelegt, womit er 
‚habe verjpielen müffen. Die fünf andern viefen Stempfel, ver 
follte Heinrid) an einen Baum Hängen. SHeinrid) aber floh zur 
Landgräfin Sophia, und barg fid) unter ihren Mantel; da 
mußten fie ihn in Ruhe laffen, und er dingte mit ihnen, daß fie 
ihm ein Jahr Frift gaben: jo wolle er fi aufmachen nad) Un- 
gern und Siebenbürgen, und Meifter Clingfor holen; was der 
urtheile iiber ihren Streit, das folle gelten. Diejer Clingfor galt 
damals fiir den berühmteften deutschen Meifterfänger ; und weil 
die Tandgräfin dem Heinrich ihren Schuß bewilligt hatte, fo ließen 
fie fi) alle die Sache gefallen. 


Heinrid) von Ofterdingen wanderte fort, fam erft zum Her- 
zogen nad) Defterreich, ımd mit deffen Briefen nad Siebenbürgen 
zu dem Meifter, dem er die Urfache feiner Fahrt erzählte, und 
feine Lieder vorjang. 


Clingfor Tobte diefe fehr, umd verfprady ihm mit nad Thü- 
ringen zu ziehen, und den Streit der Sänger zu fhlichten. Unter- 
deffen verbraditen fie die Zeit mit mancherlei Kurzweil, und die 
Frift, die man Heinricden bewilligt hatte, nahte fih ihrem Ende. 
Weil aber Elingjor immer nocd feine Anftalt zur Reife machte, 
jo wurde Heinrich bang’ und fpradh: Meifter, ich fiirchte, ihr Faffet 
mid im Stid), und ih muß allein und traurig meine Straße 
ziehen; dann bin ich chrenlos, und darf Zeitlebens nimmermchr 
nah Thüringen. Da antwortete Clingfor: jei unbejorgt! wir 
haben ftarfe Pferde und einen leichten Wagen, wollen den Weg 
kürzlich gefahren haben. 


Heinrich fonnte vor Unruhe nicht jchlafen; da gab ihn ver 
Meifter Abends einen Trank ein, daß er in tiefen Schlummmer 
janf. Darauf legte er ihn in eine lederne Dede und fi dazu, 
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und befahl jeinen Geiftern: daß fie ihr fchnell nach Eifenad) in 
Thitringerland jchaffen jollten, aud) in das befte Wirthshaus nieder- 
jegen. Das gejchah, und fie brachten ihn in Helgrevenhof, eh der 
Tag erihien. Im Morgenichlaf hörte Heinrich befannte Gloden 
läuten, er fpradj: mir ift, al8 ob ich das mehr gehört hätte, ımd 
däiucht, day id) zu Eifenad) wäre, Dir träumt wohl — jprad) 
der Meijter. Heinrich aber ftand auf und jah fid) um, da merfte 
er Ihon, daß er wirflih in Ihiringen wäre. „Gott jei Lob, 
dag wir hier find, das ift SHelgrevenhaus, uud hier jehe ic) 
©. Georgen Thor, und die Leute, die davor ftehen und iiber Feld 
gehen wollen.“ 


Bald wurde nun die Ankunft der beiden Gäfte auf der Wart- 
burg befannt, der Landgraf befahl den fremden Meifter ehrlich zu 
empfahen, ımd ihm Gejchenfe zu tragen. Als man den Dfter- 
dingen fragte „wie c8 ihm ergangen und wo er geiweien” ant- 
wortete er: geftern ging ich zu Siebenbürgen Tchlafen, und zur 
Metten war ich heute hier; Wie das zuging, hab’ ich nicht er- 
fahren. Eo vergingen einige Tage, ch daß die Meifter fingen 
und Elingior richten follten; eines Abends faß er in feines Wirthes 
Sarten, md jchaute unverwandt die Geftirme an. Die Herren 
fragten: was er am Hinmel jähe? Clingjor jagte: wiffet, daß 
in diefer Nacht dem König von Ungarn eine Tochter geboren 
werden joll; die wird för, tugendreich und Heilig, und des Land- 
grafen Sohne zur Ehe vermählt werden. *) 


Als dieje Botjhaft Fandgraf Hermann Hinterbradjt worden war, 
freute er fi) und entbot Elingfor zu fid) auf die Wartburg, eriies ihn 
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*) Echeint jagenmäßig mißverftantden and den Gedicht (M. S. 2, 13a) von 
einen beidnifben Sternjeher der Chriiti Geburt in der Conitellation entdedt, 
daz bi zwelfhundert jären würde ein kint geborn'‘. 
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große Ehre und zog ihn zum fürftlichen Tifche. Nad) dem Effen ging 
er aufs NRichterhaus (Nitterhaus), two die Eänger faßen, und wolfte 
Heinrich von Ofterdingen ledig machen. Da fangen Elingfor und WVolf- 
ram mit Liedern gegen einander, aber Wolfram that jo viel Sinn und 
Behendigkeit fund, daß ihn der Meifter nicht itberwinden mochte. 
Elingjor rief einen feiner Geifte, der famı in eines FJünglings Geftalt: 
id bin milde worden vom Neden — fprad) Elingfor — da bringe 
ih dir meinen Knedht, der mag eine Weile mit div ftreiten, 
Wolfram. Da hub der Geift zn fingen an, von den Anbegimne 
der Welt bis auf die Zeit der Gnaden: aber Wolfram wandte 
fid) zu der göttlichen Geburt des ewigen Wortes; und wie er fam, 
von der heiligen Wandlung des Brotes und Weines zu reden, 
mußte der Teufel Schweigen und von dannen weidhen. Clingjor 
hatte alles mit angehört, wie Wolfram nit gelehrten Worten das 
göttliche‘ Geheimmniß befungen hatte, und glaubte, daß Wolfram 
wohl and) ein Gelehrter fein möge. Hierauf gingen fie ausein- 
ander. Wolfram hatte feine Herberg in Titel Gottichalfs Haufe, 
dem Brotmarft gegenüber mitten in der Stadt. Nadjts wie er 
Ihlief, fandte ihm Clingfor von neuem feinen Teufel, daß er ihn 
prüfen jollte, ob er ein Gelehrter over ein Laie wäre, Wolfram 
aber war bios gelehrt im Gottes Wort, einfältig und amdrer 
Künfte unerfahren. Da fang ihm der Teufel von den Sternen 
des Himmels, umd legte ihm Fragen vor, die der Meifter nicht 
anfzulöfen vermochte; und als er num jchiwieg, lachte der Teufel 
laut, und fchrieb mit feinem Finger in die fteinerne Wand, als 
ob fie ein weicher Teig gewejen wäre: „Wolfram, du bift ein Yaie 
Scnipfenfchnapf!”" Darauf entwid) der Teufel, die Schrift aber 
blieb in der Wand ftehen. Weil jedoch viele Leute famen, die 
das Wunder fehen wollten, verdroß e8 den Hauswirth, lieg den 
Stein aus der Mauer brechen, und in die Horjel werfen. Clingjor 
aber, nachdein er diejes ausgerichtet hatte, benrlanbte fid) von dem 
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Landgrafen, und fuhr mit Gefgenten und Gaben belohnt janmtt 
feinen Knechten in der Dede wieder weg, wie und woher er ge- 
fommen war. 


562. 
Bortor Luther zu Wartburg. 


Berfenmeyer ©, 671. 
Und mündlihe Sage. 


Doctor Lıther faß auf der Wartburg und iberjette die Bibel. 
Den Teufel war das unlieb, und hätte gern das heilige Wert 
geftört; aber als er ihn verfuchen wollte, griff Luther das Dinten- 
faß, aus dem er fchrieb, und warfs dem Böjen an den Kopf. 
Nocd) zeigt man heutiges Tages die Stube und den Stuhl, worauf 
Luther gejeffen, auch den Fleden an der Wand, wohtt die Dinte 
geflogen ift. 


563. 
Die Bermählung der Kinder Ludwig und Elifabeth. 


Berftenberger ...0D. ©. 281. 287 — 289. 
Meifter Slingfor hatte zu Wartburg in der Nadıt, da Elijabeth 


zu Ungarn geboren wurde, aus den Sternen gelejen, daß fie dem 
jungen Ludivig von Thüringen vermählt werden follte. Im Jahr 
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1211 jandte der weitberühnte Landgraf Hermann Herrliche Boten 
von Mann und Weiben zıı dem Könige in Angarn um feine 
Tochter Elifabeth, daß er fie nach Thüringen fendete, jeinem 
Sohne zum Ehgemahl. , Fröhlidy zogen die Boten zu NRoß um 
Magen, und wurden unterivegens, durd) welche Landjchaft jte Famen, 
herrlich bewirthet, und als fie in Ungerland eintrafen, von dem 
König und der Königin Tieblid) enipfangen. Andreas war ein 
guter, fittiger Mann, aber die Königin Ichmüdte ihr Töchterlein 
mit Gold und Silber zu der Reife, und entfandte fie nah Thü- 
ringen in filberner Wiege, mit filberner Badewanne ımd goldnen 
Ringen, aud) föftlihen Deden aus Purpur und Seide, Bettgewanv, 
Kleinoden und allen Hausrat. Dazu viel taujend Dart Gofods, 
bis daß fie groß würde, begabte auch die Voten gar reichlich, umd 
ließ dem Landgrafen jagen, daß er getrojt und in Frieden lebe. 
Als num Elifabeth mit ihrer Amme in Thüringen anfam, da war 
fte vier Jahre alt, und Fırdivig ihr Friedel war eilf Fahre alt. Da 
wurde fie hödhlid, empfangen nd auf die Wartburg gebracht, aud) 
nit allen Fleiß erzogen, bis daß die Kinder zu ihren Jahren 
famen. Bon dem heiligen Leben vdiejer Elifabetd und den Wun- 
dern, die fie im Lande Hefjen und Thüringen zu Wartburg md 
Marburg verrichtet, wäre viel zu jchreiben. 


564. 


Heinrich das Kind von SKrabant. 


Zhüringiihe VBolkejage, vergl. Brandes, Einfl. und Wirk. des Zeit: 
geiftes, 1ite Abth. Hanıcver 1810. ©. 164. 

Zhüring. Chronik in Senkenberg, Sel. III. 330. 

Spangenberg jädf. Chrenif,. ft. 1585. ©. 446. 

Bange thüring. Chrenif. BL. 99. 100, 

Rinfelmann bei. Chronif. ©. 286. 287. 

Robte'3 Ghronit ap. Menken I. c. 1738—1742. 


Als nad) Landgrafen und Königs Heinrich*) Tode der thü- 
ringijch-heffiiche Mannsftann erlojhen war, entjpann fi) langer 
Zwiefpalt um die Erbfchaft, wodurd) zuletst Thüringen und Heffen 
von einander geriffen wurde. Alle Heffen und and viele Thil- 
ringer erffärten fi für Sophien, Tochter der heiligen Efifabeth 
und vermählte Herzogin in Brabant; deren unmindigen Sohn, 
genannt Heinricd) das Kind (geb. 1244), fie für ihren wahren 
Herren erfannten**). Der Markgraf von Meißen Hingegen jprad) 
das Land an, weil es aus König Heinrichs Mumde, defien Schivefter- 
john er war, erftorben wäre; und überfiel Thiiringen mit Heeres- 
fraft.e Damals war allenthalben Krieg und Raub im Lande, md 
als der Markgraf Eifenad) eroberte, fol er, der Vollsjage zufolge, 
einen Mann, der es mit dem heififchen Theil gehalten, von dem 
Felfen der Wartburg herabicjleudern lafjen, diejer aber in der 


*) Er war Bruder Landyrafen Ludwige, Hatte die heilige Elifabeth vefjen 
Witte hart behandelt, und Hermann ihren einzigen Sohn, der Sage nad, ver- 
giften laffen. 

**) Der Sage nach jollen die rothen Streifen an dem beB. Löwen von den 
Windeln, werin Scpbie ihr Kind gemwunden, rühren. Der thüringifche Lüwe 
fei ganz weiß gewelen. 


II. 20 ı 
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Luft nocd) laut ausgerufen haben: „Zhüringen gehört doc) dem 
Kinde von Brabant!” 

Sophia z0g aus Heffen vor Eifenadj; da man die Thore ver- 
ichloffen, und fie nicht einlaffen wollte, nahm fie eine Art, umd 
hieb in Sanct Jörgenthor, daß man das Wahrzeichen zmweihundert 
Sahre hernach noch in dem Eicheinholz fah. 

Die Chroniken erzählen, jener Mann fer ein Bürger aus 
Eifenad), Namens Welspeche, gewefen; und weil er den Meifgnern 
nicht Huldigen wollen, zweimal mit der Blide über die Burgmauer 
in die Stadt geworfen worden, aber unverlett geblieben. Als er 
immer ftandhaft bei feiner Ausfage verharrte, wurde er zum dritten 
Mal hinabgefchleudert, und verlor fein Leben.. 


569. 
Stau Sophiens Handfchuh. 


Smbofs Handidriftlihe Chronik von Hefen uud Thüringen. BI. 33. 
und in Senkenberg selecta Ill. 325 — 328. 
cf. hist. Thuring. ap. Pistor. I. p. 1329. (edit. 1731.) 


Als Sophia mit ihrem dreijährigen Sohn aus Brabant nad) 
Heffen fam, z30g fie gen Eifenah, und hielt eine Sprache mit 
Heinrich, Markgraf von Meifen, daß er ihr das Land Thüringen 
wieder herausgäbe. Da antwortete der Fürft: gern, allerliebfte 
Bafe, meine getrene Hand fol dir und deinem Sohne unbefhloffen 
fein. Wie er fo im Reden ftund, lam fein Marfchall Hehvig von 
Sclotheim, zogen ihn zurüd und fpradhen: Herr, was wollt ihr 
thun ? und wär es möglid), daß ihr einen Fuß im Himmel hättet, 
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und den andern zu Wartburg; viel \eher jolltet ihr den aus dem 
Himmel ziehen, und zu dem auf Wartburg jegen! Alfo fehrte fich 
der Fürft wieder zu Sophien und fprah: „Liebe Bafe, ic) muß 
mid) in diefen Dingen bedenken, und Rath meiner Öetreuen haben“ 
ichied alfo von ihr, ohne ihrem Necht zu willfahren. Da ward 
die Landgräfin betrübt, weinte bitterlid,, und z0g den Handichuh 
von ihrer Hand und rief: „o du Feind aller Gereditigfeit, id) 
meine dic) Teufel! nimm Hin den Handfhuh mit den falfchen 
Rathgebern!" warf ihn im die Luft. Da wurde der Handfchuh 
weggeführt, und nimmermehr gefehen. Auch jollen dieje Räthe 
hernadhmals feines guten Todes geftorben fein. 


566. 
Friedridy mit dem gebiffenen Baden. 


Robtel.c. 1743 — 1745. 
Bange DI 103. 104. 


Landgraf Albredt in Thüringen, der Unartige, vergaß aller 
ehlihen Lieb und Treue an feinem Gemahel, und hing fih an 
ein ander Weibsbild, Gunda von Eifenberg- genannt. Der Land- 
gräfin hätte er gerne mit Gift vergeben, fonnte aber nicht dazu 
fommen; verhieß aljo einem Ejeltreiber, der ihm auf der Wart- 
burg täglich das Kühenholz zuführte, Geld, daß er ihr Nachts den 
Hals brechen jollte, als ob es der Teufel gethan hätte. Als num 
die dazu beftimmte Zeit fam, ward dent Ejeltreiber bange, und 
gedadhte: ob ich wohl arm bin, Hab ich dod fromme, ehrliche 
Eltern gehabt; foll id mın ein Schalt werden, und meine Fürftin 
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tödten? Endlid) mußte er daran, wurde heimlich in der Land- 
gräfin Kammer geleitet, da fiel er vor dem Bette zu ihren Figen 
und fagte: „gnadet, liebe Fraue!" Site fprad): „wer bift du?“ 
er nannte fih. „Was haft du gethan, bift du trunfen oder wahn- 
finnig? Der Ejeltreiber antwortete: „jchweiget und rathet mir! 
denn mein Herr hat mir euch zu tödten geheifen; was fangen 
wir jeßo an, daß wir beide das Leben behalten?" Da jprad fie: 
„gehe md heiß meinen Hofmeifter zu mir fommen.” Der Hof 
meifter gab ihr den Kath: fi zur Stunde aufzumahen, und von 
ihren Kindern zu jcheiden. Da fette fi die Landgräfin bei ihrer 
Söhnlein Bette und weinte; aber der Hofmeifter und ihre Frauen 
drangen in fie, zu eilen. Da es uum nicht anders fein Fonnte, 
gejegnete fie ihre Kinder, ergriff das ültefte, Namens Friedrid), 
und füßte es oftermal; und aus jehnlichenm, miütterlichen Herzen 
biß fie ihm im einen Baden, daß er davon eine Narbe befaın, die 
er zeitlebens behalten. Daher ihm aud) erwwachfen, daß man ihn 
genennet: Friederid) mit dem gebiffenen Baden. Da wollte fie 
den andern Sohn aud beißen; das wehrte ihr der Hofmeifter md 
Iprah: „wollt ihr die Kinder umbringen?" Sie fpradj: „id) hab 
ihn gebiffen, wann er groß wird, daß ex an meinen Jammer und 
diejes Scheiden gedenft." 

Mio nahm fie ihre Kleinode, und ging aufs Ritterhans, 1vo 
fie der Hofmeifter mit einer Frauen, einer Magd und dem Ejel- 
treiber an Seilen das Fenfter Hinab Tieß. Noch diefelbe Nacht 
flüchtete fie auf den Kreinberg, der dazımal dem hersfelder Abt 
hörte; von da ließ fie der Amtmann geleiten bis nad) Fulda. Der 
Abt empfing fie ehrbarlid, und Tieß fie ficher geleiten bis gen 
Frankfurt, wo fie in einem Jungfrauenklofter Herberge nahm, 
aber jhon im folgenden Jahre vor FJanıner ftarb. Sie Tiegt zu 
Frankfurt begraben, 
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567. Ä 
FAurkgraf Sriedrid, läßt feine Zochter fäugen. 


Rohtell. e. 1747. 


Diefer Friedrich mit dem Biß führte hernadnials Krieg wider 
feinen Bater und den römischen König, und war auf der Wart- 
burg eingefchloffen, denn der Gegentheil hielt die Stadt Eijenadh 
hart befegt. Yır diefer Noth gebar ihm feine Gemahlin eine jımge 
Tochter. Als fie aht Tage alt war, und er nicht länger auf der 
Burg aushalten konnte, fette er fi) mit Hofgefinde, der Amme 
nnd dem Töchterlein felbzwölfte auf Pferde, ritten Nachts von der 
Burg iı den Wald, dod) nicht fo heimlich, daß es nidjt die eije- 
nadjer Wächter gewahrt hätten; fie jagten ihm ftrad® nad), in der 
Flucht begann das Kindlein heftig zu fchreien und weinen. Da 
‚ rief Sriedricd) der Aınme zu, die er vor fid) her reiten ließ: „was 

dem Kinde wäre? fie jollte es jchweigen.“ Die Anıme |prad): 
„Herre, e8 jchweiget nicht, es jauge denn.” Da ließ er den ganzen 
Zug halten, und fagte: „um diefer Jagd willen joll meine Tochter 
nichts entbehren, und foftete e8 ganz Thlringerland! Da hielt er 
mit dem Kinde, und ftellte fi) mit den Seinen zur Wehre fo 
lange, bis fi die ZLochter fatt getrunfen hatte; und e& glildte, 
daß er die Feinde abhielt, nnd ihnen hernad) entrann. 
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568. 
Htto der Schübe. 


Senkenberg selecta III. 352 — 363. 
Spangenbergö Abelipiegel Th. 2. Buch 9. Cap. 3. 
3. 9. Shminte Unterfub. von Dtto dem Schüßen. 


Landgraf Heinrid) der eiferne zu Hefjen zeugte zıwei Söhne und 
eine Tochter; Heinrich, dem älteften Sohne befchted er, fein Land 
nad ihm zu befigen; Dtto, den andern, fandte er auf die hohe 
Säule, zu fludiren und darnad) geiftlid) zu werden. Dtto hatte 
aber zur Geiftlichleit wenig Luft, faufte fi) zwei gute Rof, nahm 
einen guten Harnifd) ımd eine ftarke Armbruft, und ritt unbewußt 
feinem Bater aus. Als er an den Rhein zu des Herzogen von 
Cleve Hof gefommen war, gab er fich für einen Bogenihüten aus, 
und begehrte Dienft. Dem Herzog behagte feine feine, ftarfe ©e- 
ftalt, und behielt ihn gern; aud) zeigte fi) Otto als ein Fünft- 
licher, geiibter Schlüge jo wohl und redlih: daß ihn fein Herr 
bald hervor z0g, md ihm vor andern vertraute. 

Unterdeffen trug es fi) zu, daß der junge Heinrich, fein Bru- 
der, frühzeitig ftarb, und der braunjdhweiger Herzog, dem des 
Landgrafen Tochter vermählt worden war, begierig auf den Tod 
des alten Herrn wartete: weil Dtto, der andere Erbe, in die 
Melt gezogen war, niemand von ihm wußte, und allgemein für 
todt gehalten wurde. Darüber ftand das Land Hefjen in großer 
Traurigkeit: denn alle hatten an dem Braunjcdweiger ein Mif- 
fallen, und zumeift der alte Landgraf, der lebte in großem Kum- 
mer. Mittlerweile war Ditto der Schü guter Dinge zu Cieve, 
und hatte ein Liebesverftändnig mit Elifabeth, des Herzogs Tochter, 
aber nichts von feiner hohen Abkunft laut laffen werden. 
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Dies beftund etliche Jahre, bi8 daß ein heffiicher Edelmanır, 
Heinrih von Homberg genannt, weil er eine Wallfahrt nad) 
Adyen gelobt hatte, unterwegs durd) Kleve kan, und dem Herzog, 
den er von alten Zeiten her kannte, befuchte. Als er bei Hof 
einritt, fah er Otten, kannte ihn augenblidlih, und neigte fi), wie 
vor feinem Herrn gebührte. Der Herzog ftand gerade amı Fenfter, 
und veriwunderte fid) iiber die Ehrerbietung, die vom Ritter feinent 
Schüten bewiejen wurde, berief den Gaft, umd erfuhr von ihm 
die ganze Wahrheit, und wie jetzt alles Erbe auf Otten ftiinde, 
Da bewilligte ihm der Herzog mit Freuden feine Zodhter, md 
bald 309g Dtto mit feiner Braut nad) Marburg in Heffen ein, 
(Otto geb. 1322. + 1366.) 


569. 


£andgraf Yhilips und die Bauersfrau. 


Kirchhof Wendunmuth. 
Winfelmann ©. 586. 537. 
Rommel 4, 434. 


Landgraf Philips pflegte gern ıumbelannter Weije in feinem 
Lande umher zu ziehen, und feiner Unterthanen Zuftand zu forfchen, 
Einmal ritt er auf die Jagd, umd begegnete einer Bäuerin, die 
trug ein Gebund Leinengarn auf dem Kopfe. Was tragt ihr, und 
wohin wollt ihr? frug der Landgraf, den fie nicht erfannte, weil 
er in jchlechten Kleivern einher ging. Die Frau antwortete: „ein 
Gebund Garn, damit will id) zur Stadt, daß ic) e8 verkaufe, umd 
die Schakung und Steuer bezahlen faun, die der Landgraf hat 
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laffen ausfchreiben ; des Garde muß ich jelber wohl an zehn Enden 
entrathen,” Tlagte erbärmlich über die böje Zeit. Wie viel Steuer 
trägt e8 eudy? jprady der Fürft. „Einen Ortsgulden,“ jagte fie; 
da nahm er fein Sedel, ;z0g jo viel heraus, und gab ihr das 
Geld, damit fie ihr Garn behalten fünnte. „Ad nun lohns eud) 
Gott, lieber Junker — rief das Weib — id) wollte, der Landgraf 
hätte das Geld glühend anf feinem Herzen!" Der leutjelige Fürft 
ließ die Bäuerin ihres Weges ziehn, ehrte fid) gegen fein Gefinde 
um, umd fprady mit lahenden Munde: „schauet den wunderlichen 
Handel! den böjen Wunfd Hab ich mit meinem eigenen Geld 
gekauft.“ 


570. 
In Ketten aufhängen. 


Wigand bei. Ehronif 1. 90. 91. 
Bl. bel. Denfwürd. IV. 2, S. 417. 


Landgraf Philipp von Heffen mußte eine Zeitlang bet dem 
Kaifer gefangen figen; mittlerweile überfchvenmte das Kriegsvolf 
jeine Länder, und jchleifte ihm alle Feitungen, ausgenommen 
Ziegenhain. Darin lag Heinz von Xiüvder, hielt jenem Herrn 
rechte Treue, md wollte die VBefte um feinen Preis übergeben, 
jondern lieber fich tapfer wehren. Als num endlicd der Landgraf 
ledig wurde, jollte er auf des Kaifers Geheiß, jo bald er nad) 
Heffen zurüdkehren würde, diejen hartnädigen Heinz von Lilder 
unter dem Ziegenhainer Thore in Ketten aufhängen lafjen, und 
zu dem Ende wurde ein faiferlicdyer Abgeordneter als Augenzeuge mit- 
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gegeben. Philipp, nachdem er zu Ziegenhain eingetroffen, ver- 
fammıelte den Hof, die Ritterfchaft und des Kaifers Gefandten. 
Da nahm er eine gilldene Kette, Tieß feinen Oberften daran an 
einer Wand, ohne ihn wehe zu thun, aufhängen, glei) wieder ab- 
nehmen, ımd verehrte ihm die goldene Kette unter großen Xob- 
fprücden jeiner Zapferfeit. Der faiferlihe Abgeordnete machte 
Einwendungen, aber der Landgraf erflärte ftandhaft: daß er fein 
Wort, ihn aufhängen zu laffen, ftreng gehalten, und e8 nie anders 
gemeint habe. — Das Ffoftbare Kleinod ift bei dem Füderfchen 
Geichledht in Ehren aufbewahrt worden, und jeßt, nah Erlöihung 
des Manusftammes, an das adlide Haus Echenf zu Wilmerode 
gefonmnen. | 


571. 
Landgraf Morik von Heffen. 


Mündlide Sage in Heffen. 


E8 war ein gemeiner Soldat, der diente beim Landgrafen 
Deorig, und ging gar wohl geffeivet, und hatte immer Geld in 
der Zajche; und doc) war feine Löhnung nidht fo groß, daß er 
fi), feine Frau und Kinder fo ftolz hätte davon halten fünnen. 
Nun wußten die andern Soldaten nicht, wo er den Reichthum 
herfriegte, und jagten e8 dem Landgrafen. Der Landgraf fprad;: 
„das will id) wohl erfahren;”" und als c8 Abend war, 309 er 
einen alten Linnentittel an, hing einen rauhen Kanzen über, ale 
wenn er ein alter Bettelmann wäre, und ging zum Soldaten. Der 


Soldat fragte, was fein Begehren wäre? „Db er ihn nicht über 
Nacht behalten wollte?" — „Sa, — Jagte der Soldat — wenn 
er rein wäre, und kein Ungeziefer an fi trüge;" dann gab er 
ihm zu effen und zu trinfen, und als er fertig war, |prad) er zu 
ihn: „tannft du Schweigen, fo folljt du in der Nacht mit mir 
gehen, und da will ich dir etwas geben, daß dur dein lebtag nicht 
mehr zu betteln braucht." Der Landgraf jprah: „ja, Tchweigen 
fann ic, und durd) mid foll nichts verrathen werden.” Darauf 
wollten fie jchlafen gehen; aber der Soldat gab ihm erft ein rein 
Hemd, das follte er anziehen und feines aus, damit fein Unge 
jtefer in das Bett füme. Nun legten fie fi) nieder, bis Mitter- 
nacht lan; da wedte der Soldat den Armen uhd jpradh: „fteh 
auf, zieh dih an umd geh mit mir." Das that der Landgraf, und 
fie gingen zufammın in Cafjel herum. Der Soldat aber hatte 
ein Stück Springwurzel, wenn ev das vor die Echlöffer der Kauf- 
mannsläden hielt, fprangen fie auf. Num gingen fie beide hinein; 
aber der Soldat nahm nur vom Weberjduß etwas, \vas einer 
durch die Elle oder das Maaf herausgemefien hatte, vom Capital 
griff er nichts an. Davon mun gab er dem Bettelmann aud 
etwas in feinen Ranzen. Als fie ganz in Caffel herum waren, 
Iprad) der Bettelmann: „wenn wir doc) dem Landgrafen könnten 
über feine Schatlammer kommen!" Der Soldat antwortete: „die 
will ich dir and) wohl weifen; da liegt ein bischen nıehr, als bet 
den Kaufleuten.” Da gingen fie nad) dem Schloß zu, und der 
Soldat hielt nur die Springwurzel gegen die vielen Eifenthüren, 
jo thaten fie fid) auf: und fie gingen Hindurch, bis fie in die 
Chatfanmer gelangten, wo die Goldhaufen aufgefchüttet waren. 
Nun that der Landgraf, als wollte er hinein greifen und eine 
Hand voll einfteden,; der Soldat aber, als er das fah, gab ihm 
drei gewaltige Ohrfeigen und fprad: „meinem gnädigen Fürften 
darfft dur nichts nehmen, dem muß man getren fein!" „Nun fer 
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nur nicht 658 — jprach der Bettelmanın — ich habe ja nod) nichts 
genommen." Darauf gingen fie zufammen nad) Haus, und jchlie- 
fen wieder bis der Tag anbrad); da gab der Soldat dent Armen 
erft zu effen und trinken, und nod) etwas Geld dabei, fprad) aud: 
„wenn das all ift und du braudhft wieder, jo fomm nur getroft 
zu mir; betteln jollft du nicht.“ 

Der Landgraf abew ging in fein Schloß, z0g den Linnenfittel 
aus und feine fürftlihen Kleider an. Darauf ließ er den wadjt- 
habenden Hauptmann rufen und befahl, er follte den und ven 
Soldaten — und nannte den, mit welchem er in der Nacht herum 
gegangen war — zur Wache an feiner Thür beordern. „Ei — 
dadıte der Soldat — was wird da [os jein, du Haft nod nie- 
mals die Wache gethan; doc wenns dein gnädiger Fürft befiehlt, 
ifts gut." AS er nun da ftand, hieß. der Landgraf ihn herein- 
treten und fragte ihn: warum er fid) fo Ihön trüge, amd wer 
ihm das Geld dazıı gäbe? „Ich und meine Frau, wir müfjen’s 
verdienen mit Arbeiten,“ antwortete der Soldat, md wollte weiter 
nichts geftehen. „Das bringt fo viel nicht ein — fprad) der Land- 
graf — du mußt fonft was haben.” Der Soldat gab aber nichts 
zu. Da fprad) der Landgraf endlich: „icd) glaube gar, dir gehft in 
meine Schagfammer, und wenn id) dabei bin, giebft du mir eine 
DHrfeige." Wie das der Soldat hörte, erjchraf er, md fiel vor 
Schreden zur Erde hin. Der Landgraf aber ließ ihn von feinen 
Bedienten aufheben, und als der Soldat wieder zu fidh felber 
gefommen war, md um eine gnädige Strafe bat, fo fagte der 
Landgraf: „weil du nichts angerührt haft, al8 es in deiner Gewalt 
ftand, fo will id) dir alles vergeben; und weil ich fehe, daß du 
treu gegen mich bift, jo will ich fiir did) forgen," und gab ihm 
eine gute Stelle, die er verjehen fonnte. 


DT 
KBrot und Salz fegnet Gott. 


Brätoriund Wuünfdhelruthe ©. 7—9. 


E8 ift gemeiner Brauch unter uns Deusichen, daß der, welder 
eine afterei hält, nad) der Mahlzeit jagt: „es ift nicht viel zum 
Beften gewefen, nehmt jo vorlieb.” Nun trug es fich zu, daß ein 
Fürft auf der Jagd war, eimem Wild nadjeilte und von feinen 
Dienern ablam, aljo daß er einen Tag und eine Naht im Walde 
herumirrte. nodlid) gelangte er zu einer Köhlerhütte, und der 
Eigenthünter ftand in der Thitre,. Da jprad) der Fürft, weil ihn 
hungerte: „lid zu, Mann! was haft du zum Beften?* Der 
Köhler antwortete: „ic hebbe Gott un allewege wol (genug).“ 
„So gib her, was du haft,“ jprad) der Fürftl. Da ging der Köhler 
und bradgte in der einen Hand ein Stüd Brot, in der andern 
einen Teller mit Salz; das nahm der Fürft und aß, denn er 
war hungrig. Er wollte gern dankbar fein, aber er hatte fein 
Geld bei fi; darım löfte er den einen GSteigbügel ab, der von 
Silber war, und gab ihn dem Köhler; dann bat er ihn, er möchte 
ihn wieder auf den rechten Weg bringen, was aud) geichah. 

As der Fürft Hein gekommen war, fandte er Diener aus, 
die mußten diefen Köhler Holen. Der Köhler fam und bradıte 
den gejchenkten Steigbitgel mit; der Fürft hieß ihn willfonımen, 
und zu Tifche figen, auch getroft jein: es follt ihm kein Leid 
widerfahren. Unter dem Effen fragte der Fürft: „Mann, es ift 
diefe Tage ein Herr bei dir gewefen; fieh herum, ift verjelbe bier 
mit itber der Tafel?“ Der Köhler antwortete: „ni dudht, ji 
jünd et wol jiilfveft,” 309 damit den Steigbigel hervor umd jprady 
weiter: „will ji dit Dink wedder hebben?" „Nein — antwortete 
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der Fürft — das joll dir gefchenkt fein, Taf dir’s nur fchneden 
und jei Tuflig.” Wie die Mahlzeit geichehen und man aufge- 
ftanden war, ging der Fürft zu dem Köhler, fchlug ihn anf die 
Schulter und jprad): „nun, Mann, nimm fo vorlieb, es ift wicht 
viel zun Beften gewefen.” Da zitterte der Köhler; der Fürft 
fragte ihn, warıım ? er antwortete: er dürfte es nicht fagen. Als 
aber der Filrft daranf beftand, jprad) er: „och Herre! afe ji füden, 
et wäre nig väle tom beften weft, do finnd de Diüfel achter ju!” 
Sf das wahr — fagte der Fürft — fo will ic) dir aud) fagen, 
wa8 ich gejehen. Als ic vor deine Hütte fam und dich fragte, 
was du zum beften hätteft und di antworteteft: „Gott und all 
genug!" da Jah ich einen Engel Gottes hinter dir ftehen. Darımn 
aß ich von dem Brot und Salz und war zufrieden; will auch num 
fiinftig hier nicht mehr jagen, daß nicht viel zum Beften gewejen. 


5178. 
Aidda. 


Schwarz in den befi. Denfw. IV. 2, 298, aus münblicher Sage. 


Eine Gräfin hatte das Gelibde gethan, an der Stelle, wo 
ihr Efel zuerft mit ihr ftehen bliebe, ein Schloß zu erbauen. Ale 
nun der Ejel in einer jumpfigen Gegend ftehen blieb, foll fie ge- 
rufen haben: „nit da, nit da!" Allein das fruchtete nichts, 
und das Thier war nicht von demjelben Pla zu bringen. Alfo 
baute fie wirflih ihr Schloß dahin, welches glei der jpäter da 
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herum entftandenen Stadt den Namen Nidda behielt, die naf 
gelegene Wiefe aber den der Ejelswiefe. 

Pod) mehreres davon wußten die Spielfnaben vor einem halben 
Sahrhundert zu jagen, was damals unter dem Bolf allgemein ver 
breitet war, jeßo vielleicht verichollen ift, und vermuthlich mit den 
abweichenden Umftänden, die Winkelmann (Heffenlands Bejchreib. 
Bud VI. ©. 231. vgl. I. ©. 193.) wohl au aus miindlicher 
Sage erzählt, näher eintrifft. Zu Zeiten Friedrih Rothbarts war 
Berthold, Graf zu Nidda, ein Raubritter, hatte jeinen Pferden die 
Hufeifen umtfehren Laffen, um die Wandersleute fiher zu berüden, 
und durch fein Umfchweifen in Land und Straßen großen Schaden 
gethan. Da zog des Kaijers Heer vor Altenburg, feine Raubfefte, 
und drängte ihn hart; allein Berthold wollte fi) nicht ergeben. 
In der Noth unterhaudelte die Gräfin auf freien Abzug aus der 
Burg, und erlangte endlid) vom Heerführer: daß fie mit ihrem 
beladenen Maulefel und dem, was fie auf ihren Schultern er- 
tragen Fünnte, frei heraus gelaffen werden follte; mit ausprüd- 
licher Bedingung „daß fie nur ihre befte Sache trüge, aud) der 
Graf jelbft nicht auf dem Maulefel ritte.” Hierauf nahın fie ihre 
drei Söhnlein, fette fie zufammen auf das Thier, ihren Herm 
aber hing fie über den Rüden und trug ihn den Berg hinab. 
So errettete fie ihn; allein bald ermatteten ihre Kräfte, daß fie 
nicht weiter konnte, umd aud der milde Efel blieb im Eumpfe 
fteden. An der Stelle, wo fie num diefe Nacht zubradhten, und 
ein Feuer angemadht, baute hernad) die Gräfin drei Hänfer ihren 
drei Söhnen auf, in der Gegend, wo jcko Nieder- Nidda ftehet. 
Die Altenburg ift zertriimmert, hat aber nod) ftarfe Gewölbe und 
Keller. Es geht gemeine Sage, daß da ein Schat verborgen 
ftede; die Einwohner haben nadjgegraben und Hufeilen gefunden, 
folhe, die man den Pferden verkehrt aufnageln fanı. 
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574. 
Urfprung der von ZMalsburg. 


Binfelmann Bejihr von SHefien VL 127. 


Die von der Dlalsburg gehören zu dem älteften Adel in Heflen 
und erzählen: zur Zeit Carl der Große den Brunsberg in Weft- 
phalen erobert, habe er feine treue umd verjuchte Diener belohnen 
wollen, einen Edelmann, Namens Otto, im Feld vor fi} gerufen, 
und ihm erlaubt, daß er fi) den Fels und Berg, worauf er in 
der Ferne hindentete, ausmalen (d. H. eingrenzen, bezeichnen) 
und für fi) umd jeine Erben eine Feftung dahın bauen dürfe. 
Der Edelmann beftieg den Feljen, um fi) den Ort zu bejehen, 
auszumalen umd zu beziehen; da fand er auf der Höhe einen 
Dornftraud) mit drei weißen Blumen, die nahm er zum Mal-, 
Kenn- und Merkeihen. Als ihn der König hernadh frug: wie 
ihm der Berg gefalle? erzählte er, daß er oben einen Dornbujcd 
mit. drei weißen Nojen gefunden. Der König aber fonderte ihm 
fein gülden Schild in zwei gleihe Theile, obenhin einen Löwen, 
und unten drei weiße NRofen. An dem ausgemalten Ort baute 
Dtto hernad) feine Burg und nannte fie Malsburg, welcher Name 
hernady bei dem Gefcjlecht geblieben ift, da8 aud) den zugetheilten 
Schild bis auf heute fortführt. 


MI 


575. 
Urlprung der Grafen von Mannsfeld. 


Dtmars RVolfäjngen 201. 202. 


Während einft Kaifer Heinrich fein Hoflager auf der Burg bei 
Walldaufen in der goldenen Aue Hatte, bat fi) einer feiner 
Mannen von ihm ein Stüd Feld zum Eigenthum aus, das an 
die goldite Are gränzte und jo groß wäre, daß er e8 mit einem 
Sceffel Gerfte unfäaen fünnte, Der Kaifer, weil er den Ritter 
feiner Tapferkeit wegen liebte, bewilligte ihm die Bitte, ohne fich 
zu bedenken. Diefer nahm einen Scheffel Gerfte, und ımmfläte 
damit die Gränzen der nahmaligen Grafihaft Mannsfeld. 

Doc) dies erregte den Neid der Übrigen Mannen, und fie hinter- 
brachten dem Kaifer, daß feine Gnade durd) eine falfhe Deutung 
genißbraucht worden. Aber der Kaifer antıvortete lahend: „ge 
jagt ift gefagt! Das ift des Mannes Feld!" Daher der Name 
Mannsfeld, und in dem Gräfliden Wappen die ©erftenförner, 
welche die Mappenfünftler Weden nennen. 


® 


16, 
Henneberg. 


Alte Ehronif in Senkenberg sel. juris III. p. 311. 312. 
Bange thür. EChronit. DL 18. 19. 


Ein Herr von edlem Gejchledht zog um im Dentichland, fuchte 
Frieden ımd eine bequeme Stätte zu banen; da fam er nad) 
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Franken an einen Ort, und fand einen Berg im Land, der ihn 
gefiel. Als er num Hinritt, ihn näher zu befchauen, flog vor ihm 
auf eine Birkhenne, die hatte Junge; die nahnı er fi) zum Wappen, 
nnd nannte den Berg Hennenberg und baute ein Ichön Schloß 
drauf, wie da8 nod) vor Augen ift; und an dem Berge war ein 
Köre (Kehre, wo man den Pflug wendet?), da baute er feinen 
Dienern gar eine Iuftige Wohnung, und nannte fie von der Köre. 


577. 
Die acht Brunos. 


Eyr. Spangenberg Quernfurtifhe Chronif 1590. 4. ©. 134 — 133. 
Eajp. Schneider Beihreib. von Querfurt ©. 14 — 16. 


Zu alter Zeit Herrihte Graf Gebhard mit jeiner Gemahlin 
auf dem Haufe Quernfurt in Sachfen. Diefe gebar in Abivefen- 
Heit des Örafen neun Kinder auf ein Mal, worliber fie mit ihren 
MWeibern heftig erichral, und wußten nicht, wie fie den Saden 
immermehr thun jollten. Denn weil ihr Herr gar wwinderlicd) 
war, bejorgten fie, er wilrde jchwerlich glauben, daß e8 mit rechten 
Dingen zugegangen jei, daß eine Frau auf ein Mal von einent 
Meanne neun Kinder jollte haben können; fonderlich weil er zum 
oftern Mal befhwerlihde Gedanken und Reden von den Weibern 
gehabt hatte, die zwei oder drei Kinder auf ein Mal zur Welt 
bradhten und niemand ihn überreden mochte, diejelben für ehrlich 
zur halten. Im diefer Furcht wurde die Gräfin mit ihren Wei- 
bern eins, diefer jungen Kindlein achte heimfid) bei Seite zu 
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Ihaffen, und nur das neunte umd ftärkfte zit behalten. ( Diejes 
wurde Burkhart genannt und nadhmals Großvater Kaifer Lothare.) 
Eines der Weiber empfing denmad, Befehl, die acht Kinder in 
einem Kefiel, darein man fie gelegt, fort zu tragen, im Zei) über 
der Mühle unter dem Scloffe im Keffel mit Steinen zu be 
jhweren, zu verfenfen und zu ertränfeın. 

Das Weib nahm es auf fid, und trug mit dem früheften die 
Kinder aus der Burg. Nun war aber eben damals des ©rafen 
Bruder, der heilige Bruno, mit dem Lage ins Feld gegangen, jein 
Gebet zu thun. Als er unterm Berge, bei dem jchönen Direll- 
brunnen (hernad; Brunsbrunnen genannt) hin und her wandelte, 
jtieß ihm das Weib auf, und eilte ftrads ihres Weges dahin, als 
fürchtete fie fih; im Voriibergehen hörte Bruno die Kindlein im 
Kefjel unter ihrem Mantel winfeln. Er winderte fid) und fragte: 
was fie da trüge ? Ob m gleid) das Weib fagte: „junge Wölferlin 
oder Hiindlein” jo däudhte e8 Bruno doc nicht aller Dinge, als ob 
die Stimme wie junger Hilmdlein lautete; wollte defivegen jehen, 
was es doh Wunders wäre. Als er ihr nun den Mantel auf 
rüdte, fah er, daß fie adjt junge Kindlein trage. Ueber die 
Mafen erichroden, drang er in die vor Furdt erjtarrte Srau, ihm 
alsbald anzuzeigen: woher fie mit den Kindlein fomme, went fie 
zuftäandig und was fie damit thun wolle? Zitternd berichtete fie 
ihn die ganze Wahrheit. Daran verbot ihr Herr Bruno ernft- 
fi), von diefer Sad)e feinem Deenichen, aud) der Mutter jelbit 
nicht anders, als ob fie deren Befehl vollzogen, zu melden. Cr 
aber nahın die Kinder, taufte fie bei dem Brunnen, nannte fie 
insgefamnt mit Namen Bruno, und fchaffte, daß die armen 
Waifen untergebradht wurden, eins oder zwei in der Miithle unterm 
Schloß, die übrigen an andern Orten in der Nähe. Denen er 
die Kindleim aufzuziehen befahl, gab er Geld her, und hieß es 
heimlich halten, vertraute auch feinem Meenjchen davon; bis auf 
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die Zeit, da er zum legten Mal aus Duernfurt ins Sand Preis 
fen ziehen mußte, und dadjte: er möchte nimmer wwiederfehren. 
Da offendbarte er vernänftiglichen feinem Bruder Gebhard: was 
fich zugetragen, ıvie die Kinder geboren und lebendig erhalten 
worden, und wo fie anzutreffen wären. Gebhard mußte fich aber 
zuvor verpflichten, daß er es feiner Gemahltu nicht unfreundfic 
entgelten, jondern hierin Gottes Wunder und Önadenwerf er- 
fernen wolle. Darauf ging der heilige Bruno aud) zu der Ge- 
mahlin hin, entdecte ihr alles und ftrafte fie wegen ihres fünd- 
lichen Argwohns. Da war groß Leid ımd Freud bei einander, 
die acht Kindlein wurden geholt und alle gleid) gefleivet ihren 
Eltern vorgeftellt. Diejer wallte das väterlihe md mütterliche 
Herz, md jpürte man aud) an Seftalt und Gebärden der Kind- 
fein, daß fie des neunten vechte Brüderlein waren. Den Keffel, 
darinnen das Weib viele acht Welfe joll von der Burg getragen 
haben, zeigt man nod) Heutiges Tages zu Quernfurt, da er im 
der Schloßfivche oben vor dem Chor in dem fteinernen Schwib- 
bogen mit einer eifernen Kette angejchmiedet zum Gedächtniß 
diefer Gejchichte hängt. Der Teich) aber heift nod) heutiges Tages 
der Mölferteich, gemeiulih Wellerteid. 


918. 
Die Efelswiefe. 
Spangenberg yuernfurt. Shronif. ©. 128. 132. 133. 


Dfterdonnerftags, nad) geiprochenem Segen, ritt der heilige 
Bruno von feinem Bruder Gebhard weg, Willens, nad) Preußen 
ae 
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zur Belehrung der Heiden zur ziehen. Als er nın auf den grünen 
Unger hart vor Quernfurt fam, wurde ihm das Maulthier oder 
der Ejel ftätig, wollte weder vor noch hinter fi), alles Schlagens, 
Peitfhens und Spornens uneradhtet. Darans jchloffen Gebhard 
und andere, die ihn geleitet hatten: es wäre nicht Gottes Wille, 
daß er diefen Zug thue, und überredeten ihn fo lange, bis er 
wieder mit anfs Schloß Duernfurt zog. Die Naht aber über- 
ihlug der Heilige die Sache von neuem, geriet in große Trau- 
rigfeit, und fein Herz hatte nicht Ruhe, bis er emolich den Zug 
do unternahm, uud in Preußen von den Heiden gefangen, ge- 
peinigt und getödtet wurde (im Sahr 1008 oder 1009). — Auf 
der Stelle, wo damals das Thier ftändig wurde, baute man nad) 
jeinem Tode ein HeilthHum, genannt die Capell zu Cjelftett auf 
den heutigen Tag; und man ertheilte da jeden Gründonnerftag 
jonderlidien Ablaß aus. Darum gejhahen große Wallfahrten des 
Bolfes auf die quernfurter Ejelswieje, und in jpätern Zeiten 
wurde ein Sahrmarkt daraus, dem von Sonnenauf- bis zum 
Sonmenniedergang eine lebendige Menge der ummohuenden Leute 
zuzuftrömen pflegen. 


579. 


CIhalmann von Lunderftedt. 
Agricola Spridwort 189. 


TIhalmann von Lunderfteot Iebte in Yeindfhaft mit Erfurt, 
der Hauptftadt von Thüringen. Ein Mal wurde diejer Ritter 
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von feinen Feinden zwijchen Iena und Kahla an der Saal bei 
dem Rothenftein hart bedrängt, alfo daß es unmöglich jchien, zu 
entrinnen. 9m der Noth fprengte aber Thalmann mit dem Gaul 
vom Feljen in die Saal, und entlam glüdlih. Den Thalmann 
hat e8 geglüidt; hunderttaufenden follt' e8 wohl nicht glüden. 


580. 


Hermann von Ureflurt. 


Becherer Zhüring. Chrenit ©. 337. 338. 

Andr Toppius Hit. von Eijenach, herausgeg. von Iunfer. ©. 22 
und 97. 

Melissantes orogr. unter Helleritein. 


In der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts lebte zu Treffurt 
ein Ritter, Hermann von Zreffurt genannt, der gern auf die 
Buhlfcyaft gegangen, und viel ehrbare Frauen nnd Yungfranen 
m ihre Ehre gebradit: alfo daß fein Man in jeinem Gebiet 
feine Tochter über zwölf Jahre daheim behalten durfte. Daneben 
aber ift er andädhtig gewejen, fleifig in die Mieffe gegangen, hat 
aud die Gezeiten St. Marien mit großer Andaht gefprochen. 
Diefer hat einsmals zu feiner Buhlfchaft reiten wollen, und zuvor, 
feinem ©ebraud) nad), die Gezeiten St. Marien mit großer Au- 
dadjt geiproden; wie er nun in der Naht im Finftern allein 
itber den Hellerftein geritten, hat er des rechten Weges gefehlt, 
und ift auf den hohen Feljen des Berges gelonmen, wo das 
Pferd zwar ftußte, der Ritter aber meinte, e8 fcheue vor irgend 
einem Thier; gab ihm defwegen im Zorn den Sporn, aljo daß 
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das Ro mit ihm den hohen Fellen hinabgefprungen und fich zu 
Zod gefallen; aud ift der Sattel mit fammt dem Schwert in der 
Scheide an vielen Stiiden zerbrohen. Der Ritter aber hat in 
dem Fall nod) die Mutter Gottes angerufen, und da hat ihn ge 
däucht: al8 werde er von einer Frau empfangen, die ihn fanft 
und umverletst auf die Erde gejekt. 

Nach diefer wunderbaren Errettung ift er nad) Eifenadh in ein 
Klofter gegangen, hat fein Xeben gebeffert, all jein Gut um Gottes 
Willen von fi gegeben, und als ein Mönd) barfuß und in Wolle 
jein Brot gebettelt. Auch, als 1347 fein Tod herannahete , hat 
er nicht bei andern frommen Chriften jein Nuhebettlein haben 
wollen: jondern an einem heimlichen, unfaubern Orte, zwifchen 
der Liebfrauenkfirhe und der Stadtmauer begraben jein wollen, 
jeine unreine Thaten defto härter zu büßen; note auch gejchehen ift. 


581. 
Der Graf von Gleichen. 


Sagittariug Gleihifhe Hiftorie B. I. c. 5. 
Pauli Jovii (®öße) chronicon schwarzburg. 
Tenzel monatl. Unterr. 1696. ©. 599 — 620. 
Melijjianteg Bergihlöfler ©. 20 — 31. 


Graf Ludwig von Gleichen 309g im Jahr 1227 mit gegen die 
Ungläubigen, wurde aber gefangen und in die Kuchtidhaft ge- 
führt. Da er feinen Stand verbarg, mußte er, gleich den übrigen 
Sclhaven, die jchwerften Arbeiten thun: bis er endlich der jhönen 
Tochter des Sultans in die Augen fiel, wegen jeiner befondern 
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Geichielichkeit und Anmuth zu allen Dingen, fo daß ıhr Herz von 
Liebe entzündet wurde. Durd) feinen mitgefangenen Diener er- 
fuhr fie feinen wahren Stand; und nachdem fie mehrere Jahre 
vertraufich mit ihm gelebt, verhieß fie, ihn frei zu machen nnd 
mit großen Schüßen zu begaben: wenn er fie zur Ehe nehmen 
wolle. Graf Lırdwig hatte eine Gemahlin mit zwei Kindern zu 
Haus gelaffen; doch fiegte die Liebe zur Freiheit, und er jagte ihr 
alles zu, indem er des Papftes und feiner erjten Gemahlin Ein- 
willigung zu erwirfen hoffte. &lüdlid) entflohen fie darauf, langten 
in der Chriftenheit an, umd der Papft, indent fid) die jchöne Heidin 
taufen ließ, willfahrte der gewünfchten Vermählung. Beide reiften 
nad; Thüringen, wo fie im Jahr 1249 anlamen. Der Ort bei 
Gleichen, wo die beiden Gemahlinnen zuerft zufammentrafen, 
wurde das Freudenthal benannt, md nocd fteht dabei ein Haus 
diejes Namens. Man zeigt nod) das dreijchläfrige Bett mit rund» 
gewvölbtem Hinmel, grün angeftrihen; auch zu Zomma den tür- 
tichen Bund und das golone Kreuz der Sarazenin. Der Weg, 
den fie zu der Burg pflaftern Tieß, Heißt bis auf den heutigen 
Tag: der Türkenweg. Die Burggrafen von Kirchberg befiten auf 
Sarrenrode, ihrer Burg bei Eijenad), alte Tapeten, worauf die 
Gefhichte eingewirkt if. Auf dem Petersberge zu Erfurt liegen 
die drei Gentahel begraben, und ihre Bilder find auf dem Grab- 
fteine ausgehanen (geftochen in Frankenfteinsg annal. nordgaviens). 
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582, 
Hungersnoth im Grabfeld. 


Annales tuldenses ad ann. 850. 


Als im ©rabfeld große Hungersnoth herrichte, wanderte ein 
Mann mit feiner Frau und einem zarten Kinde nad) Thitringen 
um dem Mangel auszwmveichen. Umterweges in einem Wald 
übernahm ihn das Elend, und er fprah zur Fran: „thun wir 
nicht beifer, daß wir unfer Kind jchladhten und fein Fleijch efien, 
als daß wir felbft durch die Nahrungslofigfeit verzehrt werden ?" 
Die Frau widerfegte fid) einem fo großen Berbrechen; zulett aber 
drücdte ihn der Hunger jo, daß er das Kind gewaltjaın aus den 
Mutterarmen riß und feinen Willen durd) die That ausgefithrt 
hätte: wenn nicht Gottes Erbarmen zuvorgefommen wäre. Denn 
indem er, wie er hernadimals in Thüringen oft erzählte, das 
Echwert zog, um das Söhnlein zu wirgen, jah er in der Ferne 
zwei Wölfe über einer Hindin ftehen und fie zerfleifchen. Sogleid) 
ließ er von feinem Kinde ab, jcheuchte die Wölfe vom Aas weg, 
das fie fanm gefoftet hatten, und fan mit dem lebendigen Sohn 
und der gefundenen Speife zu feiner Frau wieder, 
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583. 
Der Eroppenflädter Borrath. 


Bratring Mag. für Lande und Beichichtäfunde, in Heft 1798. 
Dtmars Bolfsingen ©. 46. 47. 


Das Wahrzeichen des Städtchens Croppenftedt, im alten nieder- 
fähfifhen Hartingau gelegen, ift ein großer filberner Bedjer, der 
Eroppenftedter Borrath genannt, und wird anf den dortigen 
KRathhaufe aufbewahrt. Man fieht in erhabener Arbeit dreizehn 
Wiegen und eine Wanne, worin vierzehn Kinder liegen, fauber 
abgebildet. Eine lateinische Infchrift bejagt in gedräugten Zeilen, 
was das Bolf in der Gegend umftändliher zu erzählen weiß: 
e8 lebte vorzeiten ein Kuhhirte an dem Ort, dem in einen Jahre 
von zwölf Frauen vierzehn Knaben geboren wurden, Die Mütter 
hatten fie) aber nur auf dreischn Wiegen geihidt, und da8 vier- 
zehnte Kind mußte, weil fie nicht ausreichten, in eine Wanne oder 
Mulde gelegt werden. 


. 


584. 
50 viel Kinder, als Tag’ im Zahr. 


Becherer thüring. Chrenif S. 294. 295, 
Rheinifcher Antiquarius S. 876. 885. 
Detmar I, 442 ad a. 1313. 


! 


Eine Meile vom Haag liegt Loosduynen (Xeusden) ein Heines 
Dorf, in deffen Kirche man noc, heutiges Tages zwei Taufbeden 
zeigt, mit der Inichrift: „in deze twee beckens zyn alle deze 


— 330 — 


kinderen ghedoopt;‘“ und auf einer dabei hangenden Tafel ftehet 
in lateinischen und niederländiichen VBerfen das Andenken einer 
Begebenheit erhalten, wovon die Volksfage, wie folgt, berichtet. 
Bor alten Zeiten lebte in dem Dorfe eine Gräfin, Margaretha 
nad einigen, Mathilde nad) anderen geheifen, Gemahlin Grafen 
Hermanns von Heuneberg. Auch wird fie blos die „Oräfin von 
Holland” genannt. Zu der fam einft ein armes Weib, Zwillinge 
auf dem Arm tragend, und fpradh um ein mildes Almojen an. 
Die Gräfin aber Schalt fie aus und jpradh: „padt end), umver- 
Ihämte Bettlerin! es ift unmöglich, daß ein Weib zwei Kinder 
auf ein Mal von einem Bater habe!" Die arme Frau verjeßte: 
„jo bitte ich Gott, er lafje eud) jo viel Kinder auf ein Mal 
bringen, als das Jahr Tage hat!" Hernad) wurde die Gräfin 
Ihwanger, und gebar auf Einen Tag zur Welt dreihundert fünf 
und fehzig Kinder. Dies geichah im Sahr 1270 (1276) im 42ften 
IJahre der Gräfin. Diefe Kinder wurden alle lebendig getauft 
von Guido, Bifchof zu Utrecht, in zwein mefftıgenen Beden, die 
Söhnlein Johannes, die Töchterlein Elijabeth fünmtlidh ge- 
nannt. Sie ftarben aber alle auf Einen Tag mit ihrer Mutter, 
und liegen bei ihr in einem Grab in der Dorffirde. — Aud) in 


der Delfter Kirche fol ein Denkmal viejes Ereignifjes vor- 
handen fein. 


Ze 


585. 


Die Gräfin von Brlamünde. 


Lazius de migrat. gent. Lib. 7. 

Waldenfels antiquitatis selectae libri XlI. Norimb. 1677. 4. 
p. 465 — 474. 

Bl. Jungs Anmerd, zum Zitelfupfer feiner Geijterfunde. 

Dgl. Docend Marginal. zu Koh ©. 316. 

Bol. Andr. Grypbius p. m. 744, 


Dtto, Graf zu DOrlamiünde, ftarb 1340 (nad) andern 1275. 
1280. 1298) mit Hinterlaffung einer jungen Witte, Agnes, 
eitter gebornen Herzogin von Meran; mit welcher er zwei Kinder, 
ein Söhnlein von drei, und ein ZTöchterlein von zwei Jahren er- 
zeugt Hatte. Die Wittiwe faß auf der Plafjenburg und dachte 
daran, fi) wieder zu vermählen. inftens wurde ihr die Rede 
Albrehts des Schönen, Burggrafen zu Nürnberg, hinterbradit, 
ber gejagt hatte: „gern wollt ich dem fchönen Weib meinen Xeib 
zuwenden, wo nicht vier Augen wären!" Die Gräftn glaubte, 
er meinte damit ihre zwei Kinder, fie fänden der neuen Ehe im 
Weg; da trug fie, blind von ihrer Leidenjchaft, einem Dienftmanne, 
Hayder oder Hager genannt, auf, und gewann ihn mit reichen 
Gaben, daß er die beiden Kindlein umbringen mödte. Der 
Bolksfage nach follen nun die Kinder diefem Meudjelmörder ge- 
Ihmeichelt und ihm ängftlich gebeten haben: !„lieber Hayder, laß 
mid) leben! ich will dir Drlamünden geben, auch Plaffenburg des 
neuen, e8 foll dich nicht gerenen" fprad) das Knäblein; das Töd- 
terlein aber „lieber Hayder, laß mich Ieben, ich will dir alle meine 
Doden geben." Der Mörder wurde hierdurd) nicht gerührt, und 
vollbrachte die Unthat; als er fpäter noch andre Bubenftiidle aus- 
gerichtet hatte, und gefangen auf der Folter lag, befannte er „jo 
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fehr ihn der Peord des jungen Herrn reue, der in feinem Anbie- 
ten doc) jchon gewußt habe, daß er Herrichaften auszutheilen ges 
habt: fo gerene ihn nod Hundert Mal mehr, wenn er der um 
Ihuldigen Kinderworte des Mägdleins gedenfe.” Die Leichname 
der beiden Kinder wurden im Klofter Himmelsfron beigefett, und 
werden zum ewigen Andenfen der Begebenheit als ein Heiligthum 
den Pilgriimmen gewiejen. 

Nad) einer andern Cage fol die Gräfin die Kinder felbft ge- 
tödtet, und zwar Nadeln in ihre zarte Hirnjchalen geftedt haben. 
Der Burggraf aber hatte unter dem vier Augen die jeiner beiden 
Eltern gemeint, und heirathete hernadd die Gräfin dennod nid. 
Einigen zufolge ging fie, von ihrem Gewiffen geveinigt, barfırg 
nad) Rom, und ftarb auf der Stelle, jo bald fie heim fehrte, vor 
der Himmelsfroner Kirhthüre. Noch gewöhnlicher aber wird er- 
zählt: daß fie in Schuhen, inwendig mit Nadeln und Nägeln be- 
jegt, anderthalb Meilen von Plaffenburg nad) Himmelsfron ging, 
nd gleid) beim Eintritt in die Kirche todt niederfiel. Ihr Geift 
joll in dem Schloß umgehen. 
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